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ARCHIV DER PHARHACIE. 



XGVI. Bandes erstes Heft. 



Ersie Abiheilung. 



M. Physik, Chemie und praktische 

Pharmacle. 



lieber den vennatlillchen ürspruog der Meteor- 
steine, 

gefolgert durch eine Zei^liederung des in der Provinz 
Utrecht den 2. Juni 1843 gefallenen Meteorsteins. 

(Aus dem Holländischen mitgetheilt von Dr. Joh« Müller 

in Emmerich,) 



(Fortsetzung von Bd« XLV. S. 299.) 

Chemische Zusammenstellang des Meteorsteins. 
A. Nicht magnetisches Pulver. 

I. Schwefel. 

1) 3,450 gaben an schwefelsaurem Baryt 0,5095 oder an Schwefel 
0,070. 

2) 5,866 gaben an schwefelsaurem Baryt 0,866 oder an Schwefel 
0,1195. 

3) 2,395 gaben an Chlorsilber 0,4785 oder an Schwefel 
0,0536 

Also in 100 Theilen 

1) 2,038 

2) 2,036 

3) 2,068 

6442 

2,047 Schwefel 
oder 5,498 Schwefeleisen (FeS.) 

IL Phosphor. 
In 5,866 ist gefunden an phosphorsaurem Kalk 0,009 oder Phosphor 

0,0006. 
Also in 100 Theilen: 0,010 Phosphor oder 0,044 Phosphoreisen. 

Ardi. d. Pharm. XCYI. Bdi. 1. Hfl. 4 



2 Baumhäuer, 

III. Kupfer- und Zinnoxyd. 
1) 4,9355 gaben Kupfer- und Zinnoxyd 0,0015 



2) 5,2785 » 


» 


'» 


» 


0,002 


3) 5,401 » 


» 


» 


» 


0,002 


4) 5,297 » 


w 


» 


» 


0,0015 


oder in 100 Theilen: 








' 


0,030 










0,037 










0,036 










0,029 











0,132 

0,033 Kupfer- und Zinnoxyd. 
IV. In Sauren und Alkalien unauflösliche Silicate. 

1) 5,401 gaben 2,4815 

2) 5,297 » 2,431 
oder in 100 Theilen: 

45,945 
45,893 



91,838 

45,919 unauflösliche Silicate. 

V. Kiesel&äure. 

1) 5,401 gaben 0,900 

2) 5,297 » 0,8835 
oder in 100 Theilen: 

16,665 
16,682 



35,347 

16,673 Kieselsäure. 

VI. Kali und Natron. 

1) 4,9355 gaben an Chlorkalium und Chlornatrium 0,015 

» » » » Chlorplatin 0,013 

oder an Natrium 0,006 oder in 100 Theilen 0,121 

und an Kali 0,002 » » » » 0,043 

VII. Kalk. 

1) 5,401 gaben an schwefelsaurem Kalk 0,027 

2) 5,297 » » » » 0,0215 
oder an Kalk 0,011 oder in 100 Theilen 0,205 

» » t 0,009 » » » y 0,170 

0,375 
0,187 Kalk» 



über den vermuthlichen Ursprung der Meteorsteine. 3 

VIII. Thonerde. 

1) 5,401 gaben an Thonerde 0,0035 

2) 5,297 » 0,0035 
oder in 100 Theilen: 

0,064 
0,066 

0,130 

0,065 Thonerde. 

IX. Cfaromoxyd. 

1) 5,397 gaben 0>0085 Chromoxyd 
oder in 100 Theilen 0,160 oder 0,226 Chromeisen. 

X. Eisenoxydul. 

1) 5,401 gaben an Eisen und Chromoxyd 1,0485 

2) 5,297 t » » , » 1,044 
oder in 100 Theilen: 

19,410 
19,709 

39,119 
19,560 
hieryon iibgezogen 0,160 Chromoxyd 
bteibt äbrig 19,400 Eisenoxyd 

oder 13,452 Eisen 
hiervon abgezogen 0,034 für das Phosphareisen 

0,051 » » Chromeisen 
3,451 » » Schwefeleisen 

bleibt Übrig 9,916 Eisen 

oder 12,840 Eisenoxydul. 

XI. Nickel und Kobaltoxyd. 
1) 5,401 gaben 0,0175 
fl) 5,397 » 0,0185 
Oder in 100 Theilen : 
0^326 
0,94^ 

0,675 

0,337 Nickel und Kobaltoxyd. 

XIL Magnesia und Manganoxydu 1. 

1) 5,401 gaben 0,955 

2) 5,297 » 0,940 

4* 
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oder in Theilen: 
17,681 
17,750 

35,431 

17,716 Magnesia und Manganoxydul. 

Wir haben also in 400 Theilen nichtmagnetischem Meteor- 
steinpulver gefunden: 

Unauflösliche Silicate 45,919 

Schwefeleisen 5,498 

Chromeisen 0,226 

Phosphoreisen 0,044 

Kieselsäure 16,673 

Kali , . . 0,043 

Natron 0,121 

Kalk 0,187 

Magnesia u. Spuren von Manganoxydul 17,716 

Thonerde 0,065 

Eisenoxydul 12,840 

Nickel und Spuren von Kobaltoxyd 0,337 

Kupfer- und Zinnexyd 0,033 

Verlust 0,298 

100,000. 

Also finden wir, dass 400 Theile nichtmagnetisches Pulver 
enthalten : 

Unauflösliche Silicate 45,919 

Schwefeleisen 5,498 

Chromeisen . ; 0,226 

Eingemengtes Nickel-Eisen 2,007*) 

Auflösliche Silicate 46,350 

100,000 

*) Obschon zuweilen Nickel im Olivin gefanden wurde, wie durch 
Berxelius und Stromeyer, so glaube ich doch, dass da's 
hier gefundene Nickeloxyd den magnetischen Theilchen zuzu- 
schreiben ist, wes^halb ich davon ausgehend, die Menge einge- 
mengter magnetischer Theilchen berechnete; diesem habe ich dag 
Phosphoreiiien zugefugt 
Kupfer- und Zinnoxyd 0,033 oder Kupfer und Zinn 0,026 

Eisenoxydul « 2,166 » Eisen 1^672 

Nickeloxyd 0,337 » Nickel.. 0,265 

Phosphoreisen 0,044 » Phosphoreisen . . . 0,044 

2,580 2,007 



über den vermutfUichen Ursprung der Meteorsteine. Ö 



Die Zusammenstellang der auflöslichen 


Silicate in 100 


Theilen ist: 




Sauerstoff 


Kieselsäare . 36,662 


19,045 


Kali 0,094 0,016 ] 




Natron 0,266 0,068 i 




Kalk 0,411 0,115 f 


20,686 


Magnesia . . . 38,954 15,071 / 


1 


Thonerde .. 0,143 0,066 1 




Eisenoxydul 23,470 5,343 ] 





100,000 

Diess ist also ein Tri -Silicat oder wohl Olivin; wir 
sehen gleichwohl aus dem Gehalte an Kali, Natron und Thon- 
erde, dass bei denselben ein wenig eines in Säuren lös- 
lichen Silicats und wohl, so wie wir später sehen werden, 
Albit beigemischt ist, 

5. Magnetisches Pulver. 

I. Unauflösliche Silicate. 

1) 1,157 gaben 0,218 

2) 1,230 » 0,247 
oder in 100 Theilen: 

18,842 
20,081 

38,923 

19,471 unaufldsliche Silicate. 

II. S ch w e f e 1. 

1) 1,157 gaben 0,058 Ghlorsilber 

2) 1,230 » 0,0655 » 

oder Schwefel 0,0064 oder in 100 Theilen 0,554 
» » 0,0073 » t » 9 0,597 



1,151 
0,576 
oder an Schwefeleisen 1,547. 

ni. Phosphor. 

1) 1,231 gaben 0,0055 phosphors. Kalk 

2) 1,164 » 0,007 f » 

oder 0,0004 Phosphor oder in 100 Theilen 0,034 
t 0,0005 « n # » f 0,040 



0,074 
0,037 
oder Phosphoreiien 0,165» 



6 Barnnhauer, 

IV. Kupfer nnd Zinn. 

1) 1,231 gaben 0,003 Kupfer- und Zinn<^xyd 

2) 1,164 » 0,0025 » n 1» 
oder in iOO Theilen : 

0,244 
0,215 

0,459 

0,229 Kupfer- und Zinnoxyd 

also Kupfer und Zfnn 0,183. 

V. Nickel und Kobalt. 

1) 1,157 gaben 0,1305 Nickel- und Kobaltoxyd 

2) 1,230 » 0,1475 » » » 
odier in 100 Theilen: 

11,279 
11,991 

23,270 

11,635 Nickel- und Kobaltoxyd 
oder 9,160 Nickel und Kobalt. 

VI. Eisen. 

1) 1,157 gaben 1,0445 Eiseuoxyd 

2) 1,230 » 1,075 
oder in 100 Theilen: 

90,112 
87,398 

177,510 

88,755 Eisenoxyd 
oder 61,541 Eisen 
hiervon abgezogen 0,971 Air Sehwefeleiseo 

0,128 för Phosphoreiseo 

bleibt 60,442 Eisen. 

Wir haben also in i 00 Theilen magnetischen Pulvers gefunden: 

Unauflösliche Silicate und Kieselsäure 19,461 

Schwefeleisen 1,547 

Phosphoreisen , 0,165 

Kupfer und Zinn 0,183 

Nickel und Spuren Kobalt 9,160 

E^«B 60,442 

Bmm der eingemischten auflöslichea Silicate und Verlust. 9,042 

100,000. 
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Diess magnetische Pulver enthält eingemischte Silicate, 
das nicht magnetische Pulver hingegen eingemischte mag- 
netische Theile, welches die Rechnung verwickelt macht 
»nd wodurch man genöthigt wird, Annäheruhgs- Methoden 
zo gebrauchen. Durch diese habe ich gefunden, dass 
sofern man in den magnetischen Theilen das Verbalten 
zwischen Nickel und dem Eisen stellt wie 9,160:57,884 
die Rechnung beinahe auskommt. Das Schwefeleisen 
gehört sämmtlich zu dem nichtmagnetischen Pulver; wir 
fioden namentlich aus der ersten Analyse fiir 19yi61 un- 
auflösliche Silicate und Kieselsäure 4,705 Schwefeleis^i 
und in diesen 1,547; das Phosphoreisen, Kupfer und Zinn 
gehören dagegen zu den magnetischen Theilen. Wir fin- 
den, dass die magnetischen Theile bestehen, aus: 

Eingemischtem Pulver: 

Unauflösliche Silicate und Kieselsäure . . . 19,461 

Schwefeleisen 1,547 

Eisenoxydul 3,308 

Basen der auflöslichen Silicate und Verlust 8,288 

32,604 

Magnetischen Theilen: 

Eisen....; 57,888 

Nickel und Spuren Kobalt . . . 9,160 

Phosphoreisen 0,165 

Kupfer und Zinn 0,183 

67,396 

djs^shalb Tür die procentische Zusammenstellung der mag- 
netischen Theile: 

Eisen 85,892 

Nickel und Spuren Kobalt . . 13,591 

Phosphoreisen 0,243 

Kupfer und Zinn 0,272 

100,000. 

Für das Nickeleisen des Meteorsteins von Sommer- 
CouRty9 wurde gefunden: 

Eisen 85,021 

Nickel 13,001 

Kobalt 1,411 

Kupfer uad Zinn . . . . . 0,567 

100,000. 
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Wir finden also die grösste Uebereinkunft zwischen 
diesen beiden und das Verhalten zwischen Nickel nnd 
Eisen ungefähr wie 4 : 6. Die Ursache, warum Ram- 
melsberg und andere das Verhältniss von 1 : 9 ge- 
funden, ist dem Umstände zuzuschreiben, dass sie das 
Eisenoxydul, welches zu den eingemischten Silicaten ge- 
hörte, nicht abgezogen haben. 

C In Säuren unauflösliches Pulver, 

Zu dieser Analyse wurden 2,035 unauflösbares Pulver 
mit Fluorwasserstoffsäure behandelt: 

I. Chromeisen. 

Nach Behandlung mit Fluorwasserstoffsäure blieb un- 
aufgelöst zurück 0,033; diese gaben nach Behandlung mit 
Salpeter (siehe oben): 

Chromoxyd 0,013 
Eisenoxyd 0,006 

also Chromeisen 0,017; das übrige ist nicht zusammenge- 
setztes Pulver gewesen. 

Später finden wir in der Analyse des Niederschlags 
von Eisenoxyd 

Chromoxyd 0,0135 
oder Chromeisen 0,018 

also die ganze Menge Chromeisen 0,035, oder in 400 
Theilen 4,720. 

II. Kupfer- und Zinnoxyd. 

An Kupfer- und Zinnoxyd wurden gefunden 0,0145 
oder in 400 Theilen 0,610. 

III. Kali und Natron. 

• 

An Chlorkalium und Chlomatrium wurde gefunden 0,4 80 
x> » » Chlorplatin » » 0,037 

also Kali 0,007 oder in 400 Theilen 0,252 
„ Natron 0,094 „ » » » 3,829. 

Da bei der Auflösung des Chlomatrium und Chlor- 
kalium etwas unaufgelöst zurückgeblieben war, wurde die 
Menge des Chlorkaliums und Chlomatriums aus einer 
andern Menge, welche durch kohlensauren Baryt behandelt 
war, bestimmt: 4,2875 gaben 0,077 oder in 400 Theilen: 
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5,981 
hiervon abgezogen 0,398 an Chlorkalium 

bleibt Chlornatrium 5,583 
oder Natron 2,975. 

IV. Kalk. 

Es wurde an schwefelsaurem Kalk gefunden 0,4745 
oder Kalk 0,074, also in 400 Tbeilen 3,002. 

V. Thonerde. 

An Thonerde wurde gefunden 0,4005 oder in 400 
Theilen 4,329. 

VI. Eisenoxydul« 

An Eisenoxyd wurde erhalten: 

0,2755 
hiervon abgezogen 0,0125 Chromoxyd 

und 0,0065 Eisenoxyd für daa Chromoxyd 

bleibt 0,2565 Eisenoxyd 
oder Eisenoxydul 0,230 

oder in 100 Tbeilen 11,304 

VII. Manganoxydul und Nickeloxyd. 

An Manganoxydul und Nickeloxyd wurde erhalten 
0,029 oder in 400 Theilen 4,425. 

VIII. Magnesia. 

An Magnesia wurde erhalten 0,365 od. in 400 Th. 47,936. 

IX. Kieselsäure. 

4,2875 mit kohlensaurem Baryt behandelt, gaben 
0,744 Kieselsäure oder in 400 Theilen 55,456. 

Wir haben also in 400 Theilen des in Säuren un- 
auflösh'chen Pulvers gefunden: 

Chromeisen 1,720 

Kieselsäure 55,456 

Kali 0,252 

Natron 2,975 

Kalk 3,002 

Magnesia. «^ 17,936 

Thonerde 4,939 

Eisenoxydul 11,304^ 

Manganoxydul und Nickeloxyd 1,425 

Kupfer«^ und Zinnoxyd . • 0,610 

Verlust 0,381 

100,000 



<0 Bmm%(m0ir, 

Mit Recht bemerkt Rammelsberg, dass diese un- 
auflöslichen Silicate ein Gemenge von zum wenigsten zwei 
Silicaten seien, deren Natur und Menge durch Berechnung 
gefunden werden muss. 

Wir sehen deutlich, dass wir zu viel Alkalien und zu 
wenig Thonerde haben, um Labrador in diesem Pulver 
annehmen zu können, dass jedoch das Verhältniss gerade 
auf Albit passt. Ziehen wir dieses Mineral yon der Masse ab : 

Albit. Saaerstoif. In 100 Th. 

Kieselsaure 18,480 9,60 68,854 



Natron 1i,975 Ö,76> „ 11,085 

Kali 0,953 0,04!' 0,939 

Thonerde 4,939 2,31 1 



'"""'''"'' ^'^"^ '^ 2,40 19422 

Verlust an Thonerde 0,193 0,09) ' 

26,839 100,000 

SO bleibt übrig: Sauerstoff 

Kieselsäure 36,976 19,21 

Magnesia 17,936 6,94 

Eisenoxydul 11,304 2,57 

Kalk 3,002 0,85)10,80 

Manganoxydul u. Nickel-Oxy4 1,425 0,32 

Kupfer- und Zinnoxyd 0,610 0,12 

Verlust 0,188 

71,441 

Die letzte Zusammenstellung scheint ein Doppelsilicat 
darzustellen, obgleich wir zugleich sehen, dass zu wenig 
Kieselsäure vorhanden isit. Rammeisberg hat durob 
directe Untersachuugen fesfgefitejlt, dass Olivin nicht ganz 
in Säuren aufgelöst wird, und gjbiiibt dahßr, dass es sehr 
wahrscheinlich ist, es müssen in den unauflöslichen Silicaten 
noch Rückstände von Olivin angetroffen wwden. Demzu- 
folge wurde der so eben gefundene Re^ in OUvin und 
ein Doppel-Silicat getrennt, nömlichAugit: 

Augit. Sauerstoff. In 100 Th. 

Kieselsaure 32,376 16,82 54,485 

Magnesia 13,258 5,15l 22,313 

Eisenoxydul 8,767 l,99|r. 14,739 

Kalk 3,002 0,85).8,4i 5,053 

Manganoxydttl 1,425 0,32^ 2,399 

Kupfer- und Zinnoxyd . . 0,601 0,12j 1,011 

VotIu»! 0,197 

59»616 iOOyOOO 
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Olirin. SmieMtdff 

Kiesolfläiire 4,^00 2,59 

Uiifoefia 4,^78 1,81 

JEis«iiond«l 3,547 0,58 

11,825, 

Dieser Augit kommt also am besten mit dem Byper- 
Stilen tiberein, und unterscheidet sich auch wenig von 
demjenigen, welchen Rammeisberg in dem Stein von 
Klein- Wendet) gefunden hat: 

Kieaelsfiare 54,64 

Magnesia 33,69 

Eisenoxydul .... 19,66 

Kalk 2,01 

100,00. 

Also enthält das in Säuren unauflösliche Pulver in 
100 Theilen: 

Chromeisen . . . , 1,720 

Amt 26,839 

Olitm 11,825 

Augit 50,616 

100,000. 

In der nachstehenden Tabelle haben wir die pro- 
centfsohe Zasammensteltung des ganzen Steins, wie sie 
ans der Analyse folgt, zusammengebracht: 

Der Meteorstein enthält in 100 Theilen: 

Schwefel 1,897 

Phosphor 0,005 

Bisen 11,068 

Nickel und Kobalt 1,242 

Mnpfer und Zinn . , 0,025 Siuerstoff. 

Kp^elsäure 39,301 IM),«!« 

EiseooiT^l 15,296 3,482 

MangaMj^dul und Nickeloxyd. 0,609 M36 

€hron«y^ 0,656 0,196 

Kupfer^ und ZHmofliyd 0,256 O^S 

Thon^rde 2^52 1,052 

Magnesia 24,366 9,431 

Kalk 1,480 0,416 

Natron 1,395 0,357 

fiaU ......>; 0,158 0>0 26 

"^ lOOjIOCO 35,5«T 
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Sueben wir durch dieselbe Berechnung die Zusam- 
mensetzung des Steins von Sommer Countys zu finden, 
von welchem die Analyse früher bekannt gemacht ist. 

Wir hatten dort gefunden, dass 100 Theile in Säuren 
unauflösliche Silicate bestehen aus: 

Chromeisen 4,821 Sauerstoff. 

Kieselsäure 54,677 28410 

Kalk , 0,964 0,270^ 

Magnesia 12,343 • 4,777. 

Thonerde 11,185 5,223l 

Eisenoxydul 8,582 • 1,954)13,689 

Manganozydul 0,771 0,172 

Nickel-, Kupfer- und Zinnoxyd . 6,075 1,293^ 

Verlust an Natron und Kali 0,582 

100,000 

Ziehen wir hiervon ab die Zusammensetzung des La- 
bradors (Ca 0, KO, NaO) SiO»+APO^ SiOS den 
Verlust an Natron und Kali als Natron in Rechnung ge- 
bracht : 

Labrador. 

Sauerstoff. Oder in 100 Th.: 

Kieselsäure..... 4,839 2,514 Kieselsaure 53,200 

Thonerde 2,711 1,257 Thonerde 29,805 

Kalk 0,964 M70/^ ^^^ Kalk 10,598 

Natron 0,582 0,149\ ' Natron .... 6,397 

9,096 100,000 

SO bleibt übrig: Sauerstoff. 

Kieselsäure 49,838 25,896 

Magnesia , 12,343 4,777 

Thonerde 8,474 3,9661 

Etsenoxydul 8,582 1,954/12,162 

Manganozydul 0,771 0,172| 

Nickel-, Kupfer- und Zinnoxyd.. 6,075 1,293 

86,083. 

Der Rest enthält Hornblende, in welcher die Menge 
Sauerstoff der Basen zu der der Kieselsäure steht wie 4:9 
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und eine kleine Menge eingemischten Olivins, wahrschein- 
lich in dieser Zusammensetzung: 

Olivin. Sauerstoff. 

Kieselsäure 2,262 1,175 

Magnesia 2,489 0,963) 

Eisenoxydul 0,654 0,149>*»*75 

Manganoxydd.... 0,280 0,063} 

5,685 

oder in 100 Theilen: 

Kieselsäure 39,789 

Magnesia 43,781 

Eisenoxydul 11,505 

Manganoxydul .... 4,925 

100,000 

Hornblende. 

Kieselsäure 47,576 24,721 

Magnesia 9,854 3^814 

Eisenoxydnl 7,928 l,805i 

Manganoxydul 0,491 0,109\10,987 

Thonerde 8,474 3,966[ 

Nickel-, Kupfer- und Zinnoxyd . 6,075 1,293 

80,398 

oder in 100 Theilen: 

Kieselsäure 59,176 

' Magnesia 12,256 

Eisenoxydtll 9,861 

Manganoxydul ^. 0,611 

Thonerde 10,540 

Nickel-, Kupfer- u. Zinnoxyd 7,556 

100,000. 

Diese Hornblende hat beinahe diese Formel: 

(3MgO, 2FeO,NiO) 2Si O' + APO», 3SiO». 

Wir haben weiter in 100 Theilen Meteorsteinpulver 
gefunden, aus welchem die magnetischen Theile nicht ge- 
trennt waren, und in 100 Theilen durch den Hagnet ge- 
trennte Theile: 
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Bieteorsteinpulver* Maftietisclios PuWer« 

Unauflösliche Silicate 40,922/ ^a caa 

Kieselsäure 16,825) ^ 

Scbwefeleisen 4,846 1,264 

Eisenoxydul 18,505 74,463 

Nickeioxyd 1,931 10,784 

Kobaltoxyd 0,175 1,176 

Zinnoxyd 0,125 0,471 

Manganoxydul 2,081 T-iTii^i 

Thonerde 0,226 113,667 

Kalk... 0,301 

Magnesia 18,505 

Natron 0,351 

Kali 0,025 

105,069 

Aus diesen beidm Analysen finden wir durch Be- 
rechnung, dass 100 Theile Meteorsteinpulver enthalten: 

Unauflösliche Silicate 40,922 

Schwefeleisen 4,846 

Nickeleisen 11,496 in 100 Theilen enthaltend: 

Eisjn 85,021 

Nickel 13,001 

und aufldsliche Silicate 42,736 Kobalt 1,411 

• Zinn 0,567 

100,000 ! 

100,000 

100 Theile der auflöslichen Silicate enthalten: 

Sauerstoff 

Kieselsäure 37,845 19,660 

Kali 0,056 0,009 

Natron 0,789 0,202 

Kalk 0,679 0,190 

Thonerde 0,508 0,237 

Magnesia 41,626 

Eisenoxydul.... 13,722 
Manganexydttl . • 4,681 
Zinnoxyd 0,094 

100,000. 

Also wieder ein Tri-Silicat oder Olivin. 
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Bestimmen wir aus dem specifischen Gewichte dieser 
Mineralien das specifische Gewicht der nicht magnetischen 
Theile, so finden wir dasselbe 3,348, und da wir für das 
specifische Gewicht des ganzen Steins 3,469 gefunden 
haben, so finden wir für das specifische * Gewicht des 
Nickeleisens 4,632, also noch geringer als das des Utrecht- 
sehen Steines wie des von Klein- Wenden ; dieses geringere 
specifische Gewicht scheint mir von Wichtigkeit, und be- 
daure also nicht im Stande zu sein, das specifische Ge- 
wicht des Meteoreisens bestimmen zu können. 

Wir finden endlich für die procentische Zusammen- 
setzung des ganzen Steins: 

Schwefel 1,804 

Eisen 13,816 

Nickel 1,495 

Kobalt 0,162 

Zinn und Kupfer 0,065 Sauerstoff 

Kieselsäure 38,503 20,003 

Eisenoxydul 10,029 2,283 

Manganoxydul 2,310 0,518 

Chromoxyd 1,373 0,410 

Nickel-, Kupfer-, Zinnoxyd 2,538 0,538 

Thonerde 4,807 2,245 

Magnesia «... 22,789 8,831 

Kalk 0,700 0,197 

Natron 0,594 0,152 

Kali 0,025 0,004 

100,000 35,170. 

In beiden Steinen ist das Verhältniss des Sauerstoffs 
der Basen zu dem der Kieselsäure gerade wie 3 : 4. 
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18 Eder, 

Bereitung des Jodkalium aus ZinkjocUir; 

von 

Otto Eder. 



Heber die Darstellung des Jodkaliums auf diese Weise 
habe ich schon in diesem Archiv Bd. LXXIX p. 320—323 
Einiges mitgetheih. Seit dieser Zeit ist mir nun mehrfach 
Gelegenheit geworden, grössere Menge Jod auf diese Art 
zu verarbeiten, als diess früher der Fall war, und hierbei 
haben sich einige Resultate ergeben, die zur Vervollstän- 
digung meiner frühem Arbeit ich mir erlauben will hier 
mitzutheilen. 

Verarbeitet man nämlich nur kleine Mengen Jod, und 
verdünnt bei der Bildung des Zinkjodürs hinlänglich mit 
Wasser, so dass dieselbe nur langsam vor sich geht, so 
erscheint nach der Entfärbung der Flüssigkeit, dieselbe 
nur von wenig gelblichen Flocken getrübt, in denen ich 
früher, wegen der geringen Menge, welche mir zu Gebote 
stand, kein Jod finden konnte. 

Anders verhält es sich jedoch, wenn grosse Mengen 
Zinkjodür dargestellt werden; die Flüssigkeit erwärmt 
sich dann beträchtlich, was bei unvorsichtigem Zusatz von 
Jod, sich bis zum Sieden steigern kann. In allen Fällen 
aber, auch wenn man mit dem Zusetzen von Jod aoch 
so vorsichtig verfährt, findet eine nicht unbedeutende 
Entwickelung von Wasserstoffgas statt, welches seinen 
Ursprung nur in zersetztem Wasser haben kann, indem 
der Sauerstoff desselben sich mit einem Theil des Zinks 
verbindet. Nach beendigter Reaction findet man dann 
immer die Lauge mehr oder weniger von einem flockigen, 
gelblichen Niederschlag getrübt. Dieser Niederschlag ist 
aber nicht, abgesehen von seinem Eisengehalt, reines Zink- 
oxyd, sondern enthält immer veränderliche Mengen Jod- 
zink, die sich durch blosses Auswaschen nicht vollkommen 
entfernen lassen. Um das in diesem Niederschlag ent- 
haltene Jod nicht zu verlieren, kann man jedoch denselben 
mit einer Auflösung von kohlensaurem Kali digeriren 
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und die fillriHe Lauge zur Zersetzung des Zinkjodürs 
verwenden 

Vergebens habe ich mich bemüht, eine constante Ver- 
bindnng von Zinkoxyd mit Zinkjodür zu erhalten, denn in 
den Niederschlägen von drei verschiedenen Bereitungen 
fand ich 7,56, 5,01 und 4,97 Prooent Zinkjodür. Die 
Menge des Jods suchte ich hier auf die Weise zu er- 
mitteln, dass der Niederschlag mit einer Lösung von kohlen- 
saurem Kali digerirt, ausgewaschen, die Lauge mit Sal- 
petersäure neutralisirt, und hierauf so lange mit salpeter- 
saurem Silberotyd versetzt wurde, als ein Niederschlag 
entstand, aus welchem nach dem Trocknen die Menge des 
Zinkjodürs auf bekannte Weise berechnet wurde. 

Diese Darstellungsweise des Jodkaliums ist gewiss zu 
den vorzüglichem zu zählen, indem man, wenn vorsichtig 
gearbeitet wird, sehr genügende Resultate erhält; nur 
muss bei der Bereitung des Zinkjodürs, wie schon er- 
wähnt, eine angemessene Verdünnung beobachtet und das 
Jod nur nach und nach eingetragen werden. 

Zu den Vortheileu, welche diese Methode gewährt, 
kann wohl noch mit Recht das kohlensaure Zinkoxyd, 
welches hierbei erhalten wird, und welches nach dem 
Glühen ohne Bedenken, wenigstens zu Salben verbraucht 
werden kann, gerechnet werden. 



ReiDiguDg des Quecksilkers; 

Yon 

Ulex, 

Apotheker in Hamburg. 

Die gewöhnlichste Methode Quecksilber zu reinigen 
die Destillation, führt, mancherlei Uebelstände mit sich, 
die nicht zu beseitigen sind. Dahin gehören: die hohe 
Temperatur des siedenden Metalls, wodurch leichtes 
Springen der Retorten veranlasst wird, wenn letztere nicht 
vorher durch lästig herzustellenden Beschlag gesichert 
werden; — ferner das grosse spec. Gewic-bt des 

2* 
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Quecksilbers, welches grosse Mengen in Arbeit zu nehmen 
nicht gestattet (stossweises Kochen zertrümmert gar leicht 
die Retorte) ; — und. endlich, was das Schlimmste ist, das 
Ungenügende der Reinigungsmethode, durch welche 
absolut reines Quecksilber nicht zu erlangen ist. 

Erhitzt man ein paar Unzen Quecksilber in einer 
fingerdicken Glasröhre von 6—8 Zoll Länge bis zum Sieden, 
so kann man das Rohr, da es nach oben zu nicht warm 
wird, in der blossen Hand halten und dauerte das Sieden 
auch 10 Minuten lang; kocht man Wasser auf gleiche 
Weise, so verbrennt man sich schon in der ersten Minute 
die Finger. Betrachtet man die Röhre näher, so findet 
man den verdichteten Quecksilberdampf bis 3 Zoll über 
dem Niveau des Quecksilbers; (es entwich also keins aus 
der Röhre) das beim Kochen aufsteigende Quecksilbergas 
erreicht etwa nur 1 Zoll Höhe. — Beim Destilliren ver- 
hält sich's nun eben so. Bei einer Entfernung von der 
Oberfläche des Quecksilbers bis zu der tiefsten Stelle des 
Retortenhalses von mehr als \ Zoll, kann man den ganzen 
Tag kochen, ohne dass man bedeutend Quecksilber über- 
zutreiben im Stande ist. Füllt man aber die Retorte bis 
zum Rande, so muss man sie so schräg legen, dass me- 
chanisch erstaunlich viel überspritzt; denn beim stoss- 
weisen Kochen werden Quecksilberkügelchen oft bis zur 
Höhe von ^ Fuss und mehr emporgeschleudert. 

Desshalb ist die Destillation ungenügend. 

Durch Säuren und Metallsolutionen, durch Maceration 
und Digestion mit diesen hat man das Quecksilber zu reinigen 
versucht. Es gelingt auch, abw erst nach vielen Tagen 
und häufigem Schütteln. Die Ursache, wesshalb diese ver- 
schiedenen Mittel nicht so schnell wirken, ist die, dass sie 
immer nur mit der Oberfläche des Quecksilbers in Be- 
rührung stehen, nicht aber in das Innere desselben ein- 
zudringen im Stande sind. Es findet keine Durchdrin- 
gung der Flüssigkeit und des Quecksilbers statt und daher 
ist die Entziehung des verunreinigenden Metalls aus allen 
Theilen des Quecksilbers nur ganz allmälig und nach 
längerer Zeit möglich. 
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Eine Flüssigkeit, die die Eigenschaft das Quecksilber 
zu durchdringen, bis ins Unendliche zu zertheilen und 
dadurch mit ihm überall in Berührung zu kommen, im 
hohen Grade besitzt, ist die Eisenchloridlösung. Die 
Wirkung derselben auf Quecksilber ist wahrhaft über- 
raschend. 

Man nehme 1 Pfd. Quecksilber, übergiesse es in einer 
starken Flasche mit 3 Quentchen Liquor ferri mur., die 
mit eben so viel Wasser verdünnt sind und schüttele eine 
halbe Minute kräftig. Wo blieb das Metall, das munter 
bewegliche, mit seinem Silberbliok? Scheinbar verwan- 
delt steckt es verlarvt in einer farbig -grauen schwer 
beweglichen, breiigen Masse. Mit unbewaflFnetem Auge 
unterscheidet man die Quecksilbertheilchen nicht, erst mit 
der Loupe erkennt man Myriaden von Kügelchen, welche 
ohne sich zu vereinigen, aufgeschichtet bei einander liegen. 
Untersucht man den Eisenliquor, so findet man ihn ganz 
verändert; aus dem braungelben Eisenchlorid ist farbloses, 
kaum ins Grünliche spielendes Eisenchlorür geworden, wo- 
bei Chlor aufs Metall infcrtragen wurde (Quecksilberchlorür 
entstand so), welche Uebertragung nicht ohne deutliche 
Wärmeentwickelung vor sich geht. Jetzt lässt sich schon 
denken, wesshalb sich die Kügelchen nicht vereinigen; das 
unlösliche pulverförmige Quecksilberchlorür mag sich als 
Staub zwischen die Kügelchen lagern und dadurch das 
Zusammenfliessen derselben verhindern. Ein Blick durchs 
Mikroskop bringt diese Vermuthung zur Gewissheit. Die 
Bildung jenes unlöslichen Pulvers ist also wichtig und da- 
her kommt's, dass sich Eisenchloridlösung nicht durch 
Eisenoxydlösungen ersetzen lässt, weil in dem Fall leich- 
ter lösHche Quecksilberverbindungen entstehen. — Ent- 
hält Quecksilber nun noch fremde Metalle gelöst, so wer- 
den diese leichter als Quecksilber vom Chlor angegriffen, 
und je nach der Quantität und Qualität der verunreinigen- 
den Metalle, gehen die Chloride in die Flüssigkeit über, 
oder scheiden sich pulverförmig ab. 

Auf dies Verhalten nun gründet sich die Reinigung 
4es Quecksilbers. 
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Ehe i^ir aber zu dieser übergehen, scheint es noth- 
wendig, zu untersuchen, wie fremde Metalle auf die physi- 
kalische BeschafFenheit des Queoksilbers einwirken^ um 
ein Maass für das Quantum des anzuwendenden Eisen* 
liquors zu erlangen. Blei und Zinn, die gewöhnlichsten 
Verunreinigungen, verhalten sich sehr ähnlich geg^i 
Quecksilber. 

Bei dieser Untersuchung fand steh nun, dass das Schütz 
teln des Quecksilbers mit Luft in einem beliebigen Fläsch- 
oben ein ganz vorzägliches Beagens auf Verunreinigung 
des Quecksilbers ist. — Chemisch reines Quecksilber ver- 
trägt dasi Schütteln beliebige Zeit, ohne schwarzes Pulver 
abzuscheiden oder die Wandungen des Glases mit Queck- 
silberhäutchen zu überziehen. Letzteres findet statt bei 
4 Theil Blei auf 40,000 Theile Quecksilber, der äussersten 
Grenze der Beaction; 4 Th. Bia auf 30,000 Th. Quecksilber 
scheidet schon nach 2 Minuten langem Schüttek schwarzes 
Pulver ab. Bei vermehrter Bleizunahme wird es immer 
reichlicher, so dass 4 Theil Btei auf 40,000 Theile Queck- 
silber bereits eine starke Schicht fthwarzen Pulvers auf 
dem Quecksilber bildet Bei 4 Theil Blei auf 4000 Theile 
Quecksilber hat man söhon eine solche Masse des schwar- 
zen Pulvers, dass noan die Spiegelfläche des Quecksilb«^ 
gar nicht mehr erblickt. Nimmt die Menge des Blei's noch 
mehr zu, so bemerkt man eine feste krystalliniscbeVeribin- 
dang von Blei mit Quecksilber , in dem übrigen Quecksilber 
schwimmend, diess gewahrt man bei einem Gehalt von 
2 Proc. Blei; bei 4 Proc. kann man solche kryst. Massen 
schon aus dem Quecksilber herausnehmen, doch muss man 
dann vorher nicht schütteln. 40 Proc. Blei bilden mit 
Quecksilber einen festen Brei. Durch diese physikalischea 
Charaktere hat man einen Änbaltepunkt, um das Quantum 
des verunreinigenden Metalls zu bestimmen. In der 
Begel wird dieses 4 Proc. nicht übersteigen. 

Die Vorschrift zur Reinigung des Quecksilbers ist nun 
diese: 

2 Pfd. Quecksilber werden in emem Porcellanmörser 
mit 4 Loth Liq. ferrimur, (4,48 spec.Gew.), dasmit ehaiso 
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viel Wasser verdünnt ist, 40 Minuten lang zusamnienge- 
rieb^), dann durch Abspülen mit Wasser und Abgiessen 
der Eisenlösung entfernt und endlich das Quecksilber 
darch gelindes Erwärmen von seiner Feuchtigkeit befreit. 
Man erhält beim Zerreiben sogleich den grössten Theil des 
Quecksilbers in lebendiger Form, eine geringe Quantität 
steckt noch in dem zurückbleibenden grauen Pulver; durch 
geeignete Behandlung mit Salzsäure kann man diess ab- 
scheiden, so dass nur Calomel zurückbleibt; letzteren, 
will man ihn nicht umkommen lassen, trennt man durch 
Zmnchlonir und Salzsäure in seine Bestand theiie. Es ist 
ersichtlich, dass in diesem Falle von Verlust an Queck- 
silber keine Rede ist, unterlässt man die letztfe Procedur, 
so beträgt derselbe etwa 4 Proc. — üebersteigt die Ver- 
imreinigung d«s Quecksilbers ein Procent, so muss man 
die Operation gewöhnlich noch anmal wiederholen; in 
der Regel genügt indess die einmalige zur Erlangung von 
ehemisch'-reinem Quecksilber, ausgenommen es enthalte 
dasselbe Gold oder Silber, die beide nach der angegebenen 
Methode nicht abgeschieden werden. 



ftetträge zur Kenntniss der In den Porphyren 
liel Iknenau^ Elgersbnrg und Oehrenstock vor* 
kommenden Hanganerze; 

von 

Scbeffler, 

Apotheker in Ilmenan. 

Wenn die Manganerze da, wo sie in den secundären 
wie tertiären Formationen auftreten, entweder durch Aus- 
scheiduQgsprocesse oder Niederschläge entstanden sein 
mögen, so kann doch eine solche Bildungsweise nicht 
bei deren Vorkommen in den plutonischen Gesteinen vor- 
ausgesetzt werden. 

Man hat ihre häufige Lagerung in den Porphyren bei 
Ilmenau durch Sublimationen aus der Tiefe zu erklären 
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gesucht; allein dieser Hypothese steht die Erfahrung ent- 
gegen, und es finden sich dafür keine Thatsachen auf. 
Bei einem nicht flüchtigen Metalle, wie das Mangan, lassen 
sich solche Sublimationen nur in Verbindung mit Salz- 
bildern oder eines flüchtigen Metalles, wie des Arsens 
denken, von denen aber weder in den Gangarten, noch 
in den Nebengesteinen Spuren sich zeigen; im Gegentheil 
sind die Braunsteine bis jetzt nur in ihren verschiedenen 
Oxydationsgraden mit Wasser verbunden vorgekommen, 
oder mit Kieselsäure als Hornmangan und im Psilomelan 
mit Baryterde, seltener Kali und etwas Eisen. Auch die 
Kohlensäure kann bei ihrem Entstehen keine Rolle ge- 
spielt haben, denn nie hat sich kohlensaures Mangan ge- 
funden. 

Die Erze setzen selten in sehr bedeutende Tiefen ein, 
bilden eben so selten regelmässige Gänge, sondern gleich- 
sam mehr grosse aneinandergereihete Blasen, die häufig 
zu wahren Nestern werden. In ihrer Nähe finden sich 
oft leere Gebirgsklüfte, von denen sie auch zuweilen durch- 
kreuzt werden, ferner machen die Gänge Sprünge und 
Abweichungen, oder zertheilen sich in eine Menge Ver- 
ästelungen (Trumms) , welche das Gang- und Nebengestein 
gleich schmalen Bändern in den mannigfachsten Biegungen 
durchziehen und daher nicht abbaufähig sind. Auf gleiche 
Weise werden die Erze vom Porphyr durchstreift und sie 
sind von demselben, wie von den Gangarten so durch- 
brochen und durchschmolzen, dass die Bergleute diese 
Braunsteine mit dem charakteristischen Namen Scheck be- 
legen. In der Nähe der Gänge kommen oft grosse Porphyr- 
massen vor, in denen der Braunstein nur sehr vereinzelt 
eingesprengt erscheint; ferner führen sie immer einen 
kleinen, differirenden Gehalt von denjenigen Substanzen, 
welche in den Gangarten enthalten sind, als: Baryterde, 
Kalkerde, Thonerde, Kieselsäure u. s. w., wie dife schon 
im Jahr 4843 im naturwissenschaftlichen Verein Thüringens 
mitgetheilten Analysen vieler hiesiger Erze beweisen und 
welche weiter unten folgen werden. 

Alle diese Thatsachen sprechen vielmehr einfach dafür. 
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dass die Mangane bei dem Emporschmelzen der Porphyre 
in flüssiger Gestalt mit emporgehoben wurden und mit 
ihnen erkaltend der Hebungsrichtung derselben gefolgt 
sind; nur in sehr wenigen Fällen haben die Gänge nicht 
gleiche Streichungslinie der Gebirge, und hier mögen 
mechanische Einflüsse oder vielleicht mächtige galvanische 
Strömungen die störende Ursache gewesen sein. 

Die Oxydationen des Metalls lassen sich leicht, ver- 
möge seiner grossen Verwandtschaft zum Sauerstoflfe, durch 
vorbanden gewesene Wasserdämpfe erklären, wenn auch 
ein Theil der höhern Oxydationen erst allmälig mit Hülfe 
des die Erdrinde durchdringenden Wassers und der atmo- 
sphärischen Luft erfolgt sein mögen; welche Umwandlun- 
gen noch fortdauern, so lange die Erze dem Lebenspro- 
cesse der Erde einverleibt bleiben und woher auch dann 
der Stickstoflfgehalt zu begreifen, welche mehrere Chemiker 
in den Manganerzen gefunden haben wollen. 

Fleissige Beobachtungen in den Gruben selbst haben 
mir gezeigt, wie Hausmannit, Braunit, Psilomelan nach und 
nach mehr Sauerstoff aufnehmen, ihre Gestalt verändern 
und in Manganoxydhydrat und Manganhyproxyd über- 
gehen. Bei Oehrenstock habe ich Gänge von Hausmannit 
und Braunit gefunden, wo man diese Umwandlungen recht 
im Grossen beobachten konnte. Meine Sammlungen ent- 
halten eine Menge derartige Belegstücke, ich besitze z. B. 
Suiten von Hausmannit und Braunit, bei welchen diese 
nach und nach erfolgenden höhern Oxydationen sehr genau 
wahrgenommen werden können. Indem die Oberfläche 
einzelner Krystalle und derber Stücke derselben erst an- 
fangt matt zu werden, haben andere ein mehr zerfressenes, 
noch andere ein schon mehr streifig - spiessig werdendes 
Ansehen angenommen, bis endlich bei andern die eigen- 
thümliche Krystallform ganz verschwindet und eine voll- 
kommene Umwandlung in Graumanganerz erfolgt ist ; eben 
so besitze ich Psilomelane aus den Gruben bei Elgersburg, 
wo man dasselbe sehr deutlich beobachten kann und 
namentlich die blättrigen Uebergangsgebilde recht genau 
zu stttdiren veitnag, aus denen man neuerer Z^it gern 
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eigne Arten bilden möchte, die aber in der That weiter 
incfats sind, als in höherer Oxydation oder in Wasser-Auf- 
nahme begriffene Braonite, Haasmannite und Psilomelane, 
ond welche bei der Analyse einen sehr abweichenden 
Wasser- wie Sauerstoffgehalt zeigen. 

Zuweilen mögen auch Reductionen statt gefunden 
haben, denn es findet sich manchmal Pyrolusit in Wad 
umgewandelt, wo durch Aufnahme von Wasser und Ab- 
gabe von Sauerstoff eine Zersetzung des Minerals erfolgt 
ist, auch kömmt auf der Oberfläche mancher Pyrolusite 
und Psilomelane Braunit fast wie angeflogen vor, wie auch 
bei Oefarenstock einmal Manganit vorgekommen ist, der 
sich zum Theil in Hausmannit umgewandelt hatte, indem 
er an manchen Stellen einen rothen Strich und von tin^ 
ander gebrochen das blättrige Gefuge desselben zu er- 
kennen gab. Diese Erscheinungen lassen sich nicht wohl 
anders begreifen, indessen gehören sie zu den Seltenheiten 
bei dem Auftreten der hiesigen Braunsteine. 

Die wohl begründete Trennung der Graumanganerze 
in Pyrolusit und Manganit beachtend, gehören die hiesigen 
Giraumangane der Gestsflt nach mehr zu den Pyrolusiten^ 
Charakteristisch unterscheiden sie sich indessen von dem- 
selben dadurch, dass alle mehr oder minder Wasser che* 
miach gebunden enthalten, wenn anders die Angabe richtig 
ist, dass der Pyrolusit kein Hydratwasser enthalte, ht^ 
dessen habe ich in Erzen von Job. Geoi^genstadt in 
Sachsen und Malazke in Ungarn, welche mir als Pyro* 
lusite zugeschickt waren, gleichfalls chemisch gebund^es 
Wasser gefimden. Auf ein und derselben Grube kommen 
die weichen Braunsteine oft von differirendem Sauerstoff 
und Wassergehalt vor, ja, diese Unterschiede finden sich 
zuweilen an ein und derselben Stufe. Ihr Sauerstoff und 
Wassergehalt entspricht ferner oft einem nicht unbedeu- 
tenden Gehalt an Man^nhyperoxydhydrat. Die säüuni- 
liehen Arten des Mangans, wie Hausmannit, Braunit, Psi- 
lonaelaiii und Graumangacierz, kommen in Afterkrystallen 
nach Kalkspath vor und zwar fast nur in der Gestalt des 
SkalenoSders, am häufigsten die Graumanganense. Die 
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Bildung dieser Afterkrystalfe kann mar allein durch Ver- 
drängung von Aussen nach Innen, oder von der Basis flfus 
geschehen ; denn es haben sich sowohl bis jetzt KrystAlle 
geftinden, deren Spitze noch aus Kdlkspalh besteht, als 
auch solche, deren ganzer Kern Kalkspath ist und wie- 
der andere, die inwendig noch hohl sind. 

Ich besitze in meinen reichen Sammlungen ein Ska- 
lenoeder von der Länge eines Zolles, bei dessen einer 
Seitenfläche noch keine Umwandlung statt gefunden hat 
und wo man recht deutlich die Entstehung derselben be- 
obachten kann. Der Kern dieses Krvstalles besteht zum 
Theil noch aus festen, zum Theil aus oereits ausgelaugtem 
und daher zerfressen erscheinendem Kalkspath, während 
die Spitze und die andern Seitenflächen aus Pyrolusit ge- 
bildet, ihre spiessigen Kryställchen in die Kalkspathmasse 
hineinschieben. 

Die Afterkrystalle der Grauraanganerze kommen ausser- 
dem sehr oft nndenartig mft Braunit oder seltener Haus- 
mannit überzogen vor. 

lieber die Krystallform und den Strich der verschie- 
denen Species hinweggehend, da sie in jedem mineralo- 
gischen Lehrbuche zu finden sind, will ich nur noch be- 
merken, dass die Farbe des feingeriebenen Pulvers die 
verschiedenen Arten recht gut auch unterscheidet, und 
Berzelius hat in seinem Lehrbuche der Chemie diese 
Farben bereits sehr richtig angeführt. 

Hausmannit und Braunit kommen ausser krystaliisirt, 
häofig in derben Massen vor; der Hausmannit von blät- 
terigem oder muscheligem Ansehen und starkem Gfanze; 
der Braunit in körnigen gleichsam zusammengebackenen 
Stöcken mit Zwischenräumen, welche mit lockerm Mangan- 
oxyd oder dessen Hydrat angefüllt sind und in welcnen 
einzelne aussebildete Kryställchen desselben oft lose liegen. 
Beide Arten kommen zuweilen auch mit Psilomelan durch- 
setzt, fast wie durchschmolzen vor. 

Indem ich diese eihfach^i Thatsachen vorlege, habe 
ich nur noch hinzuzufügen, dass sie auf zehnjährigen Be- 
obachtungen und manchen recht mühevollen Arbeiten be- 
ruhen, zu denen ich durch Herrn Hofrath Wackenroder 
zuerst veranlasst worden bin. 

Pie.Besultate der Analysen der verschiedenen hiesigen 
Manganerze sind in folgender Tabelle zusammengestellt. 
Dabei ist nur noch zu bemerken, dass die in einem Achat* 
mörser fein geriebenen Erze bei einer Temperatur von 
600 — 70 tt ^ getrocknet worden sind. 
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so Erdmatm und Marchand, 

RecUfertlgang einiger Atomgewichtsbestim- 

muDgen ; 

von 

Erdmann und Marchand. 

(Aus einer PrivatmiUheilung an Dr. Meurei'.) 



IQ der politischen wie wissensaftlichen Welt will man 
nicht mehr Autoritäten (Machtsprüche) anerkennen, son- 
dern man verlangt an einem wie an dem andern Orte 
Gründe, und desshalb lehnen sich auch mit Recht Erd- 
mann und Marchand gegen den Machtspruch, den B er- 
zelius gegen die von ihnen aufgestellten neuen Atom- 
gewichte des Kohlenstoflfs, WasserstoflFs, Schwefels, Queck- 
silbers, Kupfers, Eisens und Calciums, in B. XXV. H. i. 
seines Jahresberichtes über die Fortschritte der Chemie 
und Mineralogie abdrucken Hess, auf, sie streiten aber 
nicht bloss mit Worten, sondern mit Gründen. 

Was den Kohlen- und Wasserstoff in dieser Bezie- 
hung anlangt, so halten sie es nicht für nöthig auf diese 
beiden specieller eingehen zu müssen, da ihre Arbeiten 
nur Bestätigungen der Bestimmung Dumas 's waren: doch 
rechtfertigen sie sich noch in einer Note gegen den von 
Berzelius gemachten Einwurf, dass die vom Wasser 
absorbirte Luft nicht in Rechnung gebracht worden sei, 
indem ein von ihnen angestellter Versuch beweist, dass 
100 Volumina Wasser in 4 Wochen nur 3,1 Volumen 
atmosphärische Luft aufnahmen, und dass bei Beachtung 
dieser Aufnahme, die bei ihnen aber nicht einmal hat 
statt finden können, da sie ihr erhaltenes Wasser 2 mal 
auspumpten nur resp. in der 3ten Decimalstelle eine Ver- 
änderung entsteht. 

Das Atomgewicht des Schwefels setzt fi er zelius^ auf 
200,75; Erdmann und Marchand auf 200,0. Sehr klar 
beweisen sie aus Berzelius' eigener Angabe, dass man 
aus geglühtem schwefelsaurem Blei und durch Zerlegung 
des Chlorsilbers durch Schwefelwässerstoff das Gewicht 
des Schwefels nicht sicher berechnen kann; daraus geht 
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hervor, da38 ihr Verfahren mit der angewandten Reduo- 
ticm auf den -luftleeren Raum volle Beachtung verdient. 
{Journal für praktische Chemie Bd. XXXL S, 267. J 

Das Atomgewicht des Quecksilbers haben Er d mann 
und Marchand 4250,6 berechnet und ganz bestimmt 
protestiren sie gegen die von Berzelius nach ihrer Ar- 
beit berechneten und ihnen untergelegten Zahlen ; sie wei- 
sen aber auch nach, wie sie bemüht gewesen sind, alles 
abzuwenden, was durch Verunreinigung, Verlust oder 
Aufnahme von Sauerstoff eine Aenderung des Atomge- 
wichts des Quecksilbers bei der Arbeit hätte herbeiführen 
können. Die Differenz, welche zwischen dem von Ber- 
zelius und dem von Erdmann und Marchand gefun- 
denen Atomgewichte des Kupfers statt findet, liegt eben- 
falls zum Theil in der verschiedenen Art der Berechniiing ; 
femer macht Berzelius der Arbeit der beiden Chemiker 
den Vorwurf, dass sie das verwendete Kupferoxyd zu stark 
geglüht und also theilweise reducirt häUen> welcher Vor- 
wurf aber von ihnen bestimmt zurückgewiesen wird, in- 
dem sie auf Bd. XXXI. S. 390. ihres Journals verweise», 
wo nämlich dargethan ist, dass man salpeters. Kupferoxyd 
im Platintiegel über der Spirituslampe nicht zu Oxydul 
redaciren könne. 

Das Atomgewicht des Eisens berechnen Erdmann 
und Marchand = 350,0, Berzelius = 350,527; letzte- 
rer erhält die grössere Zahl desshalb, weil er die kleinere 
Zahl, welche man bei der Oxydation des Eisens mit 
Saipatersäqre erhält, ganz vei'wirft und nur die Reduetions- 
versuche als richtig anerkennt. 

Die Richtigkeit des Atomgewichts des^ Calciums, welches 
Erdmaan uimI Marehand gefunden, wird von Berze- 
lius erstens desshalb bezweifelt, weil der gefällte kohlen- 
saure Kalk immer noch CWor mid Wasser enthalten soll, 
was nicht früher beim GJühen entweiche,^ als ein Theil 
der Kohlensäure selbst. Die Herren Erdmann und 
Marehand geben zwar zu, dass eifi dgenthümlid^erAggre- 
gat^usland des kohlensauren KaJUks^ statt fitiden könne, 
wo diefifs der Fall sei, erklären aber ganz bestönrnt, dass 



32 Kipp, 

diess bei ihnen nicht statt gefunden und noch bestimmter, 
dass sie zugeben, dass diess bei ihnen der Fall gewesen. 
Der zweite Vorwurf, den Berzelius der Anwendung 
des Doppelspathes zur Untersuchung macht, ist ebenfalls 
der, dass Wasser auch nach Erhitzen bei 200® zurück- 
gehalten werde, was Berzelius selbst gefunden haben 
will, Erdmann und Marchand aber durchaus nicht 
finden können, ferner, dass von Erdmann und Mar- 
chand der Gehalt an metallischen Verunreinigungen nur 
als Metalloxyd, nicht als kohlensaures berechnet worden 
sei: indem Er d mann und Marchand diese Differenz 
berichtigen, ergiebt sich doch nur ein Unterschied von 
0,11 im Atomgewichte des Calcium* — 

Sie selbst aber bemerken noch einen Fehler, der 
aber von Berzelius nicht angegeben worden, nämlich 
dass der kohlensaure Kalk nach dem Glühen von Kohlen- 
säure umgeben bleibe, welche er nach und nach beim Er- 
kalten wieder anziehe, und wodurch namentlich bei grös- 
seren Versuchen grössere Differenzen herbeigeführt werden 
können. 

Diese Einwürfe gegen den so hochstehenden Mann 
sind in einer Sprache abgefasst, die wissenschaftlichen 
Männern geziemt, und so kann diese offene Sprache auch 
nur vom ganzen wissenschaftlichen Publicum gut aufgenom- 
men und anerkannt werden. 



lieber den Gebrauch des ßhodankalioms (Sul- 
phocyanetiim Kalii) als Reagens bei der 
Bestimmung der Reinheit der Salpetersäure; 

von 

P. J. Kipp^ 

Apotheker in Delft (Süd-Holland). 



Die ausserordentliche Empfindlichkeit des Rhodan- 
kaljums zur Nacbweisung der kleinsten Spuren aufgelösten 
Eisenoxyds war die Veranlassung, dass einige Chemiker 
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sich desselben bedienten, um das Dasein dieses Oxyds in 
der Salpetersäure zu entdecken. Mein hochgeschätzter 
Freund Trommsdorff in Erfurt hat zu dem nämlichen 
Zweck auch seine Zuflucht zu diesem Reagens genommen, 
mit dem Erfolge, dass es ihm schien, dass die meisten 
im Handel vorkommenden sogen, chemisch-reinen Salpe- 
tersäuren Spuren von Eisen enthielten. Es leuchtete ihm 
aber bald ein, dass seine Vermuthung grossem Zweifel 
unterworfen war, da auch hin und wieder die Salpeter- 
säure, die, aus den reinsten Materialien von ihm bereitet 
war, durch Rhodankalium eine Färbung bekam, welche 
den Eisenoxyd haltenden Flüssigkeiten eigen ist. 

Im verflossenen Sommer theilte er mir in dieser Hin- 
sicht seine Wahrnehmungen mit, die ganz mit den mei- 
nigen übereinstimmten und äusserte dabei den Wunsch, 
ich möchte bei meiner Rückkehr in mein Vaterland die- 
ses Phänomen zum Gegenstand einer Untersuchung ma- 
chen. Um desto eher willfahrtete ich diesem Wunsche, 
da es mir einleuchtete, dass man im Allgemeinen die 
^ahre Ursache dieser Erscheinung nicht zu kennen schien, 
und dass diejenigen, die sich mit der Fabrikation von 
chemisch-reinen Präparaten beschäftigen, sehr leicht hie- 
durch dem Verdacht unterworfen sind, dass sie keine 
reine Salpetersäure abliefern. 

Ich habe mich bemüht, ^ nach den hier mitgetheilten 
Methoden, eine vollkommen reine Salpetersäure zu be- 
reiten. 

1) Aus gewöhnlichem Scheide wasser, mittelst kupfer- 
haltigeh salpetersauren Silberoxyds von Salpetersäure 
befreit, durch eine langsame Destillation. 

2) Dcrrch das Befolgen der Bereitungsmethode von 
Prof. Wackenroder, angegeben im Archiv d, Pharmacie 
2. Reihe Bd. XLL S. 159. 

3) Durch Anwendung reiner Schwefelsäure und rei- 
nen Salpeters. 

Die Säure, welche ich hiedurch bekam, hatte ein spec. 
Gew. von 1,260—1,300, war vollkommen wasserklar und 
blieb durch Beifügung von SchwefelwasserstoflFwasser 

Arch. d. Pharm. XC VI. ßds, 1 . Hfl. 3 
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völlig unverändert. Ein einziger Tropfen aber einer Auf- 
lösung des Rhodankaliums (1 Th. Salz und 8 Th. Wasser) 
färbte sogleich das eine leicht, das andre hoch roth, und 
verursachte im dritten kaum einige Färbung. Die schwäch- 
ste Säure nämlich war am wenigsten gefärbt. 

Jede der also dargestellten Säuren sättigte ich vor- 
sichtig mit kohlensaurem Ammoniak und liess die Flüssig- 
keiten zur Entfernung der Kohlensäure einige Zeit digeriren. 
Hierbei waren alle vollkommen klar geblieben und io 
keiner derselben würde durch Hinzufügung einer Auflö- 
sung von Blutlaugensalz, Schwefel wasserstoffwasser oder 
Rhodankalium einige Veränderung wahrgenommen. 

Hierauf bereitete ich mir eine Säure-Flüssigkeit, wor- 
in 7^^!^^ Eisenoxyd vorhanden war und behandelte diese 
auf gleiche Weise als die Salpetersäure. Bei der Sätti- 
gung hatte die Flüssigkeit eine leicht gelbe Farbe ange- 
nommen, und bei einiger Bewegung zeigte sich ein höchst 
geringer Bodensatz. Das Blutlaugensalz färbte die schwe- 
benden Eisenoxydtheilchen blau; doch das Rhodankalium 
brachte hierin nicht die mindeste Veränderung zuwege, 
obgleich die Anwesenheit des Eisens, vor der Sättigung 
der Flüssigkeit, hierdurch ganz deutlich wahrgenommen 
werden konnte. 

Eine neue Quantität Salpetersäure wurde auf gleiche 
Weise mit kohlensaurem Ammoniak doch nur theilweise 
gesättigt, und mit genannten Reagentien untersucht, blieb 
die Abwesenheit irgend einer metallartigen Beimischung 
ganz ausser Zweifel. 

Es war daher deutlich, dass die Ursache des Roth- 
werdens der Salpetersäure durch Rhodankalium seinen 
Grund nicht hatte im Vorhandensein irgend einer metal- 
lischen Verunreinigung; denn die Salpetersäure, die aus 
den reinsten Grundstoffen bereitet worden war, verur- 
sachte diese Erscheinung in keinem geringeren Grade als 
diejenige, die aus dem Scheidewasser, welches doch im* 
mer etwas Eisen enthält, durch Destillation erbalten war. 
Ueberdiess konnte man durch keins der empfindlichsten 
Reagentien eine Spur von Eisen wahrnehmen. 
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In dem Handbuch der analytischen Chemie vom Prof 
Rose, und dem zufolge in dem Leitfaden des Prof 
Rammeisberg, liest man, dass die rolhe Farbe, die 
durch Rhodankalium in den Eisenoxyd haltenden Flüssig- 
keiten entsteht, verschwindet, wenn man eine hinreichende 
Quantität Salpetersäure der zu untersuchenden Flüssigkeit 
beimischt. Erstgenannter Autor lässt hierauf folgen, jedoch 
erst nach einiger Zeit, ohne dass die Farbe durch Hin- 
zufügung einer Eisenoxyd -Auflösung wieder zum Vor- 
schein kommt*). Bei Berzelius findet man, dass, wenn 
eine Auflösung des Rhodankaliums mit Salpetersäure ge- 
mischt, erwärmt wird, sich alsdann ein gelber Körper 
bildet, der mit dem sogen. Schwefelcyan viele üeberein- 
kunft hat, aber auf eine gleiche Anzahl von Kohlenstoff- 
Wasserstoff- Stickstoff- und Sauerstoff-Atomen 9 At. Schwe- 
fel enthält oder 1 At. mehr, als das vorhergehende**). 

Wie sehr es nun auch hieraus erhellen möge, dass 
die Salpetersäure eine zersetzende Wirkung auf das Rho- 
dankalium ausübt, so war es mir dennoch nicht deutlich, 
warum es, bei der einen Bereitung sogleich nach der Hin- 
zufügung sich roth färbte, bei einer folgenden aber, unter 
gleichen Umständen ganz farblos blieb, eine Erscheinung, 
die sowohl vom Herrn Trommsdorff als von mir oft- 
mals wahrgenommen wurde. 

Es blieb mir jetzt weiter nichts übrig, als die zer- 
setzende Wirkung der Salpetersäure auf das Rhodankalium 
genau zu beobachten. Hiebei fand ich nicht nur die 
Wahrnehmung Ton Prof Rose bewährt, spndcrn ent- 
deckte ich selbst dabei, dass im Anfang der Beifügung 
der Säure die rothe Farbe des Rhodankaliums an Inten- 
sität zunahm ; dass bei der langsamen Verschwindung eine 
Gasentwickelung statt fand, und die Flüssigkeit nach Ende 
dieser Gasentwickelung eine leicht grüne Farbe angenom- 
mm hatte. 

Als ich hierauf eine Quantität der nach oben beschrie- 



*) H. Roflie, Handb. d. analytischen Chemie 4. Aufl. S. 481. 
**) 3er?;eliu8, t^ehrb. d. Chemie 5. Aufl. ßd. 1. g. 839^840. 
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bener Bereitungsweise dargestellten Salpetersäure aufs neue 
mit Rhodankalium vermischte, so blieb die Flüssigkeit 
im Anfang ziemlich ungefärbt, es dauerte aber nicht lange 
dass eine rothe Farbe, gleich der des Rhodaneisens, an der 
Oberfläche der Flüssigkeil, sichtbar wurde, welche allmälig 
zunahm, bis endlich in der Flüssigkeit, die jetzt hoch roth 
gefärbt war, Gasblasen aufzusteigen anfingen, die sich allmä 
lig vermehrten und endlich die Flüssigkeit grün gefärbt 
zurückliessen. Ich versuchte jetzt, durch Hinzufügen eines 
Eisenoxyd- Salzes die Farbe von neuem zum Vorschein zu 
bringen. Dieser Versuch blieb aber fruchtlos. Eine neue 
Quantität Rhodankalium färbte dennoch die Flüssigkeit 
sogleich nicht nur hoch roth, sondern es folgte auch im 
nämlichen Augenblicke eine gewaltige Gasentwickelung, ver- 
bunden mit dem Freiwerden so vieler salpetrigen Säure, 
dass mir kein Zweifel übrig blieb, die Salpetersäure und 
das Rhodankalium hätten sich beide zersetzt, was auch über- 
diess am Geruch von Cyan deutlich zu bemerken war. 

In dem Maasse nun, als die Zersetzung der Salpeter- 
säure zugenommen hatte, wurde auch das zuletzt hinzu- 
gefügte Rhodankalium mit grösserer Heftigkeit zerstört, 
welches bei mir die Vermuthung erzeugte, dass das Vor- 
handensein von salpetriger Säure, wiewohl auch in der klein- 
sten Menge, die selbst dem höchst empfindlichen Schwe- 
felwasserstoffgase entgeht, Anlass zu dieser Erscheinung 
hätte geben müssen. 

Dem zu Folge mischte ich einige Tropfen Salpetersäure 
4sles Hydrat mit ein wenig Vl^asser, so dass die Flüssig- 
keit ein specifisches Gewicht hatte von 1,07 und fügte 
hinzu eine Auflösung des Rhodankaliums ; die Säure bekam 
hiedurch sogleich' eine so hoch rothe Farbe, als ob die- 
selbe j^i^ir Eisenoxyd enthielt. Nachdem ich nun einen 
Theil dieser schwachen Säure aufkochen und abkühlen 
gelassen hatte, und dann nochmals mit Rhodankalium 
untersuchte, so zeigte sich genannte Erscheinung nicht. — 

Da es nun deutlich einleuchtete, dass meine Vermu- 
thung, als ob Spuren von salpetriger Säure die unmittel- 
bare Zersetzung des beigefügten Rhodankaliums zur Folge 
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hatte, vollkommen richtig sei, so suchte ich durch blosses 
Aufkochen, so wie durch Hinzufugung von doppelt-chrom- 
saurem Kali oder von Bleisuperoxyd und darauf folgende 
Destillation, die letzten Spuren von salpetriger Säure zu 
entfernen, was mir vorzüglich durch die beiden letzten 
Beimischungen völlig gelungen ist, so selbst, dass die Säure 
von 1,3 spec. Gew. durch Eintröpfelung einer Auflösung 
von Rhodankalium erst, nach Verlauf von 5 Minuten sich 
zu färben anfing. 

Was nun die eigentliche Wirkung der Salpetersäure 
auf das Rhodankalium betrifft, so glaube ich, dass es 
schwer sein wird zu bestimmen^ welche Verbindung im 
Anfang der Einwirkung entsteht, die an die Flüssigkeit 
eine so hoch rothe Farbe ertheilt. Das sogenannte Schwefel- 
cyan konnte es nicht sein, weil dieser Körper in Salpeter- 
säure nicht auflöslich ist. Versucht man das Schwefelcyan 
mit Beihülfe von Wärme in Salpetersaure aufzulösen, so 
entsteht eine Gasentbindung, ohne dass die Säure dabei 
gefärbt wird, und ein gelber Körper, ähnlich demjenigen, 
den Berzelius bei Erwärmung von Salpetersäure mit 
Rhodankalium erhalten hat, scheidet sich ab. Auch ohne 
Erwärmung bekommt man diesen Körper, wenn man Rho- 
* dankalium mit Salpetersäure mischt und stehen lässt. Sel- 
biges ist das Product einer 'Entbindung des unbekannten 
rothen Körpers, denn nach Beendigung der Gasentbindung 
scheidet es sich langsam ab, zumal wenn man Salpeter- 
säure 3tes Hydrat zu diesem Versuch gebraucht hat. 

Ich konnte also bloss einige Muthmaassungen machen, 
ohne die wahre elementare Zusammensetzung aufzusuchen 
im Stande zu sein; desshalb fragte ich mich, ob es mög- 
lich wäre, dass sich das Radikal Rhodan, welches man 
bis jetzt noch nicht hatte isoliren können, durch die Ein- 
wirkung der salpetrigen Säure sich hätte abscheiden können 
und ob dieses dem zu folge die rothe Farbe der Flüssigkeit 
mittbeilte. Ich blieb mir aber die Antwort auf diese Frage 
schuldig. Soviel habe ich beobachten können, dass weder 
die Xanthanwasserstoffsäure, noch das sogenannte Schwe- 
felcyan, welches durch Einwirkung von Chlor auf Rhodan- 
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kaliüm erhalten wird, noch endlieh die Rubean- and 
Flaveanwasserstoffsaure durch Einwirkung der salpetrigen 
Satire einer Entbindung unterworfen sind, wobei eine ähn- 
liche rothe Fart)e in der Flüssigkeit entsteht. 

Fassen wir nun das Resultat dieser Untersuchung zu- 
sammen, so erhellt daraus: 1) dass die rothe Farbe, die 
sogleich nach der Beimischung einer Auflösung von Rho- 
dankalium in Salpetersäure von 1,2 spec. Gew. entsteht, 
ihren Ursprung der Anwesenheit von salpetriger Säure 
verdankt. 

2) Dass, wenn man mit Bestimmtheit das Vorhanden- 
sein der kleinsten Menge Eisenoxyds in der Salpetersäure 
nachzuweisen wünscht, diese nicht zu concentrirt sein darf. 

3) Dass das Rhodankalium nicht anders auf das Eisen- 
oxyd wirkt, als wenn es in aufgelöstem Zustande in einer 
Flüssigkeit vorhanden ist, daher es rathsam ist, in der 
Flüssigkeit, die man untersuchen will, die Säure prädomi- 
niren zu lassen, da ein geringer Säuregehalt keine un- 
mittelbare Zersetzung des Rhodankaliums veranlasst. 

i) Dass nicht immer die kleinste Spur von salpetriger 
Säure durch blosses Aufkochen entfernt werden könne, 
dass dieses Ziel aber leichter zu erreichen ist, wenn man 
bei der Rectification doppelt-chromsaures Kali oder Blei- • 
superoxyd hinzufügt. 
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IJntersuchnng der gesunden und kranken Kar- 
toffeln des Jahres 1845; 

von 

Fr, Jahn,*) 

Nach dem Wunsche des Vereins für Pomologie und 
Gartenbau hies. habe ich mich in einem solchen Unter- 
nehmen ^versucht, besonders in der Absicht, um zu sehen, 
wie sich in diesem Jahre die Quantität des Stärke- 

^) Diese interessanten Untersuchungen sind im December 1845 an- 
gestellt und von dem sehr thätigen und verdienstvollen Herrn 
Verf. schon in den ersten Tagen des neuen Jahres uns gütigst 
mitgetheilt worden. Die Red« 
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mehls gegen die in andern Jahren beobachtete verhalle. 
Es geben in der letzteren Beziehung die in Berzelius 
Lehrbuch Bd. 7 enthaltenen Angaben einen Maassstab und 
ich habe absichth'ch solche Kartoffelsorten gewählt, die 
als selbstsländige Varietäten bekannt und als solche nach 
dem genannten Werke auch von Andern bereits in Unter- 
suchung genommen worden sind. 

Za dieser Untersuchung hat besonders der Umstand 
aufgefordert, dass man in einigen Branntweinbrennereien 
von den diesjährigen Kartoffeln überhaupt, auch wenn bloss 
gesunde verwendet wurden, einen um 45 Procent geringern 
Ertrag an Weingeist erlangt haben will, während man doch 
in Haushaltungen die gutgebliebenen Kartoffeln ebenso 
meblig und wohlschmeckend wie in andern Jahren findet 
und in der Quantität des bei gewissen Gelegenheiten dar- 
aus erlangten Stärkemehls gerade auch kein Unterschied 
gegen früher beobachtet worden ist. 

Wie die beigegebene Tabelle zeigt, auf welcher ich 
zum Vergleich die in Berzelius enthaltenen Angaben 
und das Resultat einer von Hrn. Dr. Herberger unter- 
nommenen Analyse verzeichnet habe, fand ich die Quan- 
tität des Stärkemehls der Kartoffeln in diesem Jahre auch 
keineswegs verringert, im Gegentheil, ich erhielt da- 
von eine grössere Quantität. Ich kann aber dabei 
noch angeben, dass jeder Versuch einigemal wiederholt 
und die angegebene Menge der einzelnen Bestandtheile 
das Mittel aus mehreren Versuchen ist. 

Die verwendeten Kartoffeln sind ferner auf schwerem 
Boden, dessen Hauptbestandlheil Kalk, jedoch mit viel 
Thonerde gemengt ist, aber nicht in der Tiefe, sondern 
an einem Bergabhange gewachsen, und unter beiden Sorten 
wurde im Herbste schon ungefähr ,V tränke Knollen her- 
ausgesucht, es lässt sich also annehmen, dass sie vor an- 
dern diesjährigen nichts voraus hatten oder dass ihre Aus* 
bilduDg auch nur unter den, dieser Pflanze im verwichenen 
Jahre so allgemein ungünstigen Verhältnissen erfolgt ist. 

Dagegen ergab sich in den kranken Knollen 
eine ungleich geringere circa um | verringerte Menge 
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von Stärkemehl, aber ich muss den Krankheitszustand, 
in welchem sie untersucht wurden, noch näher beschrei- 
ben. Die Schale der Kartoffeln war zwar noch erhalten, 
aber darunter zeigten sich eine oder mehrere Linien tief 
in die Fleischsubstanz hinein braune Flecken, die oft den 
ganzen Knollen, mitunter denselben auch nur theilweise, 
umschlossen, oft sich auch bis ins Innere erstreckten und 
bei einzelnen Kartoffeln hier auch nur ganz allein zu sehen 
waren. In den meisten Fällen war aber der innere Theil 
noch gilt erhalten und man bemerkte ausser einer gewissen 
Trockenheit und Härte an diesen letzteren keinen unter- 
schied gegen das Fleisch von gesunden Kartoffeln. Diese 
kranke Beschaffenheit war schon bei oder kurz nach der 
Erndte bemerkbar, in dem Keller schritt sie aber, da die 
Kartoffeln nicht dicht zusammengehäuft lagen, nicht vor 
und die Anfangs mehr weichen braunen Stellen vertrock- 
neten, ohne dass auch die in der Umgebung gebliebenen 
gesunden Knollen von den kranken weiter angesteckt 
wurden. Wenn solche Kartoffeln abgesotten wurden, so 
liess sich der braune üeberzug, wenn er dünn war, mit 
der Schale abheben, war er aber weiter ins Innere ge- 
drungen, so bildete er eine zusammenhängende Kruste, 
wessHalb und wegen einer gewissen holzigen Beschaffen- 
heit, die das darunter liegende noch weisse Fleisch beim 
' Kochen annahm, solche Kartoffeln bei der Verwendung 
zum Viehfutter etc. auch nur schwer zu Brei zermalmt 
oder zerkleinert werden konnten. Indess wurde beim 
Gebrauch nirgends ein Nachtheil für das damit gefütterte 
Vieh, was solche Kartoffeln übrigens gern annahm, hier 
zu Lande bemerkt. 

Man hat nun zwar die Behauptung aufgestellt, dass 
solche Kartoffeln noch ganz gut zur Bereitung von Stärke 
verwendet werden können und man hat diese Anwendung 
zur Verwerlhung derselben dringend empfohlen, allein nach 
meinen Beobachtungen lohnt sich die Arbeit schon wegen 
der geringen Ausbeute, die die Kartoffeln liefern, nicht 
und die erhaltene Stärke sieht, wenn nicht alle kranken 
Stellen ausgeschnitten und beseitigt werden» stets etwas 
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gelb öder bräunlich gefärbt aus. Ich bin wenigstens nicht 
im Stande gewesen, den daruntrr noch befindlichen wahr- 
scheinlich humificirlen Faserstoff abzuschlemmen oder 
auf andere mechanische Weise zu entfernen und bei noch 
weiter fortgesetzten Manipulationen zur Reinigung würde 
sich die Quantität der Stärke auch immer noch mehr im 
Verhältniss zu meinen Angaben verringert haben, da sie 
ohne weiteren Verlust, wie bemerkbar war, nicht auszu- 
führen waren. 

Was die Darstellungsweise der Stärke betrifft, so 
muss ich zur Begründung der von mir angegebenen 
Quantität das Verfahren noch etwas näher angeben. Die 
gewogenen Kartoffeln wurden auf einem guten Reibeisen 
in Brei verwandelt, dieser auf ein Haarsieb gebracht und 
mit einem Strom von Wasser so lange übergössen und 
dabei gerüttelt, als das abfliessende Wasser sich nur noch 
irgend weisslich trübte. Nach völligem Absatz des Stärke- 
mehls wurde das Wasser abgegossen, eine neue Quantität 
hinzugebracht und mehrmals damit ausgewaschen. Als* 
dann brachte ich dieses gewaschene Stärkemehl noch 
auf ein leinenes Tuch und trieb dasselbe durch fortwäh- 
rendes Bewegen unter Aufgiessen von Wasser durch 
dieses durch, wobei auf dem Tuche noch eine kleine 
Menge von Faserstoff zurückblieb. In solcher Weise 
glaube ich es schon hinlänglich rein erhalten zu haben, 
auch seh es in der That, aus guten Kartoffeln dargestellt, 
blendend weiss aus und es war nichts von Faserstoff 
darin zu erkennen. 

Dass nach meinen Versuchen aus gesunden Kartoffeln 
sich eine grössere Menge von Stärke, selbst in diesem 
ungünstigen Jahre, ergiebt, hat vielleicht darin seinen 
Grund, dass die früheren Untersuchungen mit frischge- 
emdteten Kartoffeln vorgenommen wurden, während die 
von mir verwandten einige Monate hindurch (von Mitte 
Octobers bis Mitte Decembers) in einem luftigen Keller 
gelegen haben, wodurch sich allerdings der Wassergehalt 
in etwas verringert haben kann ; oder dass die untersuch- 
ten Kartoffeln theilweise sdion in gekeimtem Zustande 
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genommen wurden, wobei sich bekanntlich ein Theil des 
Stärkemehls in Zucker umsetzt. In den Frühkartoffeln, 
mit welchen Dr. Herberger sich beschäftigte, war fer- 
ner wohl noch nicht alles Amylum gehörig ausgebildet, 
auch ist es bekannt, dass selbst die Bodenart, auf welchem 
die Kartoffeln wachsen, und der angewendete Dünger 
schon einen Unterschied machen kann. Stets wird aber 
auch das Verhältniss der Stärke, wie sie in dieser oder in 
ähnlicher Weise aus Wurzeln oder Knollen erlangt wird, ein 
relatives bleiben, denn es richtet sich nach der durch die 
Beschaffenheit des Reibeisens bedingten grössern oder ge- 
ringeren Zertheilung der Stärkemehl-haltigen Faser, welche 
schon E i n h f (nach J o h n 's chemischem Handwörterbuch) 
durch blosses Reiben in Stärke verwandelt haben will. 

Den angeblich geringen Ertrag an Weingeist aus den 
Kartoffeln kann man aber wohl nach diesen Beobachtun- 
gen nur allein dahin deuten, dass doch woh), wenn die 
Kartoffeln auch äusserlich für gesund gehalten worden 
sind, eine nicht geringe Menge von kranken darunter be- 
findlich war, wie es beim Auslesen im Grossen nicht wohl 
anders zu ermöglichen sein wird; vielleicht haben aber 
auch andere Umstände, schlechte Hefe oder eine unge- 
nügende Menge derselben und in dessen Folge unvollstän- 
dige Gährung zufällig diesen Verlust an Weingeist herbei- 
geführt. Auch kdTnn am Ende das zugleich mit verwen- 
dete Getreide oder das diesjährige Getreide überhaupt 
weniger reich an Stärkemehl sein, dessen Ausfall den 
verwendeten Kartoffeln dabei zugeschrieben wird,, 

Nachdem ich nun diese beträchtliche Verminderung 
des Amylums in den immer noch im ersten Grade des 
Erkrankens stehenden Kartoffeln wahrgenommen hatte, 
was gegen die zeitherigen Angaben ist, indem man den 
Gehalt des Stärkemehls im Anfang der Krankheit unver- 
ändert gefunden haben will (wesshalb auch Herr v. Mar- 
ti us die diesjährige Krankheit als eine von. den früher 
beobachteten, z. B. von der Trockenfäule, verschiedene 
betrachtet, weil bei letzter die Amylumkörner von vorn^ 
herein, also unmittelbar und im Anfang der Krankheit^ 
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zur Mideidenschaft gezogen werden), so wnrde ich begie* 
rig, zu erfahren, was wohl aus dem fehlenden Theile 
desselben geworden sei und ob sich nicht Z u ck e r daraus 
gebildet habe. Es wurden desshalb, sowohl mit ausge- 
presstem und filirirtem Saft von gesunden, wie auch von 
kranken Kartoffeln Versuche angestellt, indem demselben 
eine Quantität gewaschener Hefe zugefügt wurde, um zu 
sehen, ob Gahrung eintrete. Es zeigte sich sehr bald, 
was erwartet worden war, denn wenn auch der Saft aus 
gesunden Kartoffeln nach diesen Versuchen eine Spur von 
Zucker enthält, indem sich allerdings auch nach längerer 
Zeit einige Bläschen von Kohlensäuregas daraus entwickel- 
ten, so war diess doch bei weitem auffälliger bei dem 
Safte aus kranken Kartoffeln, an welchem schon ein süsser 
Geschmack nicht zu verkennen war und welcher nach 
kurzer Zeit schon in der erwähnten Vermischung mit 
Hefe in lebhafte Gährung gerieth. Die Versuche wurden 
wiederholt und lieferten stets dasselbe Resultat. Die Be- 
stimmung der Quantität des Zuckers geschah nun in sol- 
cher Weise, dass das Kohlensäuregas, welches sich aus 
dem Safte von einer bestimmten Quantität von Kartoffeln 
während der Gährung entwfckelt, mittelst einer Gaslei- 
tungsröhre in verdünntes Aetzammoniak geleitet und nach 
vollendeter Gährung letzteres mit einer Auflösung von 
Ghlorbaryum vermischt wurde. Aus dem erhaltenen koh- 
lensaorem Baryt berechnete man die Quantität des Zuckers 
und es wurden dabei die Bestimmungen von Gay Lus- 
sac und Doebereiner (s. Doebereiners Beiträge zur 
pneumatischen Chemie i. Theil, Jena 4824) zu Grunde 
gelegt, nach welchen 400 Gewichtstheile Zucker im Pro- 
cesse der V^etngährung 48,80 Gewichtstheile Kohlensaure 
liefern. 

Die Auffindung des Zuckers in diesen kran- 
ken Kartoffeln ist wohl nicht ohne Interesse, denn 
während nach Dr. Herb erger 's Untersuchungen gerade 
nur der Faserstoff während des ersten Stadiums der 
Krankheit und auch später noch vermehrt wird, (was 
sich nach meinen Bestimmungen ebenfalls her- 
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aoss teilt), und sich also aus dem schwindenden Amykim 
zu erzeugen scheint, ergiebt sich aus dem eben Mitge- 
theilten, dass hiermit zugleich jedenfalls auch eine gewisse 
Menge von Stärkemehl in Zucker umgewandelt wird. 

Es ist mir nun inzwischen auch eine Notiz von Dr. 
Wink 1er (aus der Land wirthschaftlichen Zeitschrift für. das 
Grossherzogthum Hessen No. 44. in das Frankfurter Jour- 
nal übergetragen) bekannt geworden, wonach derselbe aber 
erst im höheren Grade der Zersetzung der Kartoffeln in 
denselben eine geringe Menge von Zucker aufgefunden 
hat. Ein solcher höherer Grad von Entmischung war aber 
bei den von mir untersuchten Kartoffeln nicht eingetreten, 
sondern es war nur der erste Anfang des Erkrankens, wie 
es oben beschrieben worden ist und ich habe mich bei 
den weiter in der Krankheit vorgeschrittenen Kartoffeln 
nur begnügt, durch Bestimmung des Wassergehalts das 
Verhähniss der festen Theile zu den flüssigen im Allge- 
meinen zu bestimmen. 

Hier muss ich nun aber bemerken, dass die wei- 
ter vorgeschrittene Krankheit unter mehreren 
von einander sich unterscheidenden Formen 
bei uns auftrat, aber die Prädisposition, aus welcher sich 
später diese verschiedenen hohem Stadien entwickeln, 
scheint mir nach allen Beobachtungen für alle Formen 
gleich und jener Zustand zu sein, wie ich ihn oben be- 
reits beschrieben habe. Das Innere der Knollen nämlich 
erweicht sich bei fortschreitender Krankheit entweder un- 
ter gewissen äussern Einflüssen (Feuchtigkeit und Wärme) 
zu einer weissen der Häringslake oder dem faulenden 
Käse nicht unähnlich riechenden Jauche, oder unter an- 
dern Verhältnissen (bei Trockenheit, oder gehindertem Luft- 
zutritt) zu einer braunen moderig riechenden Masse und der 
letzte Zustand war jener, in welchem die als »sehr krank« 
bezeichneten Kartoffeln von mir noch geprüft worden 
sind. Unter gewissen Umständen, wenn die Anfangs nass- 
gelegenen, in die beschriebene weisse Jauche verwandel- 
ten Kartoffeln ins Trockne kamen und ausdunsten konnten, 
wurde nun auch das Innere derselben trocken und sie 
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zerfielen beim Zerdrücken zu einer weissgrauen oder 
gelblichen erdähnlichen Substanz, in welcher die chemi- 
sche Prüfung immer noch sehr viel unverändertes Stärke- 
mehl, was auch die weissliche Farbe bedingt, zu erkennen 
gegeben hat. Anstatt der obenbeschriebenen 2ten Form 
des höheren Krankheitsstadiums sah ich dagegen die aus- 
serlich bereits braunfleckig gewordenen Kartoffeln noch 
in einer 3ten andern, der 2ten Form jedoch jedenfalls 
nahe verwandten Weise in der Zersetzung weiter schrei- 
ten, als sie nämlich in einem massig geheizten Zimmer 
in Papier gewickelt einige Zeitlang niedergelegt worden 
waren. Die Wärme, welche bei theil weise unterdrückter 
Ausdünstung hier auf sie eingewirkt hatte, verursachte 
ein langsames Vertrocknen derselben, wobei die Oberhaut 
der Kartoffel sich bei einzelnen Knollen mit einer braunen 
schmierigen moderig riechenden Feuchtigkeit umkleidete, 
während beim Auseinanderschneiden das Innere eine 
braunschwarze zähe Masse darbot, aus welcher nur mit 
Mühe einige Tröpfchen Saft mit demselben widrigen Mo- 
dergeruch, wie ihn die zerstörte Fleischsubstanz selbst 
im noch höheren Grade aushauchte, ausgedrückt werden 
konnten. In den beiden erstbezeichneten Krankheitszu- 
ständen, wie diess auch in dem letzterwähnten bei den mei- 
sten Kartoffeln zu sehen war, bedeckt sich die Oberhaut 
der Kartoffel mit einem weissen oder grauen Schimmelpilz, 
der bei weiterer Entwicklung der Krankheit^ besonders in der 
2ten Krankheitsform, die Oberhaut nach und nach zerstört 
und sich ins Zellgewebe fortsetzt und ich glaube nach 
allen Nachrichten, die mir über die Trockenfäule der 
Kartoffeln zugekommen sind, dass die zuletzt ange- 
deuteten beiden Krankheitsformen nicht ver- 
schieden davon sind, während die Erweichung der 
Kartoffeln in der ersten Weise und die Verwandlung 
derselben in den erwähnten weissen Brei auch 
nur als der Eintritt derselben in die nasse Fäulniss 
anzusehen sein wird, so dass also je nach den mitwirken- 
den Umständen beide zeither von einander unterschiede- 
nen Krankheiten sich aus den bereits oberflächlich ergrif- 
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fenen Kartoffeln entwickeln können, und ich kann biebei 
noch anfuhren, dass nach den vom obengenannten Vereine 
geleitetea weitern Ermittelungen auf feuchtem Boden sich 
keine Kartoffelsorte als gänzlich frei von der Krank- 
heit gehallen hat, allein es war allerdings die eine mehr 
als die andere davon ergriffen und namentlich die schlecht 
teren weniger mehlreichen Sorten und hierunter besonders 
die grösser wachsenden (die sogenannten Frühkartoffeln) 
zeigten sich am meisten von der Krankheit heimgesucht. 
Nach denselben Beobachtungen haben sich auch die neu 
aus Samen erzogenen, jetzt im 2ten und 3len Jahre 
stehenden, desshalb vollkommen ausgebildeten nicht frei 
gezeigt, ebensowenig sind aber die durch Auswanderer 
im vergangenen Frühjahre aus Amerika an ihre zurück- 
gebliebenen Landsleule auf dem Thüringer Walde, wo 
diese Krankheit schon seit einigen Jahren be- 
obachtet worden ist, zur Aussaat gesendeten Kar- 
toffeln standhaft geblieben, wesshalb man wohl füg- 
lich den Glauben an eine durch zu lange Cultur entstandene 
Verschlechterung dei^ Rage wohl aufgeben kann. Sowohl 
Dr. Herberger, wie Dr. Vl^inkler haben nun gefunden, 
dass der Wassergehalt der Kartoffeln im Verlauf der 
Krankheit sich nicht merklich vergrössert halte, im Ge- 
gentheil Herberger fand eine ungleich geringere Menge 
von Wasser in den kranken und noch weniger in den 
noch weiter ergriffenen Kartoffeln. Wie die beigegebene 
Tafel zeigt, hat sich mir dies Verhältniss dagegen anders 
dargestellt und trotz dem, dass die verwendeten Kartof- 
feln in einem trocknen Keller aufbewahrt worden waren, 
habe ich eine nicht unbedeutende Zunahme an 
Wasser, gleichsam also eine Verflüssigung der festen 
Theile in den kranken Kartoffeln, wahrgenommen 
und ich muss dabei noch angeben, dass die Bestimmung 
des Wassergehalts durch directes blosses Austrocknen 
der gewogenen und in Scheiben zerschnittenen Kartoffeln 
geschehen ist. Ich weiss mir dieses von mir erhaltene 
verschiedene Resultat nicht anders zu erklären, als dass 
zur Zeit der Erndte der Wassergehalt der Kartoffeln 
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jedenfalls. ungleich grösser war, als zur jetzigen Zeitper 
riode, oder 'dass die bereits erkrankten Kartoffeln davon 
während ihres Verweilens im Keller wieder eine gewisse 
Quantität in sich aufnehmen, aber es erspheint eine solche 
Vermehrung des Wassergehalts sogar noth wendig, wenn 
man bedenkt, dass bei der Verwandlung des Amylums 
in Zucker für jedes Atom des ersteren ein Atom von 
Wasser nöthig ist. 

Gleichwie nun Herberger und Winkler eine 
Verminderung des Eiweisstoffs in den erkrank- 
ten Kartoffeln, gegen die gesunden, wahrgenommen 
haben, so ergiebt sich diess ebenfalls aus meinen Ver- 
suchen. Anders verhält es sich wieder mit dem Ex- 
iractivstoff und mit den Salzen, welche nach 
Herberger sich mit dem Fortschritt der Krankheit ver- 
ringern, deren Menge aber nach meinen Versuchen sich 
in den kranken Kartoffeln stets etwas grösser heraus- 
gestellt hat. Diese Vermehrung scheint indess besonders 
die durch Alkohol fällbaren Bestandtheile zu betreffen, 
aber der gewisse Vorgang ist nicht deutlich und er is!t 
überhaupt je nach den verschiedenen Sorten verschieden ; 
jedoch es scheint mir nach Allem, als ob, während gewisse 
durch Alkohol fällbare extractive Substanzen bei der Krank- 
heit sich mehren, die in den gesunden Kartoffeln vorhan- 
denen Salze, welche zu einem grossen Theil durch Alkohol 
ebenfalls mitgefällt werden und nach meinen Beobach- 
tungen grösstentheils in phosphorsaurer Ammoniak-Talkerde 
bestehen, während der Krankheit andere Verbindungen 
eingehen, die dann durch Alkohol keineswegs mehr fäll- 
bar sind. Der aus gesunden Kartoffeln ausgepresste und 
filtrirte und durchs Aufkochen vom Eiweisstoff befreite 
Saft wird nämlich durch Zumischung von Alkohol nur 
wenig getrübt und der hierbei erhaltene Absatz löst sich 
nur in geringer Menge wieder in Wasser, indem ein 
weissgelbliches Pulver zurückbleibt, welches ein erdähn- 
liches Ansehen hat und sich in Salpetersäure ohne Auf- 
brausen, aber mit Zurücklassung einiger im Feuer zer- 
störbarer Schleioiflocken, auflöst und in welcher Auflösung 
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dann Aetzammoniak bei der Uebersättigung eine ziemlich 
starke weisse Fällung wieder hervorruft. 

Dagegen wird der Saft aus kranken Kartoffeln in 
derselben Weise, durch Alkohol stark getrübt, aber die 
sich ausscheidende braunschwarz gefärbte Substanz wird 
nicht wie Gummi als ein Coagulum oder wie der Pflan- 
zenschleim in zusammenhängenden Fäden, sondern als 
eine feine flockige Masse gefällt, die von den Filterwän- 
den kaum wieder ablöslich ist, und die beschriebene pul- 
verigerdige Substanz ist in derselben nicht mehr zuerkennen. 
Wie bei der einen Sorte von Kartoffeln, so verhielt sich 
diess ebenfalls auch bei der andern* 

Während ferner der nach der Vermischung mit Alko- 
hol löslich bleibende Theil des Kartoffelsafts, wenn er 
zur Extractdicke verdampft wird, aus gesunden Kartoffeln 
nur fade und dabei salzig schmeckt, ist der Geschmack 
desselben Extracts aus kranken auffallend süss und vom 
Rübensyrup fast nicht zu unterscheiden.' 

Nach diesen Beobachtungen möchte ich den Glauben 
an ein Vorhandensein von Gummi in den gesunden Kar- 
toffeln, wie Einhof diess annahm, aber auch in den er- 
krankten, gänzlich aufgeben, dagegen will ich nicht 
darüber zu entscheiden wagen, ob die gesunden Kartoffeln 
der letzten Erndte sämmtlich Ca sein enthalten, wie aus 
einer Mittheilung des Hrn. Freiherrn von Liebig hervor- 
geht, die aus dem Glasgow ConsHtutional bereits wieder 
in deutsche Zeitungen übergegangen ist. Ich weiss näm- 
lich nicht, auf welche Beobachtung sich die Ansicht dieses 
von mir hochgeehrten Chemikers gründet, aber nach den, 
nach chemischen Lehrbüchern dem erwähnten Stoffe zu- 
kommenden Eigenschaften würde sich dasselbe bei der 
Vermischung des Safts aus gesunden Kartoffeln mit Alko- 
hol, im Vergleich mit dem aus kranken, zu erkennen 
gegeben haben oder dieser Saft würde nach Zufügung 
einer Säure einen dahin deutenden stärkeren Niederschlag 
geliefert haben, was mir aber in meinen Versuchen wirk- 
lich nicht hat glücken wollen. Denn ich habe dem bei 
der Stärkebereitung erhaltenen ersten Waschwasser . aus 
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gesunden Kartoffeln Schwefelsäure zugemischt, ohne dass 
selbst nach längerer Zeit eine Trübung eintrat und gerade 
in der aus kranken Kartoffeln in derselben Weise erlang- 
ten Flüssigkeit erfolgte auf Zusatz davon ein geringer 
braunschwarzer leichter Absatz, während doch in den 
kranken Kartoffeln nach der VeränderUchkeit des Gaseins 
dasselbe dem grössten Theile nach als fehlend würde an- 
zonehmen gewesen sein. Bei einem noch weiteren Versuche 
wurde der concentrirte, filtrirle und durch Aufkochen vom 
Eiweiss befreite Saft einige Stunden nach der Vermischung 
mit Schwefelsäure allerdings etwas getrübt, aber die Menge 
dieses flockigen Absatzes war zu unbedeutend, um weitere 
Versuche auf die eigentliche Natur desselben damit vor- 
zunehmen, und dieselbe Fällung ereignete sich, als in 
einem Gegenversuche auch der Saft aus kranken Kartof- 
fehi in derselben Weise behandelt wurde. 

Bestandtheile der Kartoffeln 

(aus B er z eil üb' Lehrbuch.) 
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Rothe Kartoffeln 

Gekeiinte dilo 

Keime derselben .... 

lVierenkar\offeln 

Grosse rothe Kartoff.. 
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II. IVatursr^sohlohte nnd Pharma» 



Notiz ttber Anfssamen und Quassia; 

von 

Dieterich^ 

Apotheker in Grevesmühlon. 



I. Vor längerer Zeit bezog ich Sem. Anis. vulg. aus 
Hagdeborg von Müller and Weichsel; da ich denselben 
beim Empfange noch nicht in Gebrauch nehmen konnte^ 
so liess ich ihn ungeöffnet bis vor einiger Zeit liegen. 
Bei meiner neulichen Besichtigung desselben konnte ich 
Dichts Fremdartiges darunter entdeoken, wenigstens nicht 
durch Ansehen einer Probe in der Hand, wie man zu 
thoo pflegt, im Gegentheil schien mir dieser Anis ganz 
vorzüglich. Als ich jedoch neulich etwas davon zu Pul- 
ver siossen lasse und zufällig an den Mörser trete, nehme 
ich davon in die Hand, um zu sehen, ob der Geruch 
krä^ig ist, gewahre aber zu meinem nicht geringen Er- 
staunen eine Unzahl kleiner Steine darunter. Dieselben 
sind von grauweisser, röthlichbrauner und schwärzlicher 
Farbe. Diese Verfälschung, welche wenigstens 90 Procent 
ausmacht^ ist bei dem ganzen Samen auf den ersC^i 
Blick gar nicht zu entdecken, so täuschend ist dieselbe. 
Beim dünnen Ausbreiten auf wei3sem Papier kömmt man 
sicherer darauf Da dieser Artikel sonst zu den billigsten 
gehört, so ist man um so weniger auf eine solche arge 
Betrügerei vorbereitet und ich selbst wurde sie übersehen 
haben, wran mich der Zufall nicdit darauf gefiihrt hätte» 
denn mein Arbeitsmann hätte mit der eifrigsten Mühe 
Steine und Samen zum feinsten Pulver gestoasen. Ich 
habe es daher nicht der Mühe unwerth erachtet, maoe 
Herrn GoUegen hiermit darauf aufmerksaili zu mächen. 

n. Das Jamaikanische Bitter holz -^ von Picraena 
excelsa Lindley oder Quassia ewcelsa Schwarz abstammend, 
aoheint sieb immer mdir im Handel zu verbreiten; ich 
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selbst erhielt statt des Sorinamischen davon. Obgleich in 
den Eigenschaften kein Unterschied statt zu finden scheint, 
so ist es dennoch so lange zu verwerfen, als die Phar- 
makopoe dessen Anwendung nicht gestattet. Uebrigens 
kann ich bemerken, dass das davon bereitete Extract mehr 
röthlichbraun ist, als das andere, so wie sich auch das 
Holz durch eine lebhaft gelbere Farbe leicht unterscheidet. 



Heller Heiliiog der Kaotenkrankheit der Blutegel. 

CBriefliche MiUheilung an Dr. Bley von einem jungen Pharmaceuten.) 



Soviel mir bekannt, hat man bisher noch kein be- 
sonders bewährtes Mittel gegen die Knotenkrankheit dieser 
Thiere kennen gelernt, ich glaube diess in der verdünnten 
Schwefelsäure, die sich hier wirklich specifisch wohltbätig 
zeigte, durch günstige Versuche gefunden zu haben, welche 
Bemerkung in einem einzelnen Falle ich schon m einer 
früheren Gondition gemacht hatte. Mein jetziger Herr 
Principal hatte vor längerer Zeit einige Schock Blutegel 
gekauft^ die sich im Anfang gesund, nach einigen Tagen 
aber knotig, gegliedert und schlaff zeigten, wovon viele 
starben ; ich setzte diesmal (nachdem ich schon früher vieles 
dagegen ohne Erfolg erprobt hatte) dem Wasser (gegen 
12 Unzen) im Blutegeltopf mit ohngefahr 40 Blutegeln, 
B — 6 Tropfen gewöhnliche verdünnte Schwefelsäure zu, 
worauf die Thiere in schnelle Bewegung gerieihen, und 
während der 12 Stunden, die sie in diesem Wasser blie- 
ben, viel trübes Gerinsel und Schleim absetzten. Ich goss 
darauf das gesäuerte Wasser ab, gab ihnen neues weiches 
Bachwasser ohne Säure, worin wir sie von jeher aufbe- 
wahrten, auch diesem gaben sie noch viel Trübes ab, 
wesshalb ich es nach einem Tage wieder durch frisches 
ersetzte. Die Blutegel zeigten sich nun gleich nach An- 
fang dieser Behandlung munter, kräftig, gesund und ela- 
stisch ohne weitere Krankheitsspuren, und haben sich so 
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bis jetzt gezeigt. Ich versuchte das Mittel auch bei sonst 
gesunden Blutegeln, die ebenfalls nach dessen Anwendung 
auffallend in Bewegung geriethen, viel Schleim absetzten 
und das Wasser stark trübten, wie sie sich auch nach 
Angabe des Chfrurgen, welcher davon einige angewendet^ 
besonders blutgierig zeigten, und stets ein munteres An- 
sehn behielten ; von jenen knotenkranken Blutegeln bh'eben 
nur zwei todte zurück, welche Wahrnehmungen mein 
Herr Principal auch selbst bestätigt fand. — 

Indem diese Beobachtung hiedurch zur Kenntniss der 
Herrn Collegen gebracht wird, werden dieselben ersucht, 
weitere Erfahrungen über diesen Gegenstand zu sammeln 
und das Resultat gefälligst mitzutheilen. Zugleich ist auf 
die Erfahrung des Herrn Apotheker Roder zu Lenzbui^ 
zu verweisen (im Jonrn. f prakt. Pharmacie Bd. IL), der- 
zufolge 3 bis 5 Tropfen Ghlorwasser auf 48 Unzen Wasser, 
worin die kranken Blutegel 40 bis 15 Stunden verweilen 
müssen, ein sehr gutes Mittel gegen die Blutegelkrank- 
heit sind. Dr. Bley. 






III. Rloiiaislierlclit. 



Kunstliche durchsichtige Kieselsäure. 

Lässt man einen der beiden von E bei mann darge- 
stellten Kieselsäöreäther längere Zeit an der feuchten Luft 
stehen, so erstarrt derselbe allmälig zu einer anfangs wei- 
chen, später jedoch härter werdenden durchsichtigen Masse. 
Nach einigen Minuten hört dieselbe auf, an Gewicht ab- 
zunehmen. Sie ist dann hart, und ritzt schwach Glas. Ihr 
Glanz, Bruch und ihre Durchsichtigkeit sind die des schön- 
sten BergkrystaUs. Das spec. Gew. dieses Körpers ist 
1,77. Derselbe ist ein Hydrat und hat die Formel SiO*, 
Aq. Eine wesentliche Bedingung scheint hierbei zu sein, 
dass die feuchte Luft nur allmälig durch eine feine OeflF- 
nung in das Gefäss trete. Es entwickelt sich hierbei der 
Geruch nach Alkohol. Je langsamer die Zersetzung vor 
sich geht, desto besser gelingt die Darstellung. (Comft. 
rend, XXL — Pharm. Centr.-BL 1846. No. y B. 

Ktiustlicbe Bildung des Hydrophans« 

Nach E beimann bildet sich ein künstlicher Hydro- 
phan durch eine geringe Modification bei der Darstellung 
der durchsichtigen Kieselsäure und nämlich ^dadurch, dass 
der verdunstende Kieselsäureäther noch etwas Chlorsili- 
cium enthält, was dadurch erlangt wird, wenn man über- 
schüssiges Chlorsilicium bei der Darstellung des Kiesel- 
säureäthers anwendet. Dieser ist fest und im Umfange 
durchsichtig, wird aber nach einigen Wochen matt und m 
Wasser wieder vollkommen durchsichtig, wie der Hydro- 

Ehan. Eine sehr geringe Menge fremder Substanz reicht 
in, um jene Bildung des Hydrophans zu verhindern. Bei 
der Verstopfung des Gefässes mit Leinewand (die vorher 
zufällig mit etwas Kreosot befeuchtet gewesen), worin der 
Kieselsäureäther sich an der feuchtenLuft zersetzen sollte, 
schied sich eine gelbliche Kieselsäure, ähnlich dem Chal- 
cedon ab, welche jedoch nicht die Eigenschaften des 
Chalcedons besass. (CompL rend. XXL — Pharmac. Centr,- 
BL 1846. No. 2). B. 



Verfälschung des Jods. 

Das Jod ist bei seinem derzeitigen hohen Preise der 
Verfälschung sehr ausgesetzt. Heroerger fand Proben 
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mit strahligem Schwefelantinnon verfabüht, auch mit Booh- 
ofen- Graphit, von welchem er 51 Proc. fand. 

M^r als je ist die vorsichtige Profiing des Jods an- 
zorathen» $owie die Selbstbereitung der Jod ^Präparate. 
fJahrb, jfür prakL Pharmacie B. IL 35.) B. 

Zusatz. Herr Hofapotheker Osswald in Eisenach 
theilt uns mit, dass ein kürzlich von ihm gekaufies Jod 
nicht allein sehr feucht, sondern auch mit emer Art Lehm 
verunreinigt gewesen sei. D. Red. 



WiedergewinnoDg des Mangans bei der Chlorlsalk- 

Fabrikatioii. 

F. Stan. de Sussex und AI. Robertson Arbott 
haben verschiedene sich darbietende Wege dazu angegeben. 

Die erste Bedingung ist natürlich, das bei Darstellung 
des Chlors aus Braunstein und Salzsäure erhaltene Chlor* 
mangan, bei Anwendung von Schwefelsäure, Braunstein 
ood Kodisalz erhaltene Gemenge von schwefelsaurem 
Mangan und Glaubersalz und endnch das Schwefelnmngan, 
welcnes man erhält, wenn man die Rückstände der Chior* 
bcreitung vorher als Gasreinigongsmittel benutzt, in Man- 
ganoxyd zu verwandeln. *-« Für Chlormangan kann diess 

fescbehen, 4) indem man dasselbe auf dem Heerde eines 
lammofens der oxydirenden Flamme des auf dem Heerde 
verbrannten Brennmaterials aussetzt. Dabei geht das 
Chlor als Salzsäure fort (die man in einem mit feuchten 
Koksstüoken oder Feuersteinen gefüllten Kamin condensirt) 
und Manganoxyd bleibt zurück. Dieser Process wird be«- 
schleuniat» wenn man dicht an die Feuerbrücke einen mit 
Eisendrehspänen u.s.w. gefüllten eisenden Kasten stellt und 
auf diesen, nachdem er ins Glühen gerathen ist, tropfen- 
weise Wasser fallen lässt, wodurch ein Strom von Was- 
serstoffgas entsteht, den man durch einen VenUlator sammt 
der Flamme nach hinten über das Chlormangan treibt. 
S) Man kann auch nur das feuchte Chlormangan m thö- 
nemen Retorten stark erhitzen. 3) Man erhitzt in dem er^ 
wähnten Flammofen ein Gemenge von gleichen Aeq. des 
Chlormangans und Kalk (oder Dolomit), wodurch neben 
dem Manganoxyd Chlorcalcium und Chlormagnesium ent- 
stehen, die man dann durch Wasser auslaugt. 

Schwefelsaures Mangan n^ngt man mit so viel Koh* 
l^ustanb oder Sägespänen, dass dann beim Glühen in ver ^ 
schlossenen Retorten nur die Schwefelsäure reducirt wird 
and Schwefelmangan entsteht. Dieses Schwefelmangan, 
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siO \?te das aus den Gasanstalten kommende, verwandelt 
man durch Glühen an der Luft im Gemenge mit groben 
Koksstücken in Manganoxyd, laugt die etwa vorhandenen 
alkalischen Salze durch Wasser aus und trennt die Koks- 
stücke durch Sieben. 

Die so erhaltenen Manganoxyde oder jede andere 
nicht hoch genug oxydirte Manganverbindung verwandelt , 
man nun in Hyperoxyd und zwar zuerst dadurch, dasä 
man sie mit dem dreifachen Gewichte Pottasche oder Soda 
mengt und im Flammofen unter Einwirkung eines Luft- 
stroms schmilzt. Dadurch entsteht ein übermangansaures 
Salz, welches man in Wasser auflöst und an der Luft 
stehen lässt, wo es allmäh'g in Manganhyperoxyd und koh- 
lensaures Alkali zersetzt wird. Kann man sich billig Koh- 
lensäiuregas erzeugen, so behandelt man die Lösung mit 
diesem Gase; neben dem niederfallenden Braunstein ent- 
steht dann doppelt -kohlensaures Kali, welches unmit- 
telbar zur Zersetzung einer anderen Menge mangansauren 
Salzes dienen kann. Die Lösung des mangansauren Sal- 
zes kann auch durch organische Substanzen, z.B. Stärke, 
Gummi U.S.W. zersetzt werden. — Die Manganoxyde kön- 
nen ferner mit einem Aeq. Kalk gemengt und dann dem 
bei Erhitzung des Chlormangans entwickelten Gase aus- 
gesetzt werden, wobei man. Ghlorcaicium und Mangan- 
hyperoxyd erhält. Auch kann man Manganoxyd mit y, 
Aeouiv. verdünnter Salzsäure behandeln, wobei die eine ^ 
Hälfte wenigstens in Hyperoxyd verwandelt wird. Sodann ^ 
würde auch die höhere Oxydirung der Manganoxyjje zu 
bewirken sein, wenn man sie dem bei Fabrikation der 
Oxalsäure, des salpetersauren Kupfers, des salpetersauren 
Blei's u. s. w. sich entwickelnden feuchten Stickstoffoxyd- 
gase aussetzt. fRep. of pat. fnv. 1845. — PolyL CerUr,-Bl. 
1845. 2t BeftJ. R 

lieber das phosphorsaüre Eisenoxyd. 

Dr. Wittstein wurde durch verschiedene auffallige 
bei einer frühern Untersiuchung über das blaue phosphor- 
saüre Eisenoxyduloxyd erhaltene Resultate veranlasst, von 
Neuem eine genauere Prüfung über die Zusammensetzung 
des aus einem Eisenoxydsalze mittelst phosphorsauren 
Natrons gefällten phosphorsauren Eisenoxydes anzustellen. 
Ans seinen Versuchen ergaben sich folgende Schlüsse: 
Durch Präcipitation von neutralen Eisenoxydsalzen mit 
phosphorsaurem Natron wird niemals neutrales phosphor- 
saures Eisenoxyd erhalten. Bei Gegenwart von freier Es- 



Quecksilber und einige seiner Verbindungen. 87 

si^säore schlägt sich kein neatraleä Phosphat nieder. Der 
Niedersdilag ist stets ein basisches Salz. Nur bei bedeu- 
tendem Ueberscbuss an phosphorsaurem Natron kann al- 
les Eisen gefällt werden. Nimmt man nur halb soviel 
phosphorsaures Natron als zur vollständigen Fällung nö- 
tbig ist, so bekommt man nur % Niederschlag, aber etwas 
oxydreicher. Setzt man überschüssig phosphorsaures Na- 
tron hinzu, so wird der Niederschlag gelb, was vielleicht 
von einer Verbindung des neutralen Salzes mit Eisenoxyd- 
hydrat herrühren mag. Neutrales phospborsaures Eisen- 
oxyd kann nur durch directe Vereinigung der Phosphor- 
säure mit Eisenoxyd dargestellt werden. Aetzammoniak 
giebt in phosphorsauren Eisenoxydlösungen einen Nieder- 
schlag, welcher 3 At. Oxyd auf 2 At. Phosphorsäure und 
46 At Wasser zu enthalten scheint, beim Auswaschen aber 
noch mehr Phosphorsäure verliert. Der durch Kalilauge 
gebildete Niederschlag enthält dagegen 5Proc. Phosphor- 
säure und Kali. (Buchn. Repert. f. d. Pharm, Bd, XLI. /.). B. 

lieber Quecksilber und einige seiner Verbindungen« 

Milien fand, dass, wenn Quecksilber destillirt wird, 
welches mit einer geringen Menge Salpetersäure vorher 
geschüttelt wurde, um die leichtoxydabeln fremden Metalle 
wegzuschaflFen, die Destillation gegen das Ende der Ope- 
ration viel langsamer geht. Fängt man die zu Anfang 
und die zu Ende übergehenden Mengen besonders auf, so 
erhält man Körper, welche bei verschiedenen Temperatu- 
ren destilliren. Beide waren in ihrem Verhalten gegen 
Beagentien völlig gleich. Von Quecksilber, welches nur 
'/hmo Blei enthielt, gingen in einer gewissen Zeit nur 
5 Th. über, während von reinem Quecksilber 67 Th. über- 
gegangen waren. Eben so verhielt sich Zink ; Gold wirkte 
gar nicht ein; Platin vermehrte die Schnelligkeit der De- 
stillation. Bei Untersuchung des Atomgewichts des Queck- 
silbers wandte der Verfasser Wasserstoffgas z;ur Reduction 
an und erhielt bei zwei Versuchen die Zahlen 1251,02 
und 1248,24, also im Mittel 1250,9, welche Zahl der von 
E r d m a n n und Marchand gefundenen sehr nahe kommt. 

Quecksilberoxyd kommt in zwei verschiedenen Far- 
ben von Gelb erhält man es durch Fällung einer Chlorid- 
lösung mit überschüssigem Kali oder Natron. Roth ist es, 
bei Calcination des salpetersauren Quecksilberoxyduls, bei 
Erhitzen von essigsaurem Quecksilberoxyd oder durch 
Behandeln einigw Oxychloride mit concentr. Lösungen 
^austisdier oder kohlensaurer Alkalien. Sowohl das rotbe 
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tls das ^elbe Oxyd ist wasserfrei. Gay-Lussac liieh sie 
für identisch, allein der Verfasser konnte doch merkliche 
Verschiedenheiten daran bemerken. Gelbes Oxyd wird Ton 
wässeriger Oxalsäure sehr bald in weisses oxalsaures Säiz 
verwandelt, während das rothe selbst im Kocbmi seine 
Farbe nicht sehr verändert. Wird gelbes Oxyd mit einer 
alkoholischen Subliraatlösung erwärmt, so verwandelt es 
sich in schwarzes Oxychlorid, während rothes Oxyd sich 
nicht verändert. 

Die Oxychloride des Quecksilbers sind je nach den 
bei der Bildung vorwaltenden Umständen von verschie- 
dener Farbe, obgleich sich ihre Zusammensetzung immer 
gleich bleibt. Sie sind stets entweder zweibasisch Hg^CI^ 
+ 2HgO, oder dreibasisch HgCia + 3HgO. Das aus 
diesen Oxychloriden dargestellte Oxyd ist bald gelb, bald 
roth, {CompL rend, XX. — Pharm, Centr.-BL No. 59. 1845 J 

B, 

Haloid - Doppelsalze^ von Poggiale. 

Antimonchlorür-Salmiak. Antimonchlorur ver- 
bindet sich mit Salmiak in zwei Verhältnissen; es ist in 
einer Auflösung des letztern leicht löslich. Beim Verdun- 
sten dieser Flüssigkeit erhält man erst rechtwinklige Pris- 
men, welche die Formel 3N'H^H'C1^ Sb^CP -f- 3H^0 
haben, dann Hexaeder oder hexaedrische Pyramiden, mit 
der Formel 2 N^ H«, H* Cl» ; Sb» Gl' + 2H* 0. Beide Salze 
sind farblos und durchsichtig, werden in feuchter Luft gelb 
und trübe, halten sich aber in trockner Luft. Durch viel 
Wasser vi^erden sie zersetzt. 

Antimonchlorur- Chlorkalium ist zerfliesslich, 
wird an der Luft gelb und vom Wasser und der Hitze 
zersetzt. Es krystallisirt in filättchen. Seine Zusammen- 
setzung ist Sb^Cl» + 3KCI\ 

Antimonchlorür-Chlornatrium bildet blättrige 
Krystalle. Formel = Sb^Cl» 4- 3NaCl». 

Antimonchlorür-Chloroarium krystallisirt nur 
aus einer concentr. Lösung. Ist sie verdünnt, so trennen 
sich beide Salze. Es krystallisirt in feinen, sternförmig 
gruppirten Nadeln von Sb« Cl«, 2BaCl» + 5H»0. 

Zinnchlorür-Salmiak bildet bündelförmig grup- 
pirte Nadeln, die durch Wasser zersetzt werden. Die For- 
mel ist SnCl^ 2N>H«, H*C1» + 3H»0. 

Zinnchlorür-Ghlorkalium krystallisirt in langen 
Nadeln von SnCl*; 2KC1^ + 3H>0. 

Zinnchlorür-Cblorbary um bildet schöne Prismen 
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undZinnchlorür-Cblorsti^ontium krystallifiirt in Na- 
deln. 

lodsilber- Jodammonium ist ein farblosem, zer- 
fliessliches Doppelsalz, weiches von Wasser zersetzt wird. 
Es besteht aus 2N»H«, H»I» + AgP. 

Jodblei-Jodnatrium sdiiesst in gelblichen giän* 
zenden BKttchen an. Es hat die Formel 2PbI* + NaI*. 

Jodzink-Jodnatrium bildet strahlenförmig grup* 
pirte Prismen, ist farblos, leicht zerfliesslich und oestent 
ans ZnP + Na^. 

Chlorblei-Jodblei erhält man, wenn Jodblei in 
Sahniakflüssigkeit gelöst wird. Es schtesst beim Erkalten 
in gelblfehen Nadeln an und besteht aus PbP+2PbCI\ 

Chlorblei— essigsaures Bleioxyd bildet sich, 
wenn Chlorblei mit dreibasisch essigsaurem Bleioxyd und 
etwas Essigsäure gekocht wird. Beim Erkalten scheiden 
sich farblose glänzende Krystalle alx Es verwittert an 
der Lufk, schmilzt bei + 82", kocht bei + 109« und ver- 
lieft dann sein Krystallwasser. Weingeist zersetzt es und 
fällt- Chlorblei. Es besteht aus PbCP; 5PbO, C*H*0» 

Jodblei- kohlensaures Bleioxyd wird durch 
Digestion von kohlensaurem fileioxyd mit Jodblei in der 
Hitze erhalten. Es ist gelb, unlöslich in Wasser uml hal 
die Fwmel: PbP, PbO,CO*. fCampi rend, XX, Pharm. 
Centr.-Bl No, 59, 1845). B. 

Analyse des Mineralwassers von Bonningion bei E4ei(h. 

Schweitser fknd in 1000 Theilen desselben: 

Sobwefblvaufes Kali 0,2^104 

Sckwefobaurea Katron 0,17238 

SebwefeUaaren Kalk 0,71603 

Jodnalriuni 0,00083 

Broninalriuin r, 0,00899 

Chlorammonium 1,08281 

Clilornatrium 0,43663 

CMofmagnesium 0^35566 

Salpeiersanres Natron 0,23043 

Kohlensaure Uagnesia O9I94I7 

Kohlensaures Eisenonydu] 0,00662 

Kohlensaures Manganoxydul 0,00175 

Ammoniak mit organis4;hen Stoffen 0,04820 

Alaunerde 0,00256^ 

Kiesels&are. .0,0212 6 

3,559267 

rtandy, Edinb. and Dubl Phil Mag, l/l — Pharm. Cemr,- 
Bl No. 59. 1845.;. B. 
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Einwirkung von Chlor auf Zimmtsäure. 

Dr. J. Stenbouse hat in neuerer Zeit seine Arbeiten 
über Zimmtsäure sehr vervollständigt. Schon früher hatte 
er beobachtet, dass Zimmtsäure durch Chlorkalk in Ben* 
zoesäure und ein Oel umgewandelt werde, welches mit 
dem Bittermandelöl jedoch nur im Geruch Aehnlichkeit 
zeigt, übrigens aber sehr verschieden ist; und hat diess 
nun näher untersucht. Die dazu nöthige Menge Zimmt- 
säure bereitete er sich aus flüssigem Storax, welcher zu 
diesem Zwecke mit concentrirter Aetznatronlauge längere 
Zeit gekocht, die erkaltete Flüssigkeit mit viel Wasser ver- 
dünnt und endlich mit überschüssiger Salzsäure versetzt 
wurde. 

Die Zimmtsäure schied sich mit viel Harz vermischt 
aus und wurde durch wiederholte Krystallisation in Was- 
ser gereinigt. Der Verfasser destillirte diese mit einer ge- 
sättigten Chlorkalklösung und erhielt, unter Entweichen von 
Kohlensäure, ein Gemisch aus obigem Oel, Säure und 
Wasser bestehend. Das Oel war schwerer als Wasser, 
von brennendem Geschmacke und eigenthümlichem, an 
Bittermandelöl erinnernden Gerüche. Nachdem es zur 
Entfernung der anhängenden Säure mit Wasser gewaschen 
und mit gebranntem Kalk digerirt worden war, reagirte 
es stark alkalisch. Von Neuem destillirt, ging es anfäng- 
lich farblos und neutral übef, wurde jedoch immer saurer 
und stiess endlich Dämpfe von Salzsäure aus, wobei es 
tief gelb gefärbt wurde; bei Gegenwart von Wasser de- 
stillirte es hingegen stets farblos und n^tral über. Es 
entzündet sich m der Hitze l/eicht; wird von Aetzkali theil- 
weise unter Bildung von Chlorkalium zersetzt; concentrirte 
Salpetersäure entwickelt damit Stickstoffgas und lässt beim 
Erkalten eine krystallinische Masse zurück. 

Das Oel bildet sich auch bei Einleiten von Chlorgas 
in aufgelöste Zimmtsäure, oder bei Behandlung derselben 
mit chlorsaurem Kali und Salzsäure. Der Verfasser em- 
pfiehlt die Entstehung desselben als ausgezeichnetes Rea- 
gens auf Zimmtsäure. 

Die Mischung aus Chlorkalklösung und Zimmtsäure 
wurde nun unter neuem Zusatz von Chlorkalk erhitzt bis 
sich kein Oel^mehr bildete, die Flüssigkeit, welche das 
Kalksalz einer durch völlige Zersetzung der Zimmtsäure 
entstandenen, krystallisirbaren organischen Säure aufgelöst 
enthielt, filtrirt, mit überschüssiger Salzsäure versetzt und 
bis zur Entfernung alles freien Chlors erwärmt. Nach dem 
Erkalten hatte sich die Säure in weissen Flocken abge- 
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schieden, welche mit kaltem Wasser abgewaschen und 
durch ümkrystallisiren gereinigt wurden. 

Diese Säure ist wenig in kaltem, leichter in kochen- 
dem Wasser löslich ; auch in Alkohol und Aether löst sie 
sich leicht. Sie besteht aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Chlor 
und Sauerstoff, jedoch in nicht immer sich gleich bleiben- 
den Verhaltnissen. (Lond., Sdinb. and Dublin Phü, Maa 
lil. Ser. Vol. 27. ^ Phar maceut . Centr, - Bl. No. 41 1S45.J. B. 

Absinthsäure« 

Braconnot berichtet, dass derselbe im Wermuth die 
Gegenwart emer zerfliessbaren und unkrystallisirbaren 
Säure ermittelte, welche nicht salpetersaures Blei- und 
Silberoxyd fällte, aber einen weisrsen Niederschlag mit es- 
sigsaurem Bleioxyd, Kalk und Baryt^ Wasser hervorbarchte. 
Mit Ammoniak ward ein kryslallisirbares in verschiedenen 
Prismen geformtes Salz dargestellt. Nach Luck soll diese 
• Säure eine Mischung von Phosphor- und Apfelsäure sein. 
— Das kohlensaure Kali, welches nach der Einäscherung 
des Wermuths vorgefunden wird, dürfte theilweise vom 
äpfelsauren und salpetersauren Kali herrühren, da dieses 
letztere namentlich sehr viel im Wermuth vorkommt*). 
(Joum. de Pharmac. ei de Chim, Novbr, 1845. p, 369./ 

Witting. 

VeränderaDg des Morphins« 

Nach Dr. Arppe wird das Morphin in merkwürdiger 
Weise verändert durch Auflösen desselben in überschüs- 
siger Schwefelsäure und Abdampfen der sauren Flüssigkeit 
bis zur anfangenden Zersetzung. Wird nämlich der ent- 
standenen bräunlichen Masse Wasser hinzugemischt, so 
scheidet sich ein weisser Körper ab, der kein schwefel- 
saures Morphin ist, indem diese Salzbasis ganz und gar 
verschwunden ist durch die Einwirkung der Säure. In 
grösster Menge erhält man den weissen Körper, wenn man 
kry stall isirtes schwefelsaures Morphin mit verdünnter Schwe- 
felsäure in geringer Menge übergiesst, die Flüssigkeit ver- 

*) Zwen^er wollte gefunden haben, dass die Absintbsäure, Bern- 
steinsäure sei, was jedoch Luck nicht bestätigte. — Schon das 
Unkrystailittische zeugt dagegen. — Da jedoch die Elemente bei- 
der, so die (Ma) = C^HeO*, und die Su, = C^H^O* sehr 
annähernd sind, so dürfte die Vermuthung gestellt werden, dass 
' beide Säuren verbunden — in einer besonderen Gestalt er- 
scheinen. Wg. 
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dampft ond .dann bis 450^ oder I60<^ erhitzt Die liHiler' 
bleibende braune Masse löst man in kochendem Wasser 
auf. Beim Erkalten scheidet sich dann der weisse Körper 
grösstentheils ab und kann mit kaltem Wasser völlig rein 
ausgewaschen werden. 

Der weisse Körper ist weiss, pulverforraig und durch- 
aus unkrystaliiniscb. ^An der Luft wird er grünUch. Mit 
Wasser gekocht, entsteht eine intensiv smaragdgrüne Flüs- 
sigkeit. ^ Alkohol und Aether ist er unlöslich. Von 
Salzsäure und Schwefelsäure wird er mit Leichtigkeit auf- 
gelöst, ohne jedoch Salze damit zu bilden. Von den con- 
centrirten Säuren und von kaustisdien Alkalien wird der 
weisse Körper zerstört. 

Die Zusammensetzung dieser Substanz wird durch die 
empirische Formel C»*<»H***N«O**,+5S0' aus^edröekt, 
was gleich ist 4 At. Morphin -f- 5 At Sohwefelsaore. 

Wenn das Morphin als eine copulirte Ammoniak -Ver- 
bindung betrachtet wird, so kann das schwefelsaure Mor* 
phin, das gleich allen andern Salzen der AlkiStloide 4 At. 
Aq. enthält, durch die Formel C^sH^^O* + H«N»,0,SO^ 
ausgedrückt werden. Beim Erhitzen mit Schwefelsäure 
wira alles Wasser ausgetrieben, und es entstehen die vob 
H. Rose entdeckten schwefelsauren Ammoniaksalze, in 
denen das Ammoniak mit der Schwefelsäure eopulirt ist. 
Von diesen Verbindungen ist die neutrale = H*N*, SO^ 
und die von Jacquelin analysirte = 3H«N*, 4S0*. 
Haben sich nun diese beiden Salze bei der Einwirkung 
der Schwefelsäure auf das Morphin gebildet, so muss die 
oben angegebene empirische Formel richtig sein, und die 
rationale Formel wäre alsdann = (C^*H^*0^ + H«N', 
S 0*) + (3 C^5 H^* 0« + H« N', 4 SO*). Nur weitere 
Nachforschungen können über diese Ansicht entscheiden ; 
jedenfalls sind die Beobachtungen des Hrn. Dr. Arppe 
geeignet, die Aufmerksamkeit der Chemiker auf die Lö 
sung des Problems, das die Alkaloide immer noch dar- 
bieten, aufs neue hinzulenken. fGöUtng. Nachrichten No. 7./. 

B. Wr, 

Fabrik von gekörntem Kleber. 

Payen berichtet darüber Folgendes: Die Fabrik der 
Herren V er on fr ^ res zu Liguge, unweit Poitiers, ver- 
bindet mit der Darstellung von Mehl und Gries einen neuen 
Betriebszweig in einer bis jetzt unerhörten Ausdehnung, 
nämlich die Stärkefabrikation, bei welcher aber der Kle- 
ber nach Martius' Vorgange nicht weggeworfen und der 
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Fäalnies überlassen, sondern benutzt wird. Der Kleber, 
wie er auf diese Art gewonnen wird, enthält neben den 
seine Hauptmasse bildenden stickstofFigen Bestandtheilen 
des Getreides noch die fettigen Substanzen und einen An- 
iheil Stärkemehl, ist daher die glückhchste Gombination 
nährender Stoffe, die sich denken lässt, gleichsam eine 
Vereinigung von Fleisch und Brod. Auch zur Mästung 
des Viehes ist er sehr vortheilhaft gefunden. Um nun 
aber den in seinem gewöhnlichen Zustande leicht zersetz- 
baren Kleber in einer für Aufbewahrung und Dauer ge- 
eigneten Form herzustellen, und denselben dadurch auch 
zu einem Nahrungsmittel für Menschen zu machen, musste 
darauf hingesehen werden, den Kleber in einen trocknen 
Zustand zu versetzen. Die Fabrikation des getrockneten 
und körnigen Klebers geschieht auf folgende Weise. 

Weizenmehl erster Qualität wird m Quantitäten von 
75 Pfund auf einmal mit massig vielem Wasser und ohne 
Hefe im Troge von Fontaine (der bekannten Knetmaschine) 
zu einem Teige gemacht. Der Teig wird dann in langen 
geneigten Trögen, in denen sich qer Länge nach canne- 
lirte hölzerne Walzen drehen, unter dem Einflüsse stets 
zufliessenden frischen Wassers bearbeitet, bis alles Stärke- 
mehl beraussewaschen und der Kleber als zähe, dehnbare 
Masse zurückgeblieben ist. Die Stärke wird dann wie 
gewöhnlich gewonnen, der feuchte Kleber wird alsbald 
auf Tafehi mit seinem doppelten Gewichte besten Weizen- 
mehls geknetet und die Rollen ausgerollt, welche darauf 
in den sogenannten dSmeleur, oder die Körnmaschine 
kommen. Diese Maschine besteht aus einem Hohlcylinder, 
in welchem sich ein anderer an der Oberfläche mit vielen 
Zinken besetzter rasch umdreht, während der äussere sich 
langsamer bewegt. Für die gehörigen Ein - und Austrags- 
ihiiren ist gesorgt. In diesem Apparate werden die Kle- 
berrollen zerrissen und zertheilt. Die gekörnte Masse wird 
dann in einem zweckmässig eingerichteten Trockenofen 
mit Schiefern getrocknet, nach dem Trocknen viermal 
durch Siebe von verschiedener Feinheit gesiebt, wodurch 
man 4 Sorten von verschiedener Grösse des Korns erhält. 
Die rückständigen Klumpen werden in einer Handmühle 
mit Nuss gemahlen und nochmals gesiebt. 

Das« dieser gekörnte Kleber (gluten granulej wegen 
seiner vortrefflichen nährenden Eigenschaften vor den Nu- 
deln, dem künsUidken Sago u. a. m. grosse Vorzüge hat, 
und desi&haJb die Verwenaung desselben die grösste Be- 
achtung und Nachahmung verdient, da dieser Kleher auch 
zu VerBea^^ruDg kleberarmen Stebls> zum Verbacken von 
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Kartoffelmehl u. a. m. verwendet werden kann, kann niohi 
genug hervorgehoben werden. (Bull, de la Soc. d'EncoU" 
rag. 1845. -r- Polyt. Centr.-Bl. 1845. 24. Heft.). B. 



Beben - Oel. 

Hamilton theilte der Pharmac. Society am 9. Juli 
mit, dass dieses Oel jetzt in grosser Menge gewonnen 
würde aus dem Samen von Moringa pterygosperma. Die- 
ser Baum schiesst sehr leicht auf, bringt eme grosse Quan- 
tität Samen hervor und ist jetzt in Westindien vollkommen 
naturalisirt. — Aus. i 00 ft Samen erhält man nachGeof- 
fr oy durch Ausdrücken 24 ft eines klaren, färb- geschmack- 
und geruchlosen Oels. Dasselbe verbindet sich nicht mit 
Sauerstoff, wesshalb es bei mehreren Salben, welche sich 
rasch zersetzen, mit Nutzen angewandt werden könnte. 
fLancet. 2. 7 1845. — Froriefs N.Not. Bd.36.p.64j. Hz. 



Aufbewahrung des Orangeblüthwassers. 

Soubeiran macht bekannt, dass zufolge verschie- 
dener Eingaben und Gutachten an das französische Mini-i 
sterium, von hier aus bestimmt ward, wie die Versendung 
dieses (und ähnlicher Artikel) nicht in kupfernen Geräth- 
schaften wie auch mit bleihaltigem Zinn versehenen, ge- 
schehe, sondern in solchen, von Eisenblech mit reinem 
Zinn, da namentlich Niederschläge durch Schwefelwasser- 
stoffgas (auch in den sauren Flüssigkeiten) erfolgten, welche 
bei näherer Prüfung die Gegenwart des Kupfers und Bleies 
andeuteten. 

Bemerkung. Die Versendung ätherischer Oele 
selbst in Gefässen vorgedachter Art, ward früher bereits 
gerügt, und hier vorzugsweise auch Orangenblüthöl als 
ein solches charakterisirt, welches leicht die Oxydation des 
Kupfers u. s. w. veranlassen könne. — Die Erfahrung hat 
gelehrt, dass in diesen Fällen kohlensaures Kupferoxyd- 
hydrat sich bildet, bei den destillirten Wässern dagegen, 
differentere Kupferverbindungen vorhanden sein sollen. 
(Journ. de Pharm, et de Chim. Novbr, 1845. pag. 350 etc.). 

Witting, 

^ Milchsaft des Kuhbaumes. 

Solly hat mehrere Versuche vonRiviero u. s.w. wie- 
derholt, welche auch neuerdings von Heintz constatirt 
wurden. — Dieser fand VV^asser 57,3, vegetabilisches Ei- 
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weiss 0,4, wachsartige Substanz 5,8, harzartige . Materien 
31,4, Gummi und Zucker 4,7, fixe Salze 0,4. In der Asche 
des Saftes fand sich Natron, phosphorsaures und kohlen- 
saures Kali, untergeordnet Bittererde nebst Kalk. Der 
frische Saft enthält gleichfalls Buttersäure. (Joum. de 
Pharm, et de Chim. Novbr. 1845, p. 375 etc.J. Witting. 

Mutterkorn. 

Der Meinungsstreit über die Natur des Mutterkorns 
ist schon vielfach gefuhrt worden, es war aber bis dahin 
nicht möglich eine feste Basis für die Entstehung dessel- 
ben anzunehmen. Jetzt scheinen sich nähere Aufschlüsse 
darüber darzubieten. ' Nach der Ansicht von R i es er kom- 
men nämlich in der Pflanzenwelt 3 Hauptkrankheitsformen 
vor: 4) eine totale krankhafte Umwandlung der Pflänzen- 
sobstanz, z. B. Auswüchse, Baumkrebs, Baummaser etc. 2) 
vereinzelt dastehende Pseudoorganismen oderSchmarotzer- 

iewächse, z. B. Rubigo, Uredo, Pnccinia, 3) krankhafter 
ssimilations - und Respiralions-Process, z. B. Bleichsucht, 
Crslbsucht Darnach wäre das Mutterkorn in die erste 
Classe, nämlich die krankhafte Metamorphose des Roggen- 
korns zu setzen. Es ist so mit Gewissheit anzunehmen, 
dass das Mutterkörn kein fremdes Gewächs, kein durch 
Insectenstiche u. s. w. erzeugtes Product, sondern ein krank- 
haftes, durch Verhältnisse der feuchten, warmen Atmo- 
sphäre und des zu nassen Bodens ganz verändertes Rog- 
genkorn sei. Eine Ansteckung des Mutterkorns in Be- 
rührung auf anderen gesunden Aehre.n nach Fontanä, ist 
durch die Versuche von Hartwig sehr in Zweifel gezogen. 
Smith, Gehülfe am Garten zu Kew, will den Pilz, 
welcher die bekannte Umbildung des Samens im Mutter- 
korn veranlasst, wirkUch aufgefunden haben. Am wichtig- 
sten ist aber noch die Beooachtung Queckett's, dass 
Boggensamen, welcher in Wasser eingeweicht wird, dem 
die Sporidieii des aufgefundenen Pilzes oeigemischt worden, 
Roggenpflanzen entwickeln, welche bestimmt vom Mutter- 
korn ergriffen werden. Jeder Zweifel über die Entstehung 
des Mutterkorns wäre^ hierdurch beseitigt, es bedarf jedoch 
noch grös^jerer Bestätigung dieser Versuche, ehe em Bei- 
tritt zu dieser Ansicht mit unumstösslicher Gewissheit er- 
folgen kann. (Riegel im Jahrb. f. prakt. Pharm. Bd. XL 
Heß V.). B. 

EinwirkuQg der arsenigen Säure auf die Pflanzen^ 

von Chatin. 
Selten unterliegt eine Pflanze während der ersten drei 

Areh. d. Fharm. XCYL Bdßl 1. Hft. 5 
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Tage der Einwirkung des Giftes, ja sie erholt sich oft 
wieder, wenn man sie in frische Erde setzt, selbst dann, 
wenn sich ihre Blätter schon gelb gefärbt hatten oder ver 
trocknet waren. Die Erscheinungen, welche durch die 
arsenige Säure hervorgerufen werden, sind gelbe eder 
schwarze Färbung der Gewebe, die von der Basis bis zur 
Spitze des Stempels fortschreitet; die Gefässbündel zeich- 
nen sich durch ihre intensivere Färbung auf dem weniger 
fefärbten Zellgewebe scharf ab; am intensivsten ist ihre 
ärbung an aer Einfügung der Blattstiele und an der 
Spitze der Blüthenstiele. Bfäufig sind einzelne Stellen des 
Gewebes vollkommen durch eine Art Gangräne zerstört, 
was namentlich bei den Balsaminen und Leguminosen 
der Fall ist. Verschiedene Verhältnisse, die entweder in 
der Pflanze selbst liegen, oder der Aussenwelt angehören, 
vermögen die Wirkung des Giftes zu modificiren. Das 
Alter der Pflanzen, so wie bei Diöcisten das Geschlecht, 
üben keinen merklichen Einfluss aus; hingegen ist die 
Stellung im Systeme nicht gleichgültig; Dicotyledonen unter- 
liegen zuerst, dannMonocotyledonen, zuletzt dieKryptogamen. 
Als die beiden Endpuncte dieser Reihe lassen sich einer- 
seits Mucor Mucedo und Penicillium glaucum, die auf 
feuchter arseniger Saure wachsen, andererseits die Legu- 
minosen anführen, welche in wenigen Stunden durch dies 
Gift zerstört werden. Betrachtet man den Einfluss der 
äussern Agenden, so ergiebt sich, dass bewegte trockene 
Luft, trockener Boden, lebhaftes und ununterbrochenes 
Licht, erhöhete Temperatur und Funken -Elektricitat die 
Erscheinungen der Vergiftungen vermehren, hingegen die 
entgegengesetzten Einflüsse, eine ruhige feuchte Luft, 
feuchter Boden, verminderte Lichteinwirkung und Tempe- 
ratur, so wie ausströmende Elektricitat auch eine entgegen- 
gesetzte Wirkung hervorbringen. Der Sommer besclüeu- 
nigt die Wirkung des Giftes, der Winter verzögert sie; 
Friihhng und Herbst geben gewissermaässen das Mittel 
zwischen beiden. Bringt man die Pflanzen aus dem ver- 
gifteten Boden in einen andern, vom Gifte freien, so lassen 
sich «elbst bei gleichen äussern Agentien die Wirkungen 
des Giftes aufheben. 

Das von der Pflanze aufgenommene Gift wird in allen 
Theilen gefunden, jedoch in einigen in grösserer Menge, 
z. B. im Blüthenboden und in den Blättern, in andern in 

Seringerer, wie in den Früchten, Samen, Stengeln, ßlüthen, 
lättem und Wurzeln, ein Umstand, der auch die grössere 
Zerstörung in den Blüthenstielen und das späte Absterben 
der Blüthenblätter erklärt. Der Verfasser glaubt aus 
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diesem Verhalten schliessen zu dürfen, dass gewissen Ge- 
weben, wie den Blüthenblättern, eine Wahlfähigkeit zu- 
komme. 

Die Absorption hat auch die Ausscheidung des Giftes 
zur »Folge, welche vollständig erfolgen kann, wenn die 
Pflanze lange genug ausdauert. Auch dieser Vorgang ist 
manchen Modificationen unterworfen. Er geschient nach 
des Verfassers Beobachtung durch Wurzelausscheidung. 
Bei picotyiedonen ist die Ausscheidung ara raschesten, 
dann bei ilen Monocotyledonen ; am längsten dauert sie 
bei den Kryptogamen. Holzpflanzen scheiden das Gift 
langsamer aus, als krautartige Pflanzen, eben so jüngere, 
wooei freilich auch die Menge des aufgenommenen Giftes 
m Betracht gezogen werden muss. Trockene bewegte 
Luft, feuchter Boden, erhöhete Temperatur, geringe Licht- 
menge^ der Frühhng und Herbst sind der Ausscheidung 
besonders günstig; hingegen verzögern sie feuchte und 
ruhige Luft, trockener Boden, nieorige Temperatur und 
unausgesetzt wirkendes Licht. Funken - Elektj-icität be- 
schleunigt die Ausscheidung, durch ausströmende Elektri- 
cität wird sie verzögert. 

Die von den Pflanzen aufgenommene arsenige Säure 
bleibt nicht frei, sondern verbindet sich mit den in den 
Pflanzen enthaltenen Basen zu einem sehr löslichen Salze, 
welches Ausgeschiedene anfangs noch löslich ist, später 
aber mit den im Boden enthallenen Kalksalzen unlösliche 
Verbindungen giebt. Gegengift der arsenigen Säure ist 
Chlorcalcium. Begiesst man eine vergiftete Pflanze mit 
einer Auflösung desselben, so geht sie nicht zn Grunde, 
und es lässt sich durch die Untersuchung keine lösliche 
Arsenikverbindung entdecken. Das Besprengen des Ge- 
treides mit Arseniklösung ist demnach unnütz, da der 
üredo Carbo nicht zerstört wird. ^ werden sich auch 
keine Spuren von Arsenik in einem mit Arseniklösung be- 
sprengten Getreide finden. (Flora 1845, S. 214) Hg. 

Zusammensetzung der verschiedenen Wachsarten. 

Im Bienenwachs fand Lewy neben Cerin und Myricin 
noch einen dritten Bestandtheil , das Cerolein, eine sehr 
weiche, bei 28 <> C. schmelzende, in kaltem Alkohol und 
Aether lösliche Substanz, mit saurer Reaction. Seine Zu- 
sammensetzung ist: C. 78,74; H. 12,51; O. 8,75. Ausser- 
dem finden sich noch zwei Säuren: Cerin- und Myricinsäure. 
. Das japanische Wachs von Rhus Succedaneum ent- 
hält eine Säure, welche der Verf chinesische Säure facide 
sinesique) nennt. 

5* 
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Das Carnuba- Wachs (von Corypha cerifera) besteht aus 
C. 80,36; H. 43,67; 0.6,57. Das Acuba- Wachs kommt 
nach Brongiart vermuthlich von mehrern Myristica-Arten, 
wie M. Ocoba (wahrscheinhch Otoba) officinalts und sebi- 
fera. Es besteht aus: C. 73,90; H. 11,40; 0. 14,70. Das 
Bicuiba- Wachs soll nach Brongiart von Af. Bicuiba stam- 
men; es ist gelblich weiss, löslich in kochendem Alkohol, 
schmilzt bei 35 <> C. und besteht aus C. 74,37; H. 11,10; 
O. 14,53. Das Andaquier- Wachs wird von den Indianern 
des Rio-Coqueta gesammelt; es ist das Product einer 
kleinen Bienenart, im reinen Zustande etwas gelblich weiss, 
schmilzt bei 77 °C. und enthält 45 Cerosin, 50 Palmen- 
wachs und 5 ölige Substanz. Durch Behandlung des Ce- 
rosins mit kalihaltigem Kalke (Chaux potasseej erhielt der 
Verfasser eine Säure: Cerosinsäure. (Flora i845, S, 216.) 

Hg, 

Freiwillige Verbrennutig eines Rückstandes der So- 
laneen. 

Boisserot macht in dieser Beziehung einen interes- 
santen Fall bekannt, wo sich kaum verkohlte vegetabilische 
Gegenstände unter Einfluss der Feuchtigkeiten und einer 
gewissen Temperatur, selbst zu entzünden vermögen. Ein 
Beispiel dieser Art fand bei mehreren narkotischen Pflan- 
zen (Welche?) statt, um hier die Trennungdes „natürlichen 
balsamischen Harzes" zu bewirken. — üiese ölige Sub- 
stanz, durch eine Leinwand getrennt, gerieth für sich nach 
einer Temperatur von 110® C, wo dieselbe geschieden 
war, in eine förmliche Verkohlung, so dass bei Annähe- 
rung einer flammenden Kerze, sich sogleich eine Inflam- 
mation zeigte. Die Entwickelung des Maximums vom „ge- 
kohlten Wasserstofl'gase'' war wahrzunehmen. — Der Herr 
Verfasser glaubt, dass auch die elektrische Atmosphäre 
hier ein^n besondern Einfluss auszuüben vermögend sei*) 
(Joum. d. Pharm, et d. Chim. Aoüt. 1845. pag. 133. etc.) 

Witting, 

^) Es ist dieses ein Beitrag zur Selbstentzündung der Pyrophore. 
— Wenn die Familie des Solaneae hiezu Veranlassung gab, so 
müsste wohl die Vermuthung aufgestellt werden können, d^ss 
auch hier «salpetersaure Verbindungen« diesen eigenthüralich, mit- 
wirken könnten. — Bekannt ist es aber^ dass auch manche 
verbrauchte Krfiulerumschlfige eine gleiche Eigenschaft zeigten. 

Wg. 
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Tripeta arnicivora Low. 

Bekanntlich leitete man die eigenthüralichen Wirkun- 
gen, welche mehrfach auf den Gebrauch der Arnicablumen 
erfolgten, von den Larven ab, welche oft in den Blumen 
vorkommen. Martins glaubt jedoch durch mehrfach an- 
gestellte Versuche das Gegenlheil gefunden zu haben. 
Auch über die Species des Insectes ist gestritten worden. 
Nach den neuesten Untersuchungen ist die in den Arnica- 
Blumen vorkommende Fliege Tripeta arnicivora Low., deren 
Identität mit der Musca arnicae Linne bis jetzt jedoch 
noch nicht ausgemittelt ist. Martins erhielt verschiedene 
Data über das Vorkommen der Arnicamücke und deren 
Puppen von einem Kaufmann, der sich mit der Einsamm- 
lung von Medicin-Gewächsen- im Grossen beschäftigte und 
im Sommer 4845 gegen 7000 Pfund Wohlverleihblumen 
getrocknet hatte, lilehrere Tage nach dem Ausstreuen der 
Blumen auf den Boden wurden sehr viele Puppen jenes 
Insectes bemerkt und ausgelesen, allein trotzdem waren 
nach einiger Zeit noch Viele ausgekrochen, die sich von 
Tag zu Tag vermehrten. Zu vielen Tausenden bedeckten 
sie die Dacnluken und Fenster, welche von Schwalben und 
andern Vögeln förmlich belagert wurden, um die heraus- 
fliegenden Mücken zu fangen. Nach der Aussage jenes 
Kaufmanns hätte man S — 6 Maass an Mücken zusammen- 
bringen können. Endlich nach 40 — 12 Tagen verminderte 
sich die Zahl der Mücken, nachdem die weissen Blumen 
trocken waren. ( Buchn. Bepert. d. Pharm. Bd. XLI. 1.) B. 

Blasensteine von zwei verschiedenen Species vonTrionyx. 

Lassaigne uniersuchte Blasensteine von Trfonyx 
und fand sie von verschiedener Zusammensetzung: 

I. Blasenstein einer Trionyx aus Nordamerika. Er war 
länglich, wog 0,730 Grm, besass eine gelbliche Farbe 
und hatte 4,780 specif, Gew. Im Mittelpuncte befand 
sich ein harter Körper, der mit Salpetersäure auf- 
brauste und sich bei genauerer Untersuchung als eine 
kleine Schnecke auswies, die den Kern des Blasen- 
steins gebildet hatte. Die quantitative Analyse auf 
die gewöhnliche Weise ausgeführt ergab: 

Phosphorsauren Kalk (2 Ca 0, P *) 64,70 

Kohlensauren Kalk 15,10 

Organische Materie und Wasser . . . 20,20 

1 00,00. 

II. Blasenstein von Trionyx spiniferus. Dieser Stein war 
von der Grösse eines Taubeneies, jedoch etwas abge- 
plattet, auswendig gelblichweiss, im Innern weiss, und 
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bestand aus conceDtrischen Lagen. Ein Kern fand 
sich nicht. Der ganze Stein wog 16,950 Grn)., das 
spec. Gewicht war 1,875. Die Analyse gab: 

Pbosphorsauren Kalk 56,19 

Kohlensauren Kalk 3,04 

Kohlensaure Magnesia 1,10 

Sand 4,76 

Alkalische Salze und lösliche orga- 
nische Materien 1,91 

Unlösliche organische Materien. . . 13,00 

Wasser . 20,00 

100,00. 

fJourn. de Chim. mid. 1845. — Pharmac, CentrbL No. 3. 
1846.J B, 

Urostealitb^ ein neuer Körper als Harnstein. 

Dr, Th Heller belebt mit obigem Namen eine Sub- 
stanz, welche als Harnstem bei einem Manne vorkam, in 
kohlensaurem Natron auflöslich war, und durch selbiges 
entfernt wurde. Der Harn enthielt 965,800 Th. Wasser 
und 34,200 Th. feste Stoffe, diese bestanden aus: Harnstoff 
42,631, Fett 0,320, extractive Stoffe und Salmiak 8,509, 
feuerbeständige Salze 42,680 darunter 2,040 Erdphosphate 
0,163 Kochsalz, 2,296 schwefeis. Kali, 8,181 basischphos- 
phors. Natron und Eisenoxyd. Im Sediment ging ein Stein 
von ürostealith ab. Um diesen Stoff aus dem Harne ab- 
zuscheiden, ward derselbe abgedampft, mit etwas Schwe- 
felsäure versetzt und mit kochendem Aether ausgezogen. 
Der Aether gab beim Abdunslen einen violetten Rückstand 
von Urostealülh Dieser Stoff lässt sich am leichtesten 
durch Erhitzen und Verbrennen nachweisen. (?) Wird ein 
Stückchen auf Platinblech erhitzt, so bleibt es ziemlich 
lange fest, fängt an zu schmelzen, zerfliesst dabei aber 
nicht, sondern bläht sich sogleich stark auf und verbrei- 
tet gleich Anfangs einen ziemlich starken Rauch und einen 
höchst eig^nthüm liehen angenehmen Geruch, der am 
meisten an Schellack und Benzoe erinnert. Der Geruch 
ist so stark, dass das kleinste Stück hinreicht, um ihn in 
hinlänglicher Stärke wahrnehmen zu lassen. Bei stärkerer 
Hitze entzündet sich das Ürostealith und brennt mit hellgelber 
Flamme. Nachdem Einäschern der voluminösen Kohle, nleibt 
ein geringer alkalischer Rückstand. — Mit Wasser gekocht, 
wird das Ürostealith weich, schwillt etwas auf, lässt sich 
zusammendrücken und zerbröckeln. Alkohol löst es in 
der Wärme auf, jedoch ziemlidi schwer, wird der Alkohol 
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verdampft und der Rückstand verbrannt, so ist der oben be- 
schriebene angenehme Geruch wahrzunehmen. Aether löst 
den StoflF leicht auf; beim Verdampfen bleibt derselbe amorph 
zurück; bei weiter gelindem Erwärmen färbt er sich 
stark violett, Aetzalkali löst ihn in der Wärme leicht auf, 
mit braungelber Farbe, aus der Lösung scheiden sich 
braune Flocken aus. Kohlens. Kali und Natron wirken 
wie Aetzkali, nur langsamer. Ammoniak zeigt nur schwa- 
che Einwirkung. -Salpetersäure löst das Urostealith beim 
Erwärmen auf. (Archiv für physioloq. u. patholoa. Chemie 
u. Mikrosk. 1845. S. 111 J B, 

Untersuchungen über die Galle. 

Dr. Plattner bemerkt in Müllers Archiv 4844 Th. 5, 
dass er nach seinen fortgesetzten Untersuchungen über 
die krystallinische Darstellung; der Hauptbestandtheile der 
Galle einen von dieser verschiedenen Körper wahrgenom- 
men habe, ein gelbbraunes, syrupartiges Fluidum. (viel- 
leicht ein Zersetzungsproduct, das besonders den Gallen- 
farbestoflF zu enthalten scheint?) 

Der hauptsächlichste Bestandtheil der Galle ist sonach 
m üebereinstimmung mit dem vom Verfasser früher Mit- 
getheilten eine Verbindung von Natron mit einem eigen- 
thumlichen organischen Körper, welchen der Verfasser 
Natroncholin genannt hat, und nicht, wie Liebig, gallen- 
saures Natron, weil ihm noch nicht bewiesen scheint, dass 
jener organische Theil eine Säure ist. — Es geht aus der 
Beobachtung ferner hervor, dass die Liebig'sche Formel 
für die Gallensäure falsch ist, da immer jenes Fluidum 
mit analysirt wurde, und dass Gm el in mit Recht behaup- 
tet, dass durch Metallsalze verschiedene Niederschläge 
entstehen können, was Lieb ig in Abrede stellt. (Medtz. 
Centr.'Zeit. 37. St, 1845J J. Mir. 



Ursache der Färbung der Stuhlentleerungeii beim 
Gebrauch der Marienbader Mineralwässer. 

Hierüber schrieb Berzelius an Prof. K ersten 
in Freiberg Folgendes: 

Im Allgemeinen ist das beim Gebrauche von jedem 
eisenhaltigen Wasser, dieses mag schwefelsaure Salze ent- 
halten oder nicht, so auch beim Gebrauche von Eisen- 
präparaten der Fall. Berzelius vermuthete aber auch 
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nicht im Entferntesten, dass diese Färbung von Schwe- 
feleisen herrühren sollte, sondern glaubte immer, dass sie 
einem Eisenoxyd-Oxydul, das auch schwarz ist, zugeschrie- 
ben werden dürfte. Es ist aber so ganz natürlich, dass, 
wenn eine nicht unbedeutende Menge von Schwefölwasser- 
stoffgas gewöhnlich während des Digestionsprocesses her- 
vorgebracht wird, das in dem Darmkanale befindliche 
Eisenoxyd dadurch zu dem entsprechenden Schwefeleisen 
reducirt werden soll, man mag nun schwefelsaure Salze 
zu sich genommen haben oder nicht. Sonach stimme 
Berzelius Kersten*s Erklärung, dass die grüne oder 
schwarze Färbung der Stuhlausleerungen bei dem Ge- 
brauche der Marienbader Mineralwässer durch Schwefel- 
eisen hervorgebracht werde, vollkommen bei; ja er gäbe 
dieser Erklärung auch noch eine grössere Allgemeinheit, 
indem er die Entstehung der grünen oder schwarzen Fär- 
bungen der Stuhlenlleerungen von allen eisenhaltigen Mine- 
ralwässern — mögen diese nun zugleich schwefelsaure 
Salze enthalten oder nicht — so wie von Eisenpräparaten, 
der Bildung von Schwefeleisen im Darmkanale zuschreibt, 
was wohl nicht bestritten werden kann. Die Färbungen 
der Stuhlentleerungen, welche eisenhaltige Wässer hervor- 
bringen, die zugleich noch schwefelsaure Salze enthalten, 
dürften aber meistens intensiver sein, als die Färbung^i 
beim Gebrauche eisenhaltiger Mineralwässer, worin keine 
schwefelsaure Salze sind, weil sich im ersten Falle sicher- 
lich eine grössere Menge SchwefelwasserstoflFgas im Magen 
durch Zersetzung der schwefelsauren Salze, als für ge- 
wöhnlich während des Digestionsprocesses bildet. Schliess- 
lich bemerkt Berzelius noch; dass diese Färbungen von 
Einfach-, nicht von Zweifach-Schwefeleisen herrühren, wie 
in einer ersten Mittheilung über diesen Gegenstand, wahr- 
scheinlich in Folge eines Schreibfehlers steht. (Mediz. 
Centr. Zeitung No, 37. 1845.J J. Mir, 

Uebel* die Harnsteindiathese. 

Die Harnsteindiathese sucht Dx Pleninger in der 
österr. mediz. Wochenschrift No. 36. in aetiologischer und 
therapeutischer Hinsicht zu würdigen. Dieselbe soll von 
der Menge und Beschaffenheit der im Körper vorhandenen 
Harnsalze, als Resultat der Gesammternährung abhängen, 
und bei Ruhe des Körpers und unter andern, der Krystal- 
lisation günstigen Umständen zur Bildung von Harnsteinen 
führen. Die Bildung harnsaurer Steine msbesondere soll 
eine Folge verminderter Aufnahme von Sauerstoff sein, als 
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deren Ursache Plenin^er namentlich den Aufenthalt in wär- 
mern Klimaten, und alle organischen, den Athmungsprocess 
störenden Krankheiten der Lungen und des. Herzens an- 
sieht. Als Beweis für die Ansicht, dass die harnsaure - 
Diathese durch eine geringere Oxydation bedingt werde, 
führt der Verfasser diejenigen aetiologischen Momente an, 
welchen dieselbe zu folgen pflegt. Er zählt hierher den 
Missbrauch geistiger Getränke, eine sitzende unthätige 
Lebensweise. Das reichliche Vorkommen der Milch- und 
Essigsäure im Schweisse der Gicht- und Steinkranken be- 
trachtet er als Resultate einer unvollkommenen Oxydation. 
Die Heilwirkung der alkalischen Mineralwässer leitet er 
davon ab, dass durch das in den Darmzotten aufgenommene 
Wasser das in den Anfängen der Darmvenen kreisende 
Pfortaderblut oxydirt wird. — Als charakteristisch für 
die harnsauren Steine ist deren gesättigt braune, vom 
ürochrom herrührende Farbe, ihr meist bedeutender Um- 
fang, dann ihre geringe Consistenz zu erwähnen, welche 
letztere sie vorzüglich zur Anwendung der Lithotripsie 
eignet. Jener Kern, welchen man oft in der Mitte emes 
harnsauren Steines findet, besteht theils aus reiner kry- 
stalUnischer Harnsäure, theils aus Blut- oder Faserstoff- 
gerinsel, um welches die Harnsäure sich anlagert. Nicht 
selten wechselt die Harnsäure mit Schichten von phosphor- 
und kleesauren Salzen ab, ein Umstand, welcher durch 
die Umwandlung der Harnsäure in Kleesäure durch den 
Hinzutritt eines grössern Sauerstoffquantums erklärt ist. — 
In therapeutischer Hinsicht stellt der Verfasser die Heil- 
anzeige auf: Man befördere die Gallenabsonderung und 
suche die gebildeten milch- und essigsauren Salze durch 
die Hautaussonderung zu entfernen, eine Anzeige, welcher 
wohl am entsprechendsten durch die schon erfahrungsge- 
mäss gebilligte Anwendung der alkalischen Mineralwässer 
und deriei Bäder genügt werden kann. /. Mir, 

Harnbestandtheile im AUgemeinen. 

Zur Lehre von den Anomalien der Mischungsbestand- 
theile des Harns lieferte Berzelius fEncycL des sc. m6d, 
Tom. 16) einen wichtigen Beitrag, Er unterwarf das Ver- 
halten aer fremden Substanzen zur Urinausscheidung einer 
umsichtigen Prüfung und unterscheidet als Ergebniss seiner 
Untersuchungen : 
i) Körper, welche unverändert im Urin erscheinen. Hier- 
her gehören mehrere färbende Substanzen, als: Co- 
chenille, Lackmus, Krapp, sodann alle Aetherarten, 
Kampfer, Alkohol Ebenso findet man Kali- und Natron- 
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Salpeter, das Kaliumeisencyanid unverändeit im Harn 
wieder. Ein Gleiches gilt von den kohlen-, bor- und 
kieselsauren Salzen. 
SS) Körper, welche im Urin verändert vorkommen. Nach 
längeren Mercurialeinreibungen erscheinen im Harne 
Mercurialsalze. So erhält nach längerem Gebrauche 
von Eisenmitteln der Urin eine leicht grüne oder bläu- 
liche, wahrscheinlich von Verbindung des Eisens mit 
dem Blaustoffe herrührende Farbe; nach dem Jodge- 
brauche findet man Jodkalium im Urin. (Ob nicht viel- 
leicht auch Jodammonium?) Klee- und Weinsteinsäure 
kommen im Harnsedimente als klee- und weinsaurer 
Kalk vor. Kaliumeisencyanür wird in Cyanid umge- 
wandelt. Kaliumsulfid erscheint im Urin als schwefel- 
saures Kali. Pflanzensaure Kali- und Natronsalze sind 
in kohlensaure Salze umgewandelt. Dasselbe findet 
man nach dem Genüsse mehrerer saurer Fruchtgat- 
tungen, z. B. der Kirschen, Himbeeren. /. Mir, 

Veränderungen des Blutes bei der Entzündung« 

Die Untersuchungen von Latour und Collignon 
bestätigen eines Theils die bereits in diesem Archiv mit- 
getheilten Resultate von Andral und Gavarret und 
zeigen überdiess, dass die Veränderungen, die bei acuten 
Entzündungen im Blute entstehen, sowohl im arteriellen, 
als auch im venösen Blute vorkommen. Einem Hunde 
wurde aus der Jugularvene 100 Grammen venöses und 
aus der A. brachialis eine gleiche Menge arterielles Blut 
entzogen, Beide Flüssigkeiten wurden getrennt geschla-r 
gen und lieferte das venöse Blut \\, das arterielle Blut 
T Gramm Faserstoff. Nach dem Trocknen wog der Faser- 
Stoff aus dem Venenblute 5 Gran, der aus dem arteriellea 
4 Gran. Sodann verursachten die Verfasser eine Pleuro- 
pneumonie durch die Einspritzung von Alkohol und 
Wasser in die Brusthöhle und stellten nach 4 Tagen, als 
die Respiration, behindert und sehr häufig war und der 
Puls 190 Schläge in der Minute hatte, dieselbe Unter- 
suchung mit derselben Menge venösem und arteriellem 
Blute an. 100 Gramm, venöses Blut gaben 2^ und 
100 Gramm, arterielles Blut 1j Gramme Faserstoff. Nach 
dem Trocknen war der Faserstoff aus dem venösen Blute 
10 Gran, der aus dem arteriellen Blute 8 Gran. (Compl, 
rend. d, siances de l'Acad. des sc. de Paris. t844.)J. Mir. 

Blut in der Bleikolik. 

Prof Cozzi entdeckte bei der Untersuchung des 
Blutes eines an Bleikolik Leidenden m demselben (vgl. 
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The Lancet) ein fileisalz und Bleioxyd, aber nicht in Ver- 
bindung mit Hämatosin und Fibrin, sondern mit Albumin. 
Diese Analyse, welche die Ansichten von Schübler, 
Berzelius, Lassaigne und Taddei bestätigt, ist die 
erste, durch die wir ersehen, mit welchen Elementen des 
Blutes das Blei wirklich in Verbindung tritt. (Mediz. CerUr, 
Zeitung No. 37. 1845.; /. Mir. 



Verfahren das Leinöl zu reinigen. 

Man löst 3 Pfd. Eisenvitriol (grünen Vjtriol) in 2| Pfd. Regen- 
wasser anf und giesst die AuflöBung in eine grosse Flasche, welche 
2 Pfd. rohes Leinöl enthalt. Diese Mischung setzt man dann dem 
Lichte aus, indem man sie wahrend eines Monats oder sechs Wochen 
täglich 1^2 mal umrührt; nach dieser Zeit ist das Leinöl gut ge> 
reinigt und gebleicht. Alle schleimigen Bestandtheile desselben haben 
sich in der Auflösung des Eisenvitriols niedergeschlagen. Das Gel, 
welches man von letzterer vorsichtig abgoss, ist ganz weiss und rein 
and trocknet sehr gut aus. Der angewandt« Eisenvitriol lasst sich 
wieder zu demselben Zweck benutzen ; man braucht nämlich die Auf- 
lösung desselben nur zu filtriren und sie abzudampfen, um ihn krystal- 
lisiren zu lassen. (^Rieche's Wochenbl. 1845, Nr>, 39, Polyt. Centrbl, 
iS45. 24. HefQ B. 

Zahnkitt. 

Dr« Ostermaier empfiehlt in Casper's Wochenschrift einen 
Zahnkitt^ welcher sich einige Augenblicke weich erhält und in hohle 
Zähne gebracht, in denselben erhärtet, so dass damit ausgefüllte Zähne 
so gut wie gesunde zum Kauen gebraucht werden können. Die Be*!- 
reitung und Application ist folgende: 13 Th. chemisch reinen fein ge- 
riebenen Aetzkalk werden mit 12 Th. wasserfreier Phosphorsäure 
(die durch Verbrennen von Phosphor in trockener Luft bereitet ist) 
in einem Reibschalchen schnell zusammengemischt, das wahrend des 
Mischens feucht gewordene Pulver wird in die vorher etwas ausge- 
trocknete Zahnhöhiung gut hineingedräckt, an der Oberflache gehörig 
glatt gemacht und darauf mit etwas Wasser befeuchtet. Der Zeitraum, 
ia welchem die Mischung brauchbar ist, betrögt nur 1 — 2 Minuten 
und ist desto kürzer, je feuchter die Luft ist, in welcher man die 
Mischung bereitete. Es zieht nämlich dieses Pulver sehr schnell Wasser 
aas der Luft an und verwandelt sich in phosphorsauren Kalk. Bringt 
man das Pulver in eine nasse Zahnhöhlung, so entsteht eine heftige 
Erhitzung, und die Masse wird, während sich die chemische Verbin'? 
duDg bildet, herausgeschleudert. Diess ist nicht der Fall, wenn die 
Höhlung trocken ist und das Pulver nachher erst befeuchtet wird. 

Stanelli empfiehlt in den Ann. univ. di med. 1844 gegen Zahn* 
schroert an der Luft zerflossenes Zinkchlorid in kleiner Quantität, das durch- 
aus nicht reizend wirkt. Es wird mittelst eines Haarpinsels in die Höhle des 
schmerzhaften Zahns gebracht, nachdem zuvor die Umgebung desselben 
durch Einstopfen von Wolf wattegeischutzt worden, mit welcher auch nach 
der Anwendung desMittels der hohle Zahn angefüllt wird. Nach eingetre- 
tener Wirkung, welche sehr schnell erfolgt, wird der Mund mit lauwarmem 
Wasser ausgespühlt. (Medii. Centr. Zeitung. 26 »8t. 18450 J. Mir. 
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Die Kunst wohlfeil zu kuriren und die meisten Appthe- 
ken entbehrlicji zu machen. Ein Beitrag zur Fest- 
stellung des Verhältnisses der Apotheker zu den 
Aerzten, der ärztlichen Kunst, dem Publicum und 
Staatfe. Von Franz Andreas Ott, Doctor der 
Philosophie, Medicin und Chirurgie, königl. baierschem 
Landgerichts-Arzt zu Pfaifenhofen a. d. Hm, Mitglied 
mehrer gelehrter Gesellschaften und gemeinnütziger 
Vereine. Augsburg, Druck und Verlag von Anton' 
Herzog. 1845. 8. XVI. 123. S. 8 Ngr. - 

Im Jal>re 1843 ist von demselben Verfasser bei Georg Franz 
in München ein Schriftchen, welches unter etwas anderm Titel den- 
selben Gegenstand ebenfalls wie das jetzige in zwölf Capiteln abhan- 
delte, erschienen. Dies V\'erkchen ist von mir im Archive der Phar- 
macie Bd. XXXVI. S. 189 — 191. kritisch angezeigt worden. Diese 
Anzeige so wie eine ähnliche im pharmaceutischen Correspondenz- 
blatt für Süddeutschland 1843 JV^ 5. hat Herrn Dr. Ott so erbittert, 
dass er den anonymen Verfasser dieses Aufsatzes und mich in der 
neuen Schrift stark angreift, und zwar auf eine Weise, welche keine 
Erwiderung verdient. 

Um aber gleich klar zu zeigen, was man in der neuen Schrift zu 
suchen hat, setze ich einen Satz aus dem Vorworte der Ott'schen 
Schrift hieher: 

„VV^enn ich den Ansichten und der Ueberzeugung folge, die ich 
„aus meiner vieljährigen Praxis und einem vergleichenden Studium 
„der drei Heilmethoden (Allöopathie, Homöopathie und Hydropathie) 
„gewonnen habe, und worin ich das zu Rathe ziehe, was mich die 
„Geschichte der Heilkünst lehrt; dann muss ich. diesen Herrn Recen- 
„senten gradezu sagen, dass ich einer für Apotheker noch weit grau- 
„envollern und empörender Ansicht über die Apotheker bin, und dass 
„ich in meinem Buche mit viel ärgerm Titel den Beweis zu fuhren 
„im Stande wäre, dass die Staatsregierungen für das physische und 
„finanzielle Wohl der Nationen nichts Sonderliches thun und sich die 
„regierenden Herren wohl durch nichts 'mehr Verdienst um ihre Lan- 
„desunterthanen erwerben könnten, als dadurch, dass sie alle Apo- 
„theken, bei ihren Hofapotheken anfangend, bis hinab zum Medica- 
„menten-Kästchen des schofelsten Landbaders als verderbliche Giftbu- 
„den, Giftkräme und Giftschränke, somit die ganze allöopathische 
„Heilkünst verbannen und dafür allenthalben öffentliche Wasserheil- 
„anstalten emporsteigen Hessen, und dass sie zu befehlen geruhten, 
,,dass die Aerzte für jene Fälle, in welchen von dem Wasser der 
f,erforderIiche Gebrauch, aus welchen Gründen immer, nicht gemacht 
„werden kann und will, nur homöopathische Arzneimittel, welche jeder 
„Arzt jeden Augenblick, des Bedarfs bei sich in der Tasche, wie der 
„Chirurg sein Verband-Etui, tragen könnten.'^ 

Hieraus wird jeder die Ansichten, welche Herrn Dr. Ott besee« 
len, so wie die Formen, in vt^elchen er sie dem Publicum bietet, hin- 
iänglich erkennen. Eine Widerlegung der Angriffe gegen mich und 
gegen unsern Stand halte ich in Beiug für da« grosse je Publicum und 
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für die Beliörden ganz für unnütz und gewiss jeder, der es aushält, 
die Schrift durchzulesen, wird mir diess zugeben : für den Herrn Ver- 
fasser würden sie aber doch keinen Werth haben, da sie von einem 
Apotheker kommen ; aus demselben Grunde werde ich auch auf die 
Yom Herrn Verfasser noch angekündigte Schrift „Hydropathie und 
Homöopathie, zwei mächtige Hebel zur Beförderung des physischen 
und finanziellen Wohles civilisirter Nationen zur Würdigung für ge- 
wissenhafte Aerzte, Staatsregierungen' und einsichtsvollere Lai^n^' 
nichts antworten, obgleich er mich dazu auffordert und obgleich ich 
mich als Doctor der Medicin und Chirurgie und früherer Privatdocent 
der Universität I^ipzig^) für befähigt halten könnte. Dr. M eurer. 

Phycologia gei^manica d. i. Deutschlands Algen in bün- 
digen Beschreibungen. Nebst einer Anleitung zum 

. Untersuchen und Bestimmen dieser Gewächse für den 
Anfänger. Bearbeitet von Friedrich Traugott 
Kiitzing. Doctor der Philosophie, Professor der Na- 
turwissenschaften bei der Realschule zu Nord hausen, 
Mitglied der Kais. Leop. Carol. Academie der Natur- 
forscher und mehrerer andern Gelehrten-Gesellschaf- 
ten. Nordhausen, zu finden bei Wilh. Koehne. 1845. 
8. S. 240. 

Zunächst für den Anfanger der Algenkunde bearbeitete der Ver- 
fasser dieses Werk, aber im vollen Bewusstsein dessen, was für jenen 
erforderlich ist — mit Meisterschaft. Er fuhrt in dem ersten allge- 
meinen Theile auf 55 Seiten in das Studium der Algen ein, indem 
er zuerst die Frage auf wirft, „Was sind Algen?" und diese dahin 
beantwortet : Algen oder Tange sind Gewächse, welche wegen Man- 
gels wahrer Blumen zu der grossen Abtheilung der Kryptogamen oder 
Geschlechtslosen (Agamen) gehören und vorzugsweise im Wasser 
wachsen. Sie sind bloss aus Zellen gebildet, welche hier oft eigen- 
thumliche Umbildungen erleiden, aber niemals sich zu wahren Gefäs- 
sen oder Bastzellen erheben. Die grössten Gegensätze in Betreff der 
Gestalt und Ausdehnung vereinigen sich unstreitig in dieser merkwür- 
digen Abtheilung des Pflanzenreichs, denn indem einzelne Arten kaum 
■g^jf Linie erreichen^ soll der Riesentang bis zu 1500 Fuss heran- 
wachsen. Dort ist die ganze Pflanze eine einzelne Zelle, hier ein 
Gewächs mit Stengeln, Blättern und Früchten. Die Mannigfaltigkeit 
der Formen ist unendlich und oft begegnen wir auf diesem Gebiete 
unter dem Mikroskope, wie mit unbewaffnetem Auge den reizendsten, 
zierlichsten Gestalten. Merkwürdig ist nicht nur ihr Hinnberneigen 
in andere Gruppen der Kryptogamen, nämlich der Pilze, Ffechten und 
Moose, sondern auch selbst in das Thierreich; und daher auch die 
Schwierigkeit sie durch schneidende Merkmale zu charakterisiren. 

Der Verfasser beleuchtet zuerst die nahe Verwandtschaft zu den 
Pilzen und hier stossen wir auf die interessante Eigenthümlichkeit, 
das8 während eine im Wassei^ lebende Gruppe, die der Pilztange, in 
Form und Entwicklung den Endenpilzen sich nähert, eine andere Gat- 
tung Chroolepus, welche den vegetabilischen Ueberzug den sogenann- 

*) Das hier Angeführte ist bloss für Herrn Dr. Ott, veranlasst durch 
eine Stelle in 3einem Bi«che, 
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ten Veilchenstein bildet, in freier Luft an Steinen und Baumrinden 
wohnt. IVoch schwankender ist die Grenze zwischen Algen und 
Flechten, da die grüne Decke, welche wir an feuchten Qrten so 
häufig finden^ und die unter dem Mikroskope bald als einzelne Zelle, 
bald als in grösserer Zahl verbunden erscheint, an freier Luft sich 
gewöhnlich zu Flechten entwickelt, wöhrend sie bei grösserer Feuch- 
tigkeit zur Alge sich ausbreitet. Die Moose stehen freilich in ihrer 
vollkommenen Entwickelung fern genug von den Algen, allein ihre- 
Vorbildungen, ihre Keimfäden, gleichen den Conferven vollkommen, 
ja es entwickeln sich aus entschiedenen und selbstständigen Algen 
unter begünstigenden Umständen vollkommene Moose, so wie umge- 
kehrt die converfenartigen Vorbildungen manchem Moose eigenthüm- 
liehe Friichte, nach Art der Algen, entwickeln, sich selbstständig fort- 
pflanzen und ohne zur höhern Entwicklung zu gelangen, als solche 
confervenartigen Vorbildungen absterben. Die Berührung der Algen 
und der Infusorien hat lange Zeit zu vielen gelehrten Erörterun- 
gen Veranlassung gegeben' und darum widmet der Verfasser denselben 
auch einen grössern Abschnitt, in welchem er Aber die Beobachtun- 
gen anderer Naturforscher mit tiefem Eindringen in d^n Gegenstand 
berichtet und seine eignen Ansichten dahin ausspricht: „Zwischen 
den niedrigen Algen und Infusorien ist bis jetzt eine Grenzbestimmung 
ganz unmöglich gewesen, so dass uns in der That nichts weiter übrig 
bleibt,* als eine Verschmelzung des Pflanzen- und Thierreichs in den 
niederen Bildungen anzunehmen. Es sind von mir die Uebergfinge 
von anerkannten Infusorien i^ anerkannte Algen beobachtet worden 
und Aehnliches ist auch von andern Beobachtern mitgethleilt worden.*' 
Die weitere Behandlung dieses Stoff'es ist höchst anziehend und liefert 
ein sehr belehrendes Kapitel. 

lieber das Aufsuchen, Einsammeln und Aufbewah- 
ren der Algen. In diesem Abschnitte theilt der Verfasser seine 
reichen Erfahrungen über diesen Gegenstand mit und macht besonders 
auf die Standorte aufmerksam, die der weniger erfahrne Algolog 
leicht ausser Acht lassen dürfte. 

Das Untersuchen der Algen. Dieser und der vorhergehende 
Abschnitt werden denjenigen, die das Studium der Algenkunde erst 
aufnehmen, von ganz besonderm Werthe sein, denn sie werden hier 
reiche Belehrung finden und durch diese manche bedeutende Schwie- 
rigkeit leicht überwinden lernen. 

Die allgemeine Physiologie der Tange zerfällt in meh- 
rere Abtheilungen. 1) Stoff lehre. Mit der Bezeichnung der „or- 
ganischen Materie^^ für die durch den Lebensprocess erzeugten 
Stofl^e, welche aus Kohlenstoff, Sauerstofl^, Wasserstoff und Stickstoff, 
oder aus zweien oder dreien dieser Elemente bestehen, will der Ver- 
fasser sich nicht einverstanden erklären, da manche dieser Verbin- 
dungen niemals in organischer Form auftreten, dagegen auch soge- 
nannte unorganische Stoffe, wie die Kieselsäure in den Diatomeen, 
organische Formen annehmen können. «Die- Benennung ist aber so 
allgemein angenommen und zur kurzen und bestimmten Bezeichnung des 
Gegensatzes, des Unorganischen, des durch Verbrennung nicht in jene 
Elemente auflösbaren, so bequem nicht nur, sondern auch so unent- 
behrlich geworden, dass nran um desshalb wohl einen Mangel an 
logischer Schärfe in diesem Ausdrucke übersehen darf. Man wird 
daher auch ferner wohl den Begriff des Organischen und Unorgani- 
schen nicht, wie der Verfasser will, auf die Forip, sondern aiu die 
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Stoifo übertragen. Der Verfasser zöhU nun folgende Stoffe auf, welche 
sich in den Algen vorfinden: i. Zucker und zwar Mannazuckef, 
2« Farbesioffe, nämlich a) Chlorophyll, b) Phykokyan, 
oder Tangblau, c) Phykoerythrin, d) Phykohämatin, zwei 
rothe Farbstoffe, welche sich in mehrfacher Hinsicht verschieden ver- 
halten^ so wird das Phykoerythrin durch Alkalien entfärbt und durch 
Säuren wieder hergestellt, während das Phykohämatin durch alkali- 
sche Flüssigkeiten, besonders durch Aetzammonium leicht und mit 
scjidner Farbe aufgelöst, durch Säuren aber in ein helirothes Orange 
noigeändert wird. 3. Gele. 4. Zellensubstanz, zu welcher der 
Verfasser als Unterabtheilungen das Gelin, Fucin, Gelacin, das 
Amylon und Gummi zieht, welche sich in einander zu verändern 
scheinen. 5. M e t a 1 1 o x y d e und Salze, von dieisen nennt er Chlor- 
natriuDi, schwefelsaures Natron, Chiormagnium^ Jod- und Bromver- 
bindnngen ; in der Asche findet sich schwefelsaurer und phosphorsaurer 
Kalk, Manganoxyd, Eisenoxyd, Thon, Kieselerde, nnd kohlensaurer 
Kalk, Jod kommt besonders in Tangen des mittlandischen Meeres, firom 
dagegen v^errschend in denen der Nordsee vor. 

23 Die Or ganographie. In diesem Abschnitte werden 1. die 
Elementarorgane für sich betrachtet, 2, die Verbindungen der Elemen- 
tarorgane zum Tanggewebe und 3. der Tangkörper und seine beson- 
dem Organe. 3. Die Fortpflanzung und Entwicklung der 
Tange. Diese Kapitel sind mit grossem Fleisse bearbeitet; es würde 
hier indessen zu weit führen, wollten wir näher auf deren reichen 
Inhalt eingehen. ^ 

Das System der Tange und einleitende Be|rachtungen über 
dasselbe schliesst den ersten allgemeinen Theil. Der Verfasser erin- 
nert hier, dass es besonders bei den niedern Algen keine eigentliche 
Arten, sondern nur Formen gebe und dass eben so, wie die allge- 
meine Begrenzung des ganzen Algenreiches keine scharfe Scheide- 
Jinien zulasse, auch die Klassen, Ordnungen, Familien, Gattungen und 
Arten nicht scharf getrennt dastehen; eine Wahrnehmung, auf die wir 
häufig stossen, die hier aber nur stärker hervortritt, als sonst wohl. 

Dem systematischen oder Hauptschlüssel zu den Familien 
der Algen hat der Verfasser noch einen Hülfsschlüssel zur leich- 
tern Auffindung der vorzüglichem Algengattungen nach 
äussern Merkmalen angereihet, der nur als Aushülfe dienen soll, 
der aber, da er eben die äussern, leichter in die Augen fallenden 
Verhältnisse vorzugsweise berücksichtigt, dem Anfänger oft grosse 
Dienste leisten wird. 

Ueberhaupt findet der angehende Freund der Algenknnde in die- 
sem Werke auf engem Räume zusammengedrängt soviel Belehrung 
nnd Unterstützung, dass derselbe in diesem Bezüge nichts vermissen 
ond sich mit Hülfe eines guten Mikroskops bald mit den zierlichen 
Algen vertraut machen wird. Bei Bestimmung der Art ist es von 
grossem Werthe, dass der Verfasser in die Diagnose stets die mit 
Sorgfalt gemachte Angabe der Grösse aufgenommen hat, da hierdurch 
die Diagnosen namentlich bei den kleinern Algen an Sicherheit und 
Genauigkeit sehr gewinnen. Grosse Klarheit und Verständlichkeit in 
der Auffassung, wie in der Darstellung seines Gegenstandes ist ein 
besonderer Vorzug des eben so gelehrten, als praktischen "Verfassers, 
dem Referent gern die verdiente Anerkennung zollt. Desshalb kann 
Referent dieses mit grossem Fleisse und besonderer Vorliebe ausge- 
arbeitete Werk auch mit voller Ueberzeugung jedem Freunde der 



80 



Literatur. 



Algenkunde empfehlen. Die ausgebreiteten Verbindungen des acht- 
baren Verfassers und dessen algoU)gischen Reisen nach dem mittländi- 
schen Meere und der Nordsee bieten ihm ein reiches Material, und 
durch seine Pkysiologia generalis, wie durch seine übrigen aner- 
kannten Arbeiten in diesem Bereiche hat er längst seine Meister- 
schaft bewährt. Er umfasst hier das ganze Gebiet der Algologie und 
nimmt Deutschland in einer Begrenzung, die fuglich nicht weiter aus- 
gedehnt werden kann^ nämlich von der Ostsee bis zum Golf von 
Fiume mit Einschluss von Dalmatien; vom Isonzo durch die Schweiz 
bis zur Saone und von da die Maass entlang bis zur Nordsee, deren 
Inseln an der deutschen Küste nicht nur, sondern auch Holland, Jüt- 
land, das Skagerat, Cattegat, die Dänischen Ostseeinseln und Prenssen 
mit aufgenommen sind« Es bleibt also auch in diesem Bezüge nichts 
zu wünschen übrig. 

Es liegt zwar nicht in der Absicht des Referenten eine Vergtei- 
chung zwischen Kutzing's Phycologia germanica und Römer's Algen 
I^eutschlands anzustellen, deren Resultat auch nicht zweifelhaft sein 
könnte, allein er glaubt den Anfänger bei einer Wahl ziyischen bei- 
den wenigstens darauf aufmerksam machen zu müssen» dass letzteres 
Werk die Meeralgen nicht nur, sondern auch die Diatomeen, Des- 
midieen und die Charen ganz ausschliesst und der Titel „Algen 
Deutschlands^^ bei Römer fuglich nicht gerechtfertigt erscheint. 

Hornung. 
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Xweite Abtheitung. 

Vereins - Zeitung, 

redigirt vom Directorio des Vereins« 



i) Die Versammlung des Apotheker -Vereins Nord- 
Deutschlands in Dresden. 



(Aus dem pharmac. Correspondenzblatte für Süddeutschland ^ 13.) 

Bemerkung. Aach der Redaction dieses Blattes Wurden bereits 
mehrere Abhandlungen eingesendet, welche sich über die betreffende 
Angelegenheit aussprachen. Allein die Einsendung geschah anonym 
nnd so konnte nach unseren Principien denselben kein Raum hier 
gegönnt werden. Anders verhallt es sich mit den vorstehenden Be- 
merkungen, deren Verfasser seinen Namen genannt und unserer Dis« 
cretion überlassen hat. Nun sind zwar hie und da die Farben etwas 
kräftijg aufgetragen und wir wünschten manche persönlichen Anspie-* 
Inngen recht gern hinweg und glauben sogar uns verpflichtet, den so 
verdienten Herrn Dr. Bley in Schutz nehmen zu müssen, da derselbe 
der Sache ziemlich ferne steht, sowie aber seine Thätigkeit für das 
Beste des Apothekerstandes allgemein bekannt ist, gewiss auch für 
den fraglichen Gegenstand sich noch mehr interessirt haben wttrde^ 
wäre derselbe ihm näher gebracht worden. Demungeachtet glaubten 
wir auch dieser hier laut werdenden Stimme um so mehr Gehör ver** 
schaffen zu müssen, als wir derselben in der Hauptsache selbst nicht 
Unrecht geben können. Denn, dass das pharmaceutische Institut in 
Dresden alles Mögliche leistet, ergtebt sich schon aus der Anzahl 
wackerer junger Manner, die aus demselben entlassen wurden, und 
für die praktische Seite dieses Institutes spricht der Katalog über das 
preiswürdige Unternehmen der Hrn. Gehe und Comp, in Dresden bei' 
Gelegenheit der 25. General - Versammlung des Norddeutschen Apo-* 
thekervereins, dem zu Folge viele Präparate in dem fraglichen Institute 
bereitet wurden. Dass aber die Errichtung pharmaceutischer Institute 
eine sehr ernste Frage für die Fortbildung unserer Wissenschaft sei, 
das leidet keinen Zweifel, ebensowenig als dass dieselbe sich wohl 
zQ Gunsten dieser Institute zuletzt entscheiden muss. 



Einsender dieses> welcher als praktischer Apotheker an den An- 
gelegenheiten seines Faches stets reges Interesse nimmt, verfolgte mit 
gespannter Aufmerksamkeit die Debatten, welche seit mehreren Jah-» 
ren schon das pharmaceutische Institut zu Dresden mit dem Herrn 
Professor Kühn vor dem F.orum der Oeffentlichkeit fährte. Im Laufe 
dieses Jahres haben nun diese Debatten durch Erscheinen zweier Pro-^ 
gramrae (vom Professor Kühn und Dr. Abendroth) eine Wendung 
genommen» welche es zur Principfrage macht: ^^Können pharmaceu- 
tische Institute ohne Universitäten den jetzigen Ansprüchen genügen 
oder nicht ?'^ 
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Die hohe Wichtigkeit dieser Frage muss jedem Apotheker ein- 
leachten, der das jetzige Treiben unter den Pharnmceuten, den so em- 
pfindlich fühlbaren Mangel an guten Gehfilfen in seinen Folgen zn 
ermessen versteht« 

Der Apotheker -Verein in Nord-^Deatschland hat nun zwar diese 
Frage sowohl in einer jüngst erschienenen „Denkschrift über den der- 
zeitigen Standpunkt und die Verhältnisse der Pharmacie in Deutsch- 
land*' als auch im Septemberheft seines Archivs bei Gelegenheit einer 
Recension des Kühn'schen Programms verneinend beantwortet^ doch 
hat namentlich diese ebengenannte Recension nur allzusehr den Ver« 
dacht erregt, als ob dem Verfasser derselben (E>r. Bley) weniger die 
Förderung pharmacenUscber Interesfen» als viebnebr eine freundschaft- 
liche Beziehung zum Herrn Professor Kühn die Feder geführt habe, 
unmöglich hätte ihm sonst beigehen können, die vielen Absurditäten, 
welche jenes Schriftchen enthält und welche bereits von einem aner- 
kannt tüchtigen Apotheker *) theilweise ibre Abfertigung erhalten haben, 
mit Stillschweigen zu übergehen. Genannte Recension laborirt übri- 
gens noch an einem gewaltigen Consequenzfehler, welcher die so 
eben ausgesprochenen Ansichten noch mehr rechtfertigt. Auf der 
einen Seite wird nämlich mit dem Ausdruck „ein Benutzen der bea- 
seren pharmaceutischen Lehranstalten » welche nur in Verbindung 
mit Universitäten angetroffen werden^* ohne Weiteres der Stab Über 
das pharmaceutische Institut zu Dresden (soviel mir bekannt jetzt das 
Einzige ausserhalb der Universitäten) gebrochen, und auf der nächst- 
folgenden Seite wird zugestanden, dass dem Verfasser die Leistungen 
dieses Instituts unbekannt und die Befähigung der Dirigenten desselben 
nicht in Zweifel zu ziehen sei ! Wie kann Jemand etwas schlecht 
finden, was er noch nicht kennt? war es nicht wenigstens voreilig, 
so etwas in einem Momente zu schreiben, wo der Verfasser im Be- 
griff stand nach Dresden zur Apotheker -Versammlung zn reisen und 
gelegentlich dieses Institut kennen zu lernen? Das Programm des 
Dr. Abendroth hat in dieser Angelegenheit eine Menge Gesichts- 
punkte angestellt, welche eben so sehr gegen die Kühn 'sehen Be- 
hauptungen sprechen, als sie der Mühe werth sind, von einem so ein- 
flussreichen Vereine, wie der Apotheker -Verein Nord -Deutschlands 
ist, näher beleuchtet und entweder für wahr anerkannt oder verwor- 
fen zu werden. 

Abgehalten durch Mangel an einem Gehülfen, der freundlichen 
Einladung des Vereines, der Versammlung beizuwohnen, nachkommen 
zu können, sah ich in meinem entfernten Pro vi ozial -Städtchen mit 
grossem Verlangen dem Berichte über diese Versammlung entgegen» 
in der Erwartung, es würde eine so wichtige Angelegenheit, wie die 
Heranbildung unserer jungen Standesgenossen ist, zum Gegenstand be- 
sonderer Berathung gemacht,, die obschwebende Frage erledigt worden 
sein, und ein dem Augenschein entlehnter competenter Bericht über 
die vorgefundene Beschaffenheit des pharmaceutischen Instituts zu 
Dresden das entfernte pharmaceutische Publicum in den Stand setzen, 
das richtige Mittel aus den vielen Für und Wider heraus zn finden. 
Was brachte das Octoberheft des Archives. Es berichtet, dass der 
Verein eine Anzahl hochgestellter Gönner, wie Se. Excellens den 
Herrn Minister des Innern, die Geheimen Medicinalräthe, Ja selbst 
den Herrn Bezirksarzt Dr. Siebenhaar eingeladen habe,, um Hocbdie* 
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selben drei Stnndett lang mit einem Berichte über die Frequenx 
iiBd Fiaana-VerbäUniBse des Apotheker -Vereins und mit Verthetlung 
der, dareh die Ldsnng einer Preisfrage erworbenen Belohnungen an 
Gehulfen, welche zum grössten Theil in Ofßcinen der Directorial-Mit- 
glieder serviren, su langweilen; dass ferner das Berathen über ma- 
terielle Interessen viel Zeit in Anspruch genommen habe, dass aber 
wissenschaftliche Vorträge von gediegenem p ha rmaceu tischen 
Werthe, wahrscheinlich wegen Mangel an Material, nicht gehalten 
worden sind. Endlich ist auch wieder nachLiebigs Worten, die gut- 
möthige nnd schwache Menge mit papiernen Orden und Ehrenstelien 
bekleidet und der Antheil an der Wissenschaft im Weine bethätigt 
worden!*^ (Annalen der Pharmacie BI. 34. S. 133.) Des pharmacen- 
iiftcbea Institutes ist^ obwohl im Festprogramme mit aufgeführt, mit 
keinar Sylbe gedacht. Was hat das zu bedeuten? fragte ich raicht 
sollte es nicht für der Mühe werth gehalten worden sein, dasselbe 
zu besichtigen? Wenn alles das wahr ist, was Abendroths Programm 
davon referirt, so muss dieses Institut vorzügb'cher sein, als alle be- 
stehenden; hat das Abendroth*sche Programm gewindbeutelt, so wav 
es jetzt die beste Gelegenheit dem Publicum die Augen zu öffnen« 
Bie Principfrage ist noch nicht erörtert, denn so lange £e von Abend- 
roth ausgesprochenen Ansichten nicht widerlegt sind, bleiben ti^ als 
unwiderleglich richtig, sie scheinen übrigens vom Gesichtspunkte der 
praktischen Erlahriuig aus aufgestellt zu sein, was in seiner Stellung 
als Apotheken - Revisor nicht zu verwundern ist. 

Wie die Sache jetzt steht, gereicht das Schweigen des mehrfach 
erwähnten Apotheker -Vereines dem pharmaceutischen Institute za 
Dresden nur zur Ehre, denn es zeigt, das die Herausgeber des Archivs 
Anstand nehmen, im Octoberbefte gerade das Gegen theil von dem zu 
sagen^ was sie im Septemberhefte behaupteten, sie sagen lieber gar 
nichts. Hätten sie etwas gegen das Institut zu berichten, so steht 
wohl fest, dass dieses bei der im Septemberbefte verratkenen Sximf 
mäng nur zu willig Aufnahme gefunden hatte. 

Ich maasse mir in so wichtigen Dingen nicht gern ein eigenes 
Urtheil an, weil ich nur zu gut weiss, wie sehr man zurückgeht und 
einseitig wird, wenn man jahrelang nicht aus seiner Apotheke, viel 
weniger aus der Provinz nach der Residenz kommt, dem Tummelplatz 
geistigen Schaffens, gewerblicben Treibens, ränksüchtigen Neides. Wie 
beschränkt wir Kleinstädter denken und urtheilen, zeigt z. B. gleich 
der gegenwärtige Fall, wir bildeten uns ein, die wissenschaftiUche 
Bildung unserer Söhne und Fachgenossen müsse uns mehr am Herzen 
liegen und zum gegenseitigen Austausch der Ansichten auffordern, als 
irgend etwas Anderes, wir würden es in unserer Bescheidenheit für 
unanständig und taktlos halten, wenn so hochgestellte Personen, wie 
dcK Minister, Dr. Siebenhaar u. s. w. uns mit ihrer Gegenwart beeh- 
ren, sie mit Dlng^ zu unterhalten, die durchaus kein Interesse ffir 
sie haben können, und die nach unserer Meinung in den rein colle- 
gialischen Versammlungen hätten vorgenommen werden müssen. 

Der Herr Minister gieng gewiss in der Erwartung in die Ver- 
sammlung, dasjenige personificirt zu finden, was ihm in der überreich- 
ten Denkschrift mit schönen Worten angedeutet worden war, er glaubte 
gewiss die behauptete Eigenthumlichkeit der Stellung des Apo- 
thekers aus einem übersichtlichen Vortrag über den Einfluss der ein- 
zelnen Naturwissenschaften auf die Pharmacie als Kunst heransfiaden 
sm können. Welchen Nutzen hätte es gerade in der jetzigen Zeit, wo 
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bei Berathung der Apoihekerordnung in den Kammern der Minister 
mit Beredsamkeit den Interessen der Pharmacie das Wort reden soll, 
für das vaterländiscbe Apothekerwesen haben können, wenn er in 
den Repräsentanten des Faches das gefunden hätte, was er erwartete 
und was ihm die eingegangenen Berichte der Unterbehörden über 
Pharmacie vielleicht berichtet hatten. Nicht zu verwundern ist es, 
dass er sich dem Vernehmen nach nicht hat abmüssigen können, die- 
ser Versammlung bis zu Ende beizuwohnen. 

Nach meinem Dafürhalten ist es ein sehr zu beklagender Ruck- 
schritt der Pharmacie als wissenschaftlicher Kunst, wenn sie sich ver- 
leiten lässt, einzelne Branchen ihrer Wissenschaft vorzugsweise zu 
cultiviren, wie dies jetzt augenscheinlich mit der Chemie der Fall ist; 
ein solches Bevorzugen einer einzelnen Wissenschaft kann stets nur 
auf Kosten der übrigen geschehen; jemehr jede einzelne Wissenschaft 
sich ausdehnt, um so nöthiger macht es sich, dass sich die Pharmacie 
concentrire, nicht aber in einzelnen Branchen extravagire. Was 
soll aus der Pharmacie als Kunst werden, wenn die Repräsentanten 
des Faches sich mit Dingen beschäftigen, die für die praktische Phar- 
macie durchaus keinen Werth haben? wenn der Oberdirector sich 
mit Fermentolen abquält, ohne je eine Elementar -Analyse dersel- 
ben zu bringen, wodurch doch wenigstens die Chemie bereichert wurde ! 
wenn ein Anderer den Arsenik in den zweiten Wegen aufsucht? 
Wird nicht dadurch die ganze jüngere Nation zu gleichen Extravagan- 
zen genöthigt? Giebts nicht im Fache selbst noch so manche wich- 
tige Frage zu lösen? Wenn die jetzt eingeschlagene Richtung des 
Apotheker -Vereines beibehalten wird, so haben wir nach einigen Jah- 
ren alles Andere, nur keine Apotheker mehr, wir werden entweder 
Gelehrte oder Krämer oder Handwerker haben. Die Pharmacie als 
Knnst geht demselben Schiksal entgegen, wie die Künste der Aegyp- 
tier im grauen Alterthume. Es ist sehr zu wünschen, dass es .dem 
Directorium des Apotheker -Vereines in Nord- Deutschland gefallen möge, 
seine Meinung darüber auszusprechen, welche Bewandtniss es mit dem 
pharmaceutischen Institute zu Dresden habe und ob überhaupt die 
Existenz solcher Institute als Nothwendigkeit anerkannt werde oder 
nicht ? 

Die hoffentlich bald zu erwartende Recension des Abendroth'schen 
Programmes bietet dem Redacteur des Archivs. Gelegenheit dar, sich 
erschöpfend darüber auszusprechen ; möge hierbei jede Persönlichkeit 
aus dem Spiele bleiben, denn da wo es sich um Principien handelt, 
müssen persönliche Rücksichten für oder wider schweigen, müssen 
Offenheit und Unpartheilichkeit die Richter sein. d. y. 



2) Ueber die Versammlung des Apotheker -Vereins 
in Norddeatschlaud zu Dresden. 



(Entgegnung t^ider den Correspondenten im süddeutschen Correspon- 

denzblatte JV^ 13.) 

In JW 13. des Correspondenzblattes für Süddcu Ischland ist über 
die zu Dresden im September 1845 abgehaltene Generalversammlung 
des norddeutschen Apotheker -Vereins ein Urlheil gefällt, das um so 
mehr einer nAheren Beleuchtong bedatf, als in demselben nicht allein 
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der genannten Versammlung, sondern auch dem norddeutschen Apo- 
theker-Vereine überhaupt unbegründete und unverdiente Vorwürfe 
gemacht sind. Schon der Umstand, dass der Herr Verfasser der Be- 
urtheilung die Dresdener Versammlung in eine Streitsache verflechten 
will, zeigt, dass ihm der Sinn und die Absicht, in denen derApothe«* 
her -Verein in Norddeutschland seine Versammlungen hält, unbekannt 
sind. Nach §. 56. der Vereins-Statuten soll insbesondere die General- 
versammlung dazu dienen, die Angelegenheiten des Vereins zu bera- 
then und das wissenschaftliche Interesse der Theilnehmer durch Vor- 
träge, Ausstellungen etc. zu erhöben. Ein wissenschaftliches Interesse 
hat nun für die Dresdner Versammlung allerdings auch das Institut 
des Hrn. Dr. Abendroth dargeboten und das Directorium des Apo- 
theker-Vereins in Norddeutschland hat auch nicht ermangelt, zum Be-r 
suche desselben aufzufordern. Hiermit ist aber vollständig der Pflicht 
genügt, welche die Ordner der Versammlung dem Abendroth'schen 
Institute schuldig waren, hätten sie zu einer öffentlichen Debatte über 
die Beschaffenheit des Instituts Veranlassung gegeben, dann würden 
sie Hrn. Dr. Abendroth, der bei den Sitzungen selbst gegenwärtig 
war, doch offenbar gekränkt haben, dann hätten sie auch leicht Ver- 
räther werden können an der friedlichen und acht collegialischen Ge- 
sinnung, welche die Theilnehmer an den Versammlungen des nord- 
deutschen Apotheker -Vereins sich bisher nach Innen und Aussen hin 
bewahrt haben. Diese Absicht aber haben wahrscheinlich alle Theil- 
nehmer an der Dresdner Versammlung gehabt, denn keiner hat^ ob- 
gleich dies Jedem frei stand, das Wort genommen, um öff^entlich über 
das Abendroth'sche Institut zu sprechen. Weit entfernt also, an dem 
Streite, den Herr Professor Kuhn und der Herr Dr. Abendrotb 
wegen der pharmaceutischen Institute zu Leipzig und zu Dresden, 
fuhren, Theil zu nehmen, haben die zu Dresden versammelt gewese- 
nen Apotheker vielmehr jede Hindeutung auf diesen Streit absichtlich 
vermieden, nicht auf den Wunsch Einzelner, sondern nach einer, wenn 
auch stillschweigenden, doch einmüthigen Uebereinstimmung. Haben 
sie dadurch aber ein Zeugniss abgelegt von dem in der Versammlung 
herrschenden Geiste des Friedens, haben sie dadurch bewiesen, dass 
sie die Berathnngen über -die Angelegenheiten des Vereins und die 
Erörterungen über den Zustand desselben nicht aus ihren öffentlichen 
Sitzungen verdrängt, sondern den Statuten gemäss für dieselben er- 
halten wissen wollen, so hätten sie sich selbst und den Zweck ihrer 
Versammlang erst ganz umbilden müssen, wenn sie, wie der Hr. Be- 
urtheiler der Versammlung verlangt, zur Erledigung der obschwebenden 
Institutenfrage einen Versuch machen wollten. Dies Alles hat der 
Hr. Beurtheiler nicht erwogen, mithin von vorn herein einen Mangel 
an der nöthigen Bekanntschaft mit den Verhältnissen an den Tag 
gelegt. 

Wie aber dieser Mangel schon dem Verdammungsur theil e der 
Dresdner Versammlung seine Schärfe nimmt, so wird sie ihm noch 
mehr genommen durch den Umstand, dass der Hr. Urtheilssprecher 
nicht einmal Theilnehmer an der Versammlung gewesen ist, sondern 
sein Urtheil allein auf den im Octoberhefte des Archivs der Pharma- 
cie enthaltenen Versammlungsbericht gegründet hat. Von einer Ver- 
sammlung, wie die zu Dresden war, kann selbst der beste Bericht nur 
ein unvollkommenes Bild geben, er kann nur enthalten, was öffentlich 
unter den Augen Aller geschehen ist, allenfalls das noch, wovon der 
Berichterstatter selbst Augen- und Ohrenzeuge gewesen ist, wenn er 
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an dieser oder jener Unterhaltung in kleineren Kreisen sich betheiligl 
hat. Ueher den in einer solchen Versammlung waltenden Geist, über 
die Fragen, die in engeren Zirkeln besprochen und erledigt sind, ober 
die Interessen, die einzelne Theilaehmer der Versammlung verfolgt 
nnd durch Berathung mit freundlichen und gleichgesinnten Collegen 
sich aufauklärea gesucht haben, über die Anregung, die der Eine auf 
diese, der Andere auf jene Weise erhalten hat, lasst sich nicht be- 
richten« Nur wer gegeivwfirtig gewesen ist, kann hiernach wissen, 
eb den Ansprüchen der Versammelten im Allgemeinen genügt sei oder 
nicht, wenn gleich auch sein Urtheil immer als ein subjectives wird 
betrachtet werden müssen, wef aber abwesend gewesen ist, dem steht 
gar kein Urtheil aber die Versammlung zu, der darf, wenn er den 
Versammlungsbericht gelesen hat, nur diesen beurtheilen. Ist sonach 
aller Tadel, den der Herr Beurtheiler im Correspondeazblatt über die 
Versammlung ausspricht, auf den Bericht su übertragen, so ist eigent- 
lich auch jede weitere Besprechung des Urtheils überflüssig, da die 
Mangelhaftigkeit des Berichts zum Theil einen natürlichen Grund hat^ 
cum Theil von jedem Billigdenkenden auch ohne weitere Rechtfer- 
tigung entschuldigt werden wird. Aus vielen Gründen erscheint es 
mir aber als Pflicht, den in dem Urtheil ausgesprochenen Tadel noch 
nfther zu beleuchten. 

Als der grösste, durch das ganze Urtheil sich hinziehende Vor* 
Wurf wird zunftchst der zu bezeichnen sein, dass die Versammlung 
dem Abendroth'schen Institute nicht die verdiente Auftnerksamkeit. ge- 
schenkt, die vorgefundene- Beschaffenheit desselben nicht erörtert und 
die durch den Streit zwischen diesem und dem Leipziger Institute 
hervorgerufene Principfrage nicht erledigt habe, ob pharmaceutische 
Institute, die sich nicht in Universitatsst&dten befinden, den jetzigen 
Ansprüchen genügen können oder nicht. Hierauf ist zu erwiedem, 
dass die Versammlung allerdings die grösste Aufmerksamkeit dem 
Abendroth'schen Institute gewidmet hat^ indem dasselbe von fast allen 
Theilnehmern der Versammlung besucht worden ist, und zwar um es 
besser und gründlicher kennen zu lernen, in verschiedenen Abtheilun- 
gen. Ferner ist zu sagen, dass über die Beschaffenheit und Einrich- 
tung und zwar über die vortreffliche viel gesprochen worden ist, 
dass aber über die sogenannte Principfrage im meinem Beisein keine 
Verhandlungen statt gefunden haben, wahrscheinlich deshalb nicht, 
weil sie den Verhandelnden, wie mir selbst keine wirkliche Prin« 
cipfrage zu sein schien. Wäre der Hr. Beurtheiler bei der Besichti- 
gung des Instituts und bei den Gesprächen, an denen ich Theil nahm, 
zugegen gewesen, so würde er nur die vortheilhaftesten Aeusserungen 
über die Einrichtung des Instituts gehört, er würde diese aber auch 
gehört haben, wenn er überhaupt selbst nur an der Versammlung 
Theil genommen und einen andern Theiinehmer gefragt hätte, es wäre 
ihm gewiss auch nicht schwer geworden, sich selbst die aufgeworfene 
Frage zu beantworten, auf die ich später noch zurückgehen werde. 
Für jetzt will ich zur Entschuldigung des Verfossers des im Archive 
mitgetheiiten Versammlungsberichts nur noch anführen, dass er wahr- 
scheinlich deshalb nicht des Abendroth*schen Instituts weitläufiger er-« 
wähnt hat, weil eine ausführliche Beschreibung desselben im Buch- 
handel erschienen und Allen, die sich dafür interessiren^ für wenige 
Groschen zugänglich Ist. Dem Hrn. Beurtheiler ist dieses Schriflchen 
auch bekannt, er meint aber, dass darin gewindbeutelt sein könne; 
ich kann ihm versichern, dass alles das, was ich Im Abendroth'schen 
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lastiUite ffeaehen habOi vollstftndi^ mit der Besclireibang Abereinstinmit. 
Ist nun überdies noch, wie es ili der Yorbemerknng zu der in Rede 
stelieoden Beurtheilung heisst, bekannt, dass eine Ansah! wackerer jnn« 
l^er Männer aus der Schule des Hrn. Dr. Abend rot h hervorgegangen 
isly so wflsste ich nicht, aus welchem Grunde der Berichterstatter der 
Dresdner Versammlung sich hätte gedrungen fahlen sollen, sich weit- 
liaiger über das Abendroth'sche Institut auszusprechen, so wüsste 
ich aber anch nicht, weshalb man an der Yortrefflichkeit des genann- 
ten Instituts zweifeln sollte. Zu einem solchen Zweifel gient aber 
aach der Bericht Aber die Dresdner Versammlung um so weniger Ge- 
legenheit, als er eben über das Abendroth'sche Institut schweigt und 
der Herr Verfasser der Beurtheilung sagt daher mit Recht, dass dies 
Schweigen dem genannten Institute zur Ehre gereiche. Hat die Dresdner 
Versammlung nach Allem, was hier angeführt ist, also den Wünschen 
des Hm« Beurtheilers bis auf die sogenannte Principfrage entsprochen, 
so beruhen die der Versammlung in Bezug auf das Abendroth'sche 
Institut gemachten Vorwürfe nur auf Unkunde und falten in sich zu- 
sammen, ja es wird selbst das einerseits getadelte Schweigen dea 
Berichts andrerseits von dem Hrn. Beurtheiler selbst gerechtfertigt. 

VV^ir haben jetzt nur noch die sogenannte Principfrage zu erörtern, 
in so fem sie sich ebenfalls an das oft genannte Institut anknöpft. 
Schon oben habe ich erwähnt, dass die Versammlung zu Dresden 
diese Frage nicht beantworten konnte und wollte, indem ich aber 
jetzt die Beurtheilung im Correspondenzblatt noch einmal durchlese, 
finde ich auch, dass der Hr. Beurtheiler das Verlangen, die sogenannte 
Principfrage von der Versammlung beantwortet zu sehen, zwar zuerst 
ausspricht, dann aber auch wieder zurücknimmt, durch die Worte: 
„es würde ein dem Augenschein entlehnter competenter Bericht über 
die Torgefundene Beschaffenheit des pharmaceutischen Instituts zu 
Dresden das entfernte pharmaceutische Publicum in den Stand setzen, 
das richtige Mittel aus dem vielen Für und Wider herauszufinden.^' 
Man sieht hieraus, dass der Hr. Beurtheiler selbst die Entscheidung 
über die sogenannte Principfrage nicht mehr verlangt, mit der Ver- 
sammlung also einverstanden ist und sie selbst nicht mehr wegen der 
vsterlassenen Entscheidung, sondern nur noch wegen des unterlasse- 
nen Berichts, der, wie oben gezeigt, überflössig war, tadelt. So 
sehen wir also auch von dieser Seite her keinen begründeten Vor- 
wurf mehr für die Versammlung zu Dresden. 

Es wird indessen weiter auch noch von dem Herrn Beurtheiler 
die Behauptung aufgestellt, dass der norddeutsche Apotheker -Verein 
die Principfrage: „Können etc.?*^ verneinend beantwortet habe, und 
zwar sowohl in der Denkschrift über den derzeitigen Zustand der 
Pharmacie in Deutschland, alsdann im Septemberhefte des Archivs der 
Pharmacie bei Gelegenheit der Recension des Kühn'schen Programms. 
Hier waltet offenbar ein Irrthum ob. In der Denkschrift ist nur zu- 
sammengestellt, was von den verschiedenen Seiten her (siehe die Vor- 
rede der Denkschr.) dem Directorium des norddeutschen Apotheker^ 
Vereins mitgetheilt; dann aber ist auch zu erwägen, in weicher Ver- 
bindung und zu welchem Zwecke die S. 4. der Denkschrift zu fin* 
denden Worte, dass die pharmaceutischen Institute, nur wenn sie mit 
Universitäten verbunden sind, noch den jetzigen Bedürfnissen der Zeit 
Genfige leisten können, geschrieben sind. Es ist, indem dies in der 
Denkschrift angeführt wird, davon die Rede, wie sehr die Ausbil- 
dnngsweise der Pharmacenten im Vergleich mit früheren Zeiten sich 
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verfindert habe, wie snerst phartnaceotische Institute nothwendig ge- 
worden seien, wie aber diese naturlich nur aus dem Grunde, weil sie 
nicht die nöthigen ausgedehnten Lehr- und Hulfsmittel darböten, und 
dann genügen könnten, wenn sie mit Universitäten, die diese Lekr-> 
und Hftifsmittel gewähren, verbunden sind. Unzweifelhaft hat hiermit 
doch nur ausgesprochen werden sollen, was die Erfahrung gelehrt 
hat, dass nämlich in Deutschland fast alle pharmaceutische Institute 
jetzt in Universitäten gegründet sind; an die Aufstellung der söge* 
nannten Principfrage, und an eine Vereinigung derselben hat man ge- 
wiss nicht im Entferntesten gedacht, noch viel weniger daran, phar- 
maceutische Institute, die, sei es durch Heranziehung vieler Kräfte und 
Mittel, sei es durch Verbindung mit einer höheren Lehranstalt^ das- 
selbe darbieten, was eine Universität in Bezug auf pharmaceutische 
Ausbildung gewährt, herabzusetzen. Wie aber Oberhaupt in der Denk- 
schrift nach dem oben Angeführten sich nicht der gesammte nord- 
deutsche Apotheker -Verein mit seinen mehr als 1400 Mitgliedern aus- 
spricht, so spricht er sich in seiner Gesammtheit noch viel weniger 
aus in der im September -«Hefte des Archivs enthaltenen Recension 
des Kühn'schen Programms, Diese Recension ist, wie die Namens- 
unterschrift zeigt, von Hrn. Dr. Bley verfasst, und es ist nichts in 
derselben gesagt, was darauf hindeuten könnte, dass sie im Namen 
oder im Auftrage des norddeutschen Apotheker -Vereins verfasst sei. 
Ohne sich auf ein Weiteres einzulassen, hat daher der genannte Verein 
ein unzweifelhaftes Recht, den Tadel, der ihn nicht trifft, zurückzu'^ 
weisen, ja es hat dies Recht jedes einzelne Mitglied des Vereins. 
Indem ich mich aber dieses Rechts bediene, fühle ich mich zugleich 
gedrungen in meinem und im Namen der vielen Mitglieder des Ver-* 
eins, die mir persönlich bekannt sind, hiermit zu erklären, dass wir 
in Hrn. Dr. Bley den würdigen und ehrenhaften Oberdirector unscrs 
Vereins schätzen und hochachten und in ihm einen Mann erkannt ha- 
ben, dem nichts mehr am Herzen liegt, als die Förderung pharmaceu-« 
tiscfaer Interessen. Das Gegentheil davon dem gesammten norddeut- 
schen Apotheker -Vereine gegenüber zu behaupten , durfte nur ein 
Namenloser wagen. 

Zieht sich nun gleich durch das ganze Urtheil im Correspondeni- 
blatte fast nur die bis jetzt hier besprochene Institutenangelegenheit, 
wird gleich immer nur von ihr ausgegangen und zu ihr zurückgekehrt, 
so sind nebenher doch auch noch andere Rügen über die Versamm- 
lung zu Dresden ausgesprochen, die ebenfalls näher zu betrachten 
sind. 

Nehmen wir zuerst die Aeusserung, dass die zur Versammlung 
geladenen Gaste drei Stunden hindurch gelangweilt seien mit einem 
Berichte über die Frequenz und Finanzverhältnisse des Vereins etc., 
so möchten wir fast daran zweifeln, dass der Herr Beurtheiler den 
Versammlungsbericht aufmerksam gelesen hat. Die ganze Dauer der 
ersten Versammlung betrug nach diesem Berichte nur drei Stunden; 
es sind aber nach eben diesem Berichte während dieser Zeit auch 
noch mehrere andere Vorträge gehalten worden, die der Hr. Beur- 
theiler ignorirt. Wäre er zugegen gewesen, so würde er der anzie- 
henden Schilderung des Lebens .und Wirkens Sertürners seinen 
Beifall nicht haben versagen können, er wurde ferner beherzigungs- 
werthe Lehren und Winke vernommen haben, die der erfahrene Da 
M^nil an eine vorgetragene Biographie Bind heims knüpfte, er 
wdrde befriedigt worden sein, wie so viele befriedigt waren. Aber 
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geseixt auch, es- hätte Alles Vorgetragene bei den anwesenden hoch- 
verehrten Gönnern des Vereins gar kein Interesse erregt, so bleibt 
immer zu bedenken, dass der Verein seine Verhandlungen nur um 
seiner Mitglieder willen hält und nicht wegen anwesender Gäste. 
Von den in den spätem Sitzungen des Vereins behandelten Gegen- 
ständen wird in der Beurtheilung gar nichts erwähnt, es wird nur 
über den Eifer gespottet, den der Oberdirector den Fermentolen und 
ein anderes Mitglied des Vereins der Auffindung der Gifte in den 
zweiten Wege zuwendet. Wer möchte sich hierbei nicht daran er- 
innern, dass Berzelius in seinen Jahresberichten der Fermentole 
als sehr interessanter Körper erwähnt? wer nicht erkennen, dass die 
Anflindung der Gifte in den zweiten Wegen zu einer für Aerzte so- 
wohl, wie für Apotheker sehr anziehenden Beschäftigung mit der phy- 
siologischen Chemie auffordert? und wer nicht einsehen, dass gerade 
die Cultur der physiologischen Chemie dem Zwecke, um dessen willen 
Aerzte und Apotheker überhaupt vorhanden sind, in einem hohen 
Grade entspricht? Wenn nun aber, in Bezug auf die Beschäftigung 
des Oberdirectors noch in der Beurtheilung gesagt wird, dass er sich 
mit Fermentolen abquäle, so geht aus diesem Ausdrucke wohl 
wiederum deutlich hervor, dass es darauf abgesehen ist, Hrn. Dr. Bley 
persönlich zu kränken und dessen vielfache Verdienste herabzusetzen. 
Das ist gewiss nicht zu billigen und stimmt wenig überein mit dem 
von dem Hm-. Benrtheiler selbst aufgestellten Grundsätze, dass per- 
sönliche Rücksichten schweigen und Offenheit und Unpartheilichkeit 
die Richter sein müssen. Eine Persönliehkeit liegt wahrscheinlich 
auch zu Grunde, wenn der Hr. . Beurtheiler sagt, dass papierne 
Ehrenstellen ausgetheilt seien, und dass der Antheil an der Wissen- 
schaft im Weine bethätjgt sei. Es kann nur ein wirklicher Theil- 
nehmer (nicht aber ein von der Versammlung Abwesender, wie der 
Hr« Beurtheiler) wissen, dass gerade bei dem gemeinschaftlichen Mahle, 
die zur Beförderung .der von dem Vereine erstrebten ächten CoUegia- 
lität ein nicht Geringes beigetragen, in Dresden die Freunde sich zu- 
sammensehaarten und Gegenstände, die dem Einen oder dem Andern 
nahe am Herzen lagen, zur Berathung und Besprechung brachten, 
nnd namentlich die wissenschaftliche Ausbildung der Söhne und Fach- 
genossen vielfach erörterten. Gewiss führten diese Gespräche zu bes- 
seren Resultaten, gewiss waren sie in den engeren Kreisen von Freun- 
den nicht am Orte, als in der öffentlichen Versammlung vor den Ehren- 
gasten, wohin sie der Hr. Beurtheiler unserer Versammlung verweiset. 
Jeder Unbefangene wird hiermit übereinstimmen und ebenso auch 
einen übersichtlichen Vortrag über den Einfluss der einzelnen Natur- 
wissenschaften auf die Fharmacie als Kunst für die Generalversamm- 
lung des Apotheker -Vereins unpassend halten. Wie dieser Einfluss 
unzweifelhaft dem Hrn. Beurtheiler bekannt ist, so ist er auch den 
in Dresden versammelt gewesenen Vereins - Mitgliedern bekannt, und 
sie hätten mit Recht klagen können, wenn ihnen Allbekanntes auf- 
getischt wäre. Um wie viel interessanter musste es für alle Anwe- 
senden sein, von der innigen Verbindung, die der Verein gewährt, 
von der Anerkennung und Verbreitung desselben, von der zweck- 
mässigen Verwendung der Beiträge, von den wissenschaftlichen und 
praktischen Erfahrungen der Mitglieder zu hören, von der so vielfach 
gewährten Anregung Kenntniss zu nehmen und sich selbst anregen 
zu lassen? Und fragen wir nun weiter, aus welchem Grande denn 
eigentlich der Hr. Beurtheiler einen Vortrag über den Einfluss etc. 
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gewünscht haV so müssen wir staunen fiber die Antwort, weil nur 
der anwesende Hr. Minister in den Repräsentanten des Fachs (yne 
der Hr. Benrtheiler die Personen nennt, die er so tief herabsetst) das 
gefunden hätte, was er erwartete!!!! 

Gern möchte ich hiermit schliessen, es ist, glaube ich, zur Ge- 
ntige erwiesen, dass der im Correspondenibtatte ausgesprochene Tadel 
unbegründet und unverdient ist. Indem ich aber nodi einmal das 
harte Urtheil über die Versammlung su Dresden und namentlich den 
Schluss desselben ansehe, fühle ich mich gedrungen, mein inniges 
Bedauern darüber nochmals aussusprechen, dass der Hr. Beurtheiler 
den Zweck und die Tendenz des norddeutschen Apotheker -Vereins 
80 wenig erkannt hat. Wenn unser Verein die Wissenschafttichkeit 
unter seinen Mitgliedern immer mehr und mehr su verbreiten bestrebt 
ist, wie der Hr. Beurtheiler sugiebt, so geschieht dies doch nur ans 
dem Grunde, weil nur durch die Wissenschaft die Kunst erkannt und 
beurtheilt werden kann, und es kann daher von Extravaganzen nicht 
die Rede sein, noch weniger davon, dass die Richtung des norddeut- 
schen Apotheker -Vereins die Apotheker entweder zu Gelehrten oder 
zu Krämern mache, wie der Hr. Beurtheiler ebenfalls behauptet. Ist 
es ihm wahrer au^ichtiger Ernst mit dieser Aeusserung, in der ich 
einen Widerspruch finde, liegt ihm in der That etwas an dem Gedei- 
hen der Pharmacie, ist er in der That der Meinung, dass zu diesem 
Gedeihen auch der Apotheker -Verein in Norddeutschland mehr noch 
beitragen könne, wenn er die von ihm gewünschte Richtung einschlägt, 
dann zeige er uns die Richtung in unserm Sprechsaal, in dem Archive 
der Pharmacie, dessen Spalten sich ihm gern öffnen werden, wenn 
er mit offenem Visir, wie es dort ein schöner Beruf ist, diese Schran- 
ken zu betreten geneigt ist. Niemand wird ihn dort kränken, nie- 
mand beleidigen, aus einem dort geführten Streite wird und kann 
nur ein schöner Friede hervorgehen, denn wohl wissen wir, dass 
auch unser Verein noch mannigfache Mängel hat, diese Mängel aber 
immer mehr und mehr zu entfernen, das ist das grösste Bemühen aller 
Vereinsmitglieder, und wir sind dankbar einem Jeden, der uns dazu 
freundlich die Hand bietet, auch wenn er uns einmal vielleicht ans 
Uebereilung gekränkt und beleidigt hat. Wir vergeben. und vergessen, 
ja ich glaube es aussprechen zu können, jeder Theilnehmer an der 
Dresdner Versammlung, ja der gesammte norddeutsche Apotheker- 
Verein und selbst der schwer und tief gekränkte Oberdirector verzeiht 
dem harten Unheil ssprecher im Gorrespondenzblatte um so williger, 
als von andern gewichtigern Seiten her andere und günstigere Urtheile 
gefällt sind. Wackenroder und Ehrmann, langjährige, vielerfah- 
rene Bildner der Pharmaceuten, kundige Männer in Dresden in grosser 
Zahl waren von der Versammlung befriedigt; Bu ebner, der um- 
sichtige, gründliche und gelehrte Kenner aller pharmaceutischen Zu- 
stände 'rühmt fort und fort die Bestrebungen unsers Vereins, und 
selbst Se. Majestät der Üönig von Sachsen haben gegen das Direc- 
torinm sich günstig und gnädig über den Apotheker -Verein in Nord- 
deutschland und die Versammlung zu Dresden auszusprechen geruhet. 

Dr. Geiseler. 
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3) Gesetzliche Bestimmungeiu 

Grossherzogl. Oldenburgische Verordnung vom 87. Decbr. 
1845, den Preis der Blutegel betreffend, 

«... Dabei wird noch besonders bemerkt, dasi die Blutegel, 

als nicht zu den eigentlichen Apotheker -Waaren gehörig, in dieser 
Arxneitaxe *) nicht mehr aufgenommen sind. Die Apotheker bleiben 
jedoch verpflichtet, Blutegel zam Verkauf stets Torrathig zu haben, 
sind aber nicht schuldig, den bei Besahhing ihrer Rechnungen aus 
öffentlichen, insbesondere den Armen - Gassen, sonst ubh'chen Rabatt 
YÖn 25% rücksichtlich des auf denselben berechneten Preises Ton 
Blutegeln zu erleiden. Mit Rücksicht hierauf wird der Preis der 
Blutegel bis weiter auf 9 Grote Cour, herabgesetzt**). 



4) Arznei -Taxen. 

Vergleichende Uebersicht einiger Abweichungen ztvischen der 
neuen Oldenburgischen und Preussischen Arznei -Taxe. 

(Die Silbergroschen der Preuss. Taxe q, . , -, „ « 

sind wegen der gegenseitigen Berech- "»««»>»>• "*«• Preuss. Taxe, 

nung der Grote in der Oldenburgischen ^*»"- ^^*»''' P'*»"' ^''''' 
Taxe auf Courantwerthreducirt worden.) ^ ^ ffß ^ 

Acetum aromaticam 1 Unze 8 1 Unze 1 

— coichici ,. — 1 ^ 14 

— concentrat .^ 4 — 58 

Acid. benjoic. 1 Drachm. 8 1 Drachm. 7 

— hydrocyanic* — 3 — 1 

— ' phosphor. pur -^ 18 1 

— snccinic. pur. — 6 — 3 9 

— tartaric 1 Unze 3 1 Unze 3 10 

Aeth. sulphuric. . 1 Drachm. 6 1 Drachm. 1 

Ambra grysea 1 Gran 2 i Scrup. 8 4 

Ammonium carb. depur 1 Unze 4 1 Unze 2 10 

— — pyro-oleos. ... 1 Drachm. 18 — 2 
Aq. lauro Cerasi 1 Unze 4 — 2 

— Rubi idaei — 4 — 8 

Argent. nitr. cryst 1 Gran 3 1 Gran 2 

— — fus. ...... . lDrachm,12 1 Drachm. 8 8 

Bals. pernvian. -^ 16 — 1 

Baryt, rour. — 1 -. 18 

Bismuth. nitr« praecip -^ 8 — 3 

Carb. Spongiae — 2 — 12 

Castoreum canadens -^ 8^ *— 54 

— — pulv. • , . . 1 Scrup. 4 8 1 Scrup. 2 4 

• 

*) Eine solche erscheint V, jährlich, nämlich: am 1. Januar «, 1. Juli. 

Jngenohl« 
*«) Die Blutegel kosteten vom 1. Juli 1845 bis 1. Januar 1846 
12 Grote uour. lagenahl. 
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Oldenb. Taxe. 

Preuss. Cour. 

Caslor. sibiricum pulv i Gran 3 4 

Cbinioidin 1 Drachm. 2 8 

Chininum mur 1 Scrop. 13 

— sulphoric — 10 

Coccionell. puiy 1 Drachm. 1 8 

Colocynth; praep. ...... — 28 

Cont. Chin. fusc, pulv — 1 

. 1 Unze 7 

•— — reg. cont — 7 8 

,— — — pulv — 10 

— —. rubr. cont 1 Drachm. 2 

— — — pulv — 2 ^ 

Crocus — 74 

— pulv. . — 10 

Cupr. sulpb. ammoniat. .... 1 Gran 4 

• 1 Drachm. 3 

Elaeosach. anisi — 4 

— cajoput. ••.... — 4 

— calami — 8 

— chamomill — 2 8 

' — cinnamomi — 2 

— citri — 4 

— foenicul — 4 

— menth. pip. ..... — 8 

— Tanaceti ... 8. 

— valerianae — 6 

Empl. de Galban. crocat .... 1 Unze 8 4 

— lythurg. simpl — 18 

— saponat • . * — 2 

Extr. cascarill 1 Drachm. 1 4 

«— chinae fusc _ 4 8 

— — — fr. pur. ... — 11 8 
— . — reg. pur — 7 

— — — fr. pun .... — 16 

— opii — 10 

Hydrarg. mur. mite, ppt — 2 8 

Kali acetic — 8 

— hydrojodicum. — 10 

Morphium aceticum 1 Gran 6 

Ol. bergamott. 1 Drachm. 2 8 

— cussicinnamom -— 7 4 

— cinnamom. acuti ...... 1 Scrup. 12 

— menth. crisp — 2 

— — pip. Angl — 3 4 

— Ricini . 1 Unze 1 4 

<— Rosar .1 Scrup. 14 4 

— Sinapis — 11 4 

— Valerianae — 2 

Opium pulv 1 Drachm. 8 

Phosphor — 28 

Rad. Rhei pulv — 28 



Preuss. Taxe. 
Preuss. Cour. 

fie ^ 

1 Gran 2 10 
1 Drachm. 2 
1 Scrup. 9 4 

— 6 

1 Drachm. i 2 

— 14 
1 Unze 6 

— 5 8 

— 7 

1 Drachm. i 2 

— 16 

— 5 9 

— 6 10 

— 2 6 



— 1 



— 1 



1 Unze 



1 Drachm. 



6 

8~ 

6 

6 

6 

6 

6 

10 

6 8 

2 2 

2 8 

2 



1 Gran 
1 Drachm. 

1 Scrup. 

1 Drachm. 
1 Unze 
1 Scrup. 1 



1 Drachm. 



3 
6 
3 

8 

8 

2 

1 

7 

1 

1 

5 

5 

3 

4 

2 

1 

5 

4 10 

4 6 

1 

2 



4 
6 
6 
6 
6 

2 
6 
8 
6 
3 

6 
4 
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Oldenb. Taxe. Preass. Taxe. 

Preuss. Cour. Preass. Cour. 

Resin. Jalapp 1 Drachm. (5 1 Drachm. 7 4 

Syr. Rhei 1 Unze 2 1 Unze 1 8 

Tarlar. boraxat — 2 8 — 4 

— stibiat 1 Drachm. 3 4 1 Drachm. 2 8 

(griv. 4 Pf.) 
Tiiict. Croci — 18 — 12 

- Jodi — 14 — 16 

Uogl. zinci ........ 1 Unze 341 Unze 5 

Vaoilla — 1 Scrap. 541 Scrup. 4 

Ungt. Kali hydrojodic. ..*..! Unze 7 4 1 Unze 10 4 
Zincum oxydat. alb. • . . . .1 Drachm. 1 1 Drachm. 2 10 

Die Taxen der Arbeiten sind auch durchschnittlich etwas höher 
berechnet als in der Preussischen Taxe, auch die der Gefässe. 

Das Minimum eines Arzneimittels unter dem angegebenen Tax- 
preise wird darin in der Oldenburgischen mit einem Grot, also vier 
guten Pfennigen, in der Preussischen Arzneitaxe mit 3 Siiberpfennigen 
berechnet *). Dr. B. 

5) Veteriiiair -Arznei -Taxe; 

entworfen von dem Vereine der Apotheker im Regierungs- 
Bezirk Merseburg. 



Nachdem dem Vereine der Apotheker im Regierungsbezirk Merse- 
bnrg, die sowohl aus dem Selbstdispensiren der Medicamente durch 
Thierärzte, als auch aus dem Berechnen der Yeterinair -Arzneien nach 
der of&ciellen Arznei -Taxe durch die Apotheker hervorgehenden Nach- 
theile für die Viehbesitzer und für eine rationelle Ausübung der Thier- 
heilkande vorstellig gemacht worden sind, hat ersterer, von der hö- 
hern Orts zugestandenen Erlanbniss, mit dem Vieh haltenden Publicum 
über die Arzneilieferung eine freie Vereinbarung zu treffen, Gebrauch 
machend, in der am 15. Mai d. J. abgehaltenen Versammlungen die 
Grundsätze zur Entwerfung einer Veterinair -Arznei -Taxe festgestellt, 
imd den unterzeichneten Ausschuss mit der Ausarbeitung der letztem 
beauftragt. Auf diesem Wege ist nun. die nachfolgende, bis zur äus- 
sersten Grenze der Wohlfeilheit reichende Veterinair -Arznei -Taxe 
entstanden, welche hierdurch mit dem Bemerken der Oeffentlichkeit 
fibergeben wird, dass in den Kreisblättern die Namen der Apotheker 
bekannt gemacht werden, welche sich an dieselbe für den Zeitraum 
bis zum Jahre 1850, unter Vorbehalt der vom Vereine zu beschliessen- 
den Aenderungen, je nach den steigenden oder fallenden Droguen- 
Preisen, für gebunden betrachten. 

Merseburg, den 8. August 1845. 

Der Ausschuss des Vereins für Apotheker im 
Regierungs- Bezirk Merseburg. 

^ Dr. Koch. Golberg. Hahn. ^Knibbe. 

*) Es ist sehr anerkennungswürdig, dass die Grossherzogl. Oldenbur- 
gische Regierung die Apotheker ihres Landes durch Verleihung einer 
guten Taxe in den Stand setzt, allen gerechtermaassen an sie gemach- 
ten Anforderungen genügen zu können. Dr. Bl ey. 
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Veterinair -Arznei -Taxe, 

(Der för eine Unze ausgeworfene Preis kommt bis znm halben Pfände 
zu acht Unzen in Anwendung. Von acht Unzen incl. wird nach 
dem Pfandpreise berechnet. ^ Alle Pulver sind als gröblich ange- 
nommen.) pfj ^^ jßu^^ Unze 

Acetum plumbicum, Bleiessig 8-^ — 8 

Acidnm muriaticum crnd , Sahesaure, rohe 2 ~ — 2 

— nitricum crudum, Salpetersäure, rehe ... 4 6 — 4 

— stttphuric. Anglic, Schwefelsäure, Engl, . . 2 & — 3 

Aerugo pulverata, Grfinspan, gepulvert 22 -- 16 

Alog, Aloe 9— — 9 

— pulverata, Aloe, gepulvert . . . . . . . 12 — 1 — 

Alumen crudnro, Alaun «26 — 3 

— pulveratnm, Alaun, gepulvert 5 — -^5 

•^ ustum, Alaun, gebrannter «•10-— — 9 

Ammonium muriat. crud. pulverat., Salmiak, roher, ge- 
pulvert 15 — 13 

Aqua Calcariae, Kalkwasser 16 — 2 

— oxymuriatica, Chlorwasser 3 — — 3 

Argentum nitr. fusuni, Höllenstein 70 — 

-^ — — der Scrupel 3 Sgr, 

Arsenicum alb. puhr., Arsenik, gepulvert 7 6 — 8 

Asa foetida, Asand, stinkender, Teufelsdreck • • « 16 — 13 

— -. pulverata, Asand, stinkender, gepulvert .24 — 18 

Auripigment. pulv., Operment, gepulvert .... 30 -— 2 — 

Baccae Juniperi, Wachholderbeeren «•.••• 2 -* ^2 

.^ — p«lv.^ Wachholderbecre», gepulvert 4 — -^4 

— Lauri, Lorbeeren •••....»..48 — 4 
•— — pulv«, Lorbeeren, gepulvert . , • . 6 8 — 6 

Bolus rubra, B<^s, rother 1-- — 2 

— — pulv., Bolus, rother, gepulvert ... 2 — — 3 

Calcarea chlorata, Chlorkalk 39 — 4 

Camphora, Kampfer , 36 ^- 3 — 

— pulverata, Kampfer, gepulvert .... — — 4 -^ 

Caotharides palv.. Spanische Fliegen, gepulv. . . . 52 •» 3 9 

Castoreum Canad., Bibergeil, Canadisches • . . . 48 — 

Colocynthides, Koloquinten • 34 — 2 6 

Cortex Hippocast., Kastanienrinde 3 8 — 4 

— Quercuf, Eichenrinde 3— — 3 

— Salicis, Weidenrindo ..3— — 3 

Cortieea Auranlior., Pomefanzenschalen 6 — — 6 

Cvoeus, Safiran ..•....- -^ — *^ *" 

Cuprum aluminat., Wundstein ....♦,.. — -^ 2-^ 

— sulphuricum, Vitriol, blauer 5 8 — 6 

Electuarium Theriaxs., Therfak ,...*..* 2 — 

Euphorbium pulVerat., Euphorbium, gepulvert ... 20 — 2 — 

Ferrum sulphuric. er., Eisenvitriol 18 — 2 

Flores Arnicae, Wohlverleihblumen ' . & 6 — 6 

— Chamomill., Kamillen .-^ . 6 - — 6 

-^ Sttlphuris, Schwefel blumen 3 — "" , 

Folia Farfarae, HuflalUgblätter 36 — 4 

— Hyosojrami, Bilsenkraut '•— — o 
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Pfd. zu 16 Uns. Unze 

Folia Malvae, Malyenblätter 56 — 4 

Hepar AntHnonii, Spieaaglanzleber 8 — *- 8 

Herba Abaynthii, Wermuth 3 6 — 4 

— Conii mac, Schierling 6 — 6 

— Digitalis purp , Fingerhutskraut 4 .-. 4 

— Meothae pip., Pfeffermünze 8 — 8 

— Sabinae, Sadebaumkraut 46 — 5 

— Salviae, Salveikraut 6 — — 6 

— Tanaceti, Rainfarrnkraut ....•.«.3«- — 3 

— Trifelii, Dreiblatt, Bitterklee 3 6 — 3 

Hydrargyram, Quecksilber 76 — 5 6 

— muriat. corroa., Quecksilber, Sublimat 6 — 

— mHriat.mite.ppt., Quecksilber,versässtes 8 — 

— oxydat. rubr. ppt., Quecksilber^ Oxyd, 

rothes — — 8 — 

Kali carbon. IHyric, Pottasche, lüyrische .... 6 — — 6 

— — e cinerb. clav., Pottasche^ gereinigte . 8 — — 8 

-* eansticum, Aetzkali -.-. 3.^ 

*- hydrojodicum, Jodkali ....-» 50 — 

— — (die Drachme 6 Sgr. 6 Pf.) 

— nitricum er. pulv., S^ilpeter, rober, gepulv« . . 7 — — 8 

— sulphuric« er. pulv., Kali, schwefelsaures, rohes 

gepulvert 7 — — 8 

— sttiphurat. pro baln., Schwefelldiier .... 10 — — 9 

Kreosotom, Kreosot • • . • • .^ .» 12 

Liqoor Anunonii caust., Salmiakgeist ...... 5 — — 6 

Mel crudum, Honig ••»....,....58 — 6 

Mixtara vuln. acid., Arquebusade, Wundwasser . . 6 -» — 6 

Myrrha pulverata, Myrrhe, gepulvert 4 _ 

Ilatnim sulpburic, Glaubersalz 16 — 2 

— — pulv., Glaubersalz, gepulvert ..36 — 4 
Oleum animale foet., Thierisches Oel, stinkendes . . 2 — — 2 

-- Anisi, Anisöl -^ — 12 

— Hyoscyami coct., Bilsenkrautöl 12 ~ 1 — 

~ Lauri express., Lorbeerdl ,15— 13 

— TerebinUi. Gall., Terpenthinöl, Französisches . 8 ^ »8 

Opium pülverat., Opium, gepulvertes — — 19 — 

Petroleum, Steinöl 16 — 13 

Plnmbum aeeticum, Bleizucker •...'..•.66 6 

Radix Althaeae, Altheewurzel 5 — — 5 

— — pulv., Altheewurzel, gepulvert . . 7 — — 6 
~ Angelicae, Angelicawurzel 4 4 — 4 

— — pulv., Angelikawurzel, gepulvert .64 — 6 

— Anieae, Wohlverleiwurzel 6 — 6 

— — pulv., Wohlverleiwurzel, gepulvert ,8 — — 8 

— Calami muMat^ Kalmuswurzel, geschftlte ..39 — 4 

— — — pulv«, Kalmus Wurzel, geschälte, 

gepulvert 5 9 — 5 

-^ Carlinae, Eberwurzel ..,4.^ -..4 

— — pulvv, Eberwurzel, gepulvert ... 6 — — 6 
~ Columbo, Columbo Wurzel ...11-^ — 9 

— — pulv., Columbowurzel, gepulvert . . 14 — 1 — 
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Pfd. zu16Ud2. Unze 

Radix Gentianae nibr., Enzian wurzel 4 — — 4 

— — puly., Enzianwurzel, gepulvert . . 6 — — 6 

— Glycyrrhizae, Sussholz wurzel ......48 — 5 

— — pulverat., Süssholzwurzel, gepulv. 7 6 — 8 

— Uelenii, Alantwurzel 59 — 6 

— -> pulverat«, Älantwuczel, gepulvert ..79 — 8 

— Hellebori albi, Nieswurzel, weisse .... 5 — — 5 

— — — pulv.. Nies Wurzel, gepulvert , 9 — — 9 

— ^ Jalappae, Jalappenwnrzel 40 -<- 3 — 

— — pulv., Jfalappenwurzel, gepulvert . , — — 3 9 
-— Imperatoriae, Meisterwurzel 4 9 — 5 

— — pulv., Meisterwurzely gepulpert .69 — 6 

— Ipecacuanh. subt. pulv.^ Brechwurzel, fein ge«* 

pulvert , — — 36 

— Levistici, Liebstöckel wurzel 4— — 4 

— — pulv., Liebstöckel wurzel, gepulvert .6 — — 6 

— Pimpinellae, Pimpinellwurzei 4 4 — 4 

— — pulverat., Pimpinellwurzei, gepulv. 6 4 — 6 

— Rhapontic, Rhapontikwurzel 6 9 •— 6 

— — pulverat., Rhapontikwurzel, gepulv. 9 — — 9 
*~ Rhei ^mund., Rhabarberwurzel . . . • . 90 •— 6 -^ 

— — pulv., Rhabarberwurzel, gepulvert . . — — 7 6 

— Tormentillae^ Tornientillwurzel 4 4 — 4 

— — pulverat.> Tornientillwurzel, ge- 
pulvert . ,. 6 4 »6 

** Vaierianae, Baldrianwurzel 5 4 — 6 

— — pulv., Baldrianwurzel, gepulvert .8 — — 8 
' — Zingiberis, Ingwerwurzel 7 6 — 8 

— pulv., Ingwerwurzel, gepulvert . . 10 6 — 10 

liesina Pini Burg., Burgundisches Harz . . . • , 3 — — 3 

Sapo terebinthinatus, Seife, terpenthinhaltige ... 15 — 13 

Semen Anisi vulg. pulv., Anissamen, gepulvert . , 8 — — 8 

— Cynae pulv. Zittwersamen, gepulvert . ♦ , 16 — 1 3 

— Foeniculi pulv., Fenchelsamen, gepulvert . . 6 — — 6 

— Foen. Graec. pulv., Bockshornsamen. Foenum 

graecum, gepulvert 3 — — 3 

— Lini pulv., Leinsamen, gepulvert 6 — — 6 

— Phellandrii pulv., Wasserfenchelsamen, gepulv. 7 — — 6 
~ Sabadillae pulv., Sabadillsamen, gepulvert . . 16 — - 13 

— Sinapis pulv., Senfsamen, schwarz, gepulvert .8 — — 8 
Spiritus camphorat., Kampferspiritus ...... 12 — 1 — 

— Frumenti, Kornbranntwein • « 2 — — 2 

— saponatus, Seifenspiritus . 8 — — 8 

— vini rectificatus, Weingeist, rectificirter . . 3 — * — 3 

— — rectificatissim., Weingeist, höchstrectif. 4 — — 4 
Stibium sulphurat. nigr. pulv., Antimonium, rohes, gep. 7 -— — 6 
Succus Dauci insp. er., Mohrrübensaft, roher ... 3 — — 3 

— Juniperi insp. er., Wachbolders.aft, roher . , 4 — — 4 
Sulphur griseum pulv., Rossschwefel, grauer, gepulv. 3 — —^3 

— stib. aurant., Goldschwefel 36 — 3 — 

Tartarus depuratus pulv., Cremor tartari • .... 15 ~ 13 

— stibiatus pulv., Brech Weinstein, gepulv. ,. . 30 — 2 6 
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Pfd.zuieUnz. Unze 

Terebinthina cocta^ Terpenthin^ gekochter «... 6 — 6 

— communis, Terpenthin, gemeiner ... 4 — 4 

Tinct. Alo€s, Aloß-Tinctur 12 — 1 -^ 

— Amicae flor., Arnika -Tinctur 10 — 1 -^ 

— Asae foetidae, Teufelsdreck-Tinctur .... 14 — 13 

— Benzoes, Benzod-Tinctur 24 2 — 

~ Cantharidam, Spanischfliegen-Tinctur .... 16 — 16 

— Capsici annui^ Spanischpfeffer-Tinctur ... 12 — 1 

— £uphorbii, Eaphorbium-Tinctur 12 — 1 

— Castorei Canad., Bibergeil-Tinctur .... 9 — 

— Jodi, Jod-Tinctur 9 

— Myrrhae, Myrrhe-Tinclur 24 — 2 

— Opü crocata, Opium-Tinctur^ safranhaltig . ,' 7 6 

— — simpl., Opium-Tinctur, einfache ... 46 

Ungt. Aernginis, Grünspansalbe 20 ~ 16 

— basilicum, Basilikumsalbe 12 — 1 — 

— Cantharidum, Spanischfliegensalbe 60 5 — 

— Hydr. cinereum, Quecksilbersalbe, graue ... 60 — 5 — • 

— Kali hydrojodic, Jodkalisalbe 8 — 

— Resinae Burgund., AUheesalbe 12 — 1 — 

— plumbicum, Bleisalbe 16 — 13 

— Simplex, Ueilsalbe, einfache 14 — 13 

Zincam oxydatum alb.^ Zinkoxyd 38 ^ 3 — 

~ salphuric, purissim., Zink, schwefelsaures^ reines 12 — 1 ~ 

— — crudum, Zink, rohes desgl. ... 2 6 — 3 

— — — . pulv., Zink, schwefelsaures, 

rohes, gepulvert . . • • 5 ^ — 6 

Taxe der Arbeiten. 

Ffir Bereitung eines Aufgusses oder einer Abkochung: J% «& 

bis incl. 16 Unzen 1 — 

-.-36- 2- 

Für Bereitung einer Latwerge: 

bis incl. 16 Unzen 1 — 

darüber hinaus «.« 2 — 

Für Mischung einer flussigen Arznei — 4 

Ffir Mengung eines Pulvers: 

bis incl. 8 Unzen — 6 

— -16— ....— 9 

— — 32— 1 — 

darüber hinaus 14 

Für Mischung einer Salbe : 

bis incl. 4 Unzen — 6 

^■~ "*"" O "~~ ......•.••♦.X "^^ 

— -16- 16 

Für Bereitung einer Salbe durch Schmelzen incl. Mischen und 

Agitiren : 

bis incl. 4 Unzen — 8 

— — 8- 14 

— — 16 — 2 — 

Fär Bereitung eines Pflasters durch Mischen und Malaxiren: 

bis incl. 4 Unzen •,....1-^ 

Arch. d. PJiuin. XCYI. Bdjs. 1. Hfl. 7 
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hia incl. 8 UnzeD 14 

— — 16 — 2- 

För Bereitung eines Pflasters durch Schmelzen oder Kochen, 
incl. etwaigen Mischens und Malaxirens: 

bis incl. 4 Unzen 14 

--16-..,. .4 — 

Für das Anstossen einer Piirenmasse: 

bis zu 1 Unze incl. . • — 6 

über eine Unze, für jede Unze — 4 

Für Formation der Pillen: 

zu 2 Gr. für die Unze 2 6 

zu 4 Gr. für die Unze 1 ,3 

Für Anstossen, Formation, Bestreuen und Dispensation von 

Pferdepillen und Boli für das Stück incl. Convolut ... — 4 
Für Bereitung, Formation, Bestreuen und Dispensation derTro- 

chisci nach genau bestimmtem Gewichte pro Unze ... 1 6 

Für dergl. nach willkürlicher Grösse pro Unze — 8 

Für das Zerschneiden der Blumen, Kräuter, Rinden und Wur- 
zeln, je nach der Sf^rödigkeit und Zähigkeit und des dar- 
aus entstehenden Verlustes an abgeschlagenen und weg- 
geworfenen Pulver und Staub, k Pfd. 2 bis 3 Sgr. 

Taxe der Gefässe. 

Gläser: 

bis zu einer halben Unze incl — 8 

von I bis 4 Unzen incl — 10 

-.4—12 — _ 14 

- 12 ~ 24 — — 18 

über 36 Unzen für jedes Pfund des Inhalts mehr berechnet . — 8 

Graue Kruken: 

bis EU 2 Unzen incl — 5 

von 3 bis 4 Unzen incl — 8 

-4—6 — - -10 

— 6—8 - - 12 

-8 — 12 - - 14 

über 12 Unzen für jedes Pfund des Inhaltes mehr ..•..— 8 

Wenn wir die vorstehende Thier-Arznei-Taxe unsern Lesern mit- 
theilen, so geschieht es um ihre Aufmerksamkeit auf diesen wichtigen 
Gegenstand zu lenken. Wahrscheinlich hat bei Entwerfung derselben 
der Herr Regierungs-Mcdicinalrath Dr. Koch und die Herren Collegen 
Golberg, Hahn und Knibbe die Ansicht geleitet, dass nur durch 
die möglichst billigsten Preise die Praxis für die Thierheilkunde den 
Apothekern wieder zu gewinnen sein würde, und es besser sei, eine 
grössere Praxis mit geringerem Gewinne zu haben, als die Arznei- 
lieferung für Thiere in den Händen der Thierärzte zu lassen, und wer 
möchte das tadeln? Es ist nur zu wünschen, dass die Stellung -ausser- 
ordentlich niedriger Ansätze nicht auch auf Herabsetzung der Taxe 
im Allgemeinen Einfluss haben möge. Wir glauben wohl, dass es 
zweckmässig ist, bei solchen Droguen und Präparaten, welche in sehr 
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ansehnlicheii Mengen aef einmal verordnet werden, als: Natr. sul^ 
phuric.^ Kali nUric*, Acid, muruttic.^ Calcar. chlor at.^ Rad, Gen» 
UatuMy Sem. Foenugraeei elc, solche billige Ansätze zu steHen, diese 
aber auch auf solche auszudehnen, welche doch auch nur bei Thieren 
ifi kleineren Mengen angewendet werden / als : Argent. nitr. fus., 
Ojnumy Acet. plumbic ^ Aerugoy Auripigment.y Asa foetid. elc, halten 
wir für übertrieben; zumal, wenn der Apotheker, wie es seine Pflicht 
ist, stets gute Droguen und Präparate auch in der Thierheilkunst ver- 
abreichen soll. Wir wollen hier nur auf einige Ansätze aufmerksam 
machen und dabei eine neue Preisliste einer der bedeutendsten Dro- 
gaeriehandluDgen in Magdeburg zu Grunde legen. Man wird wohl 
mit nns eine nicht überall consequente Durchfuhrung finden. 

Einkauf ^ .^ Taxpreis ^ ^ 

Acid. nitric 5— 46 

Asa foetida 12 6 16 — 

Aoripigment 25 — 30 — 

Bacc. Juniperi 16 2 — 

Cantharid 55 — pulv. 52 — 

Colocynthid 27 6 34 — 

Gort. Hypocastani 36 38 

— Quercas 26 3 — 

Cnpr. sulphuric ..46 58 

Herb, digital ♦.4— 3 — 

— Tanacet. . . ' . 3 — 3 6 

Hydr. oxydat. rubr 56 8 — 

Kali sulphur. tot 5 — pulv. 7 ~ 

Liq. ammoBii eaust 3-~ — «^5 — 

Ol. Anisi 9 — 12 — 

— Terebinlh 76 8- 

Opium tot 16 — pulv, 19 — 

Rad. Altheac 4— — 5 — 

— Gentianae 36 4~ 

Terebinth. commnn 3— 4 — 

Dieses möge genügen, unsere Aufstellung zu rechtfertigen. 

Die Redaction. 



6) Pharmaceutische Zustände ausserhalb des Vereins. 

PharmaceiUische Zustände der Herzogthümer Schleswig und 
Boktein; mitgetheilt von W, Baer, d, Z. zu Alt-Lanasberg. 

In jüngster Zeit haben die obengenannten Herzogthümer die Auf- 
merksamkeit ganz Deutschlands durch die Beharrlichkeit, welche sie 
den hartnäckigen Bestrebungen der Dänen, die jetzt offen mit ihren 
Absichten auf diese Länder hervorgetreten sind, ihre Nationalität zu 
Ternichten, seit Jahren entgegensetzen, auf sich gezogen. Vielen Le- 
Krn wird es erwünscht sein, etwas über die pharmaceutischen Zu- 
*ttnde dieser Länder zu erfahren. Ich habe mich dort ein Jahr auf- 
gehalten, während welcher Zeit ich es mir habe angelegen sein lassen, 
um dermaleinst auch von meinem Verweilen in der Fremde Nutzen 
tu haben, mich nicht allein mit dem näher bekannt zu machen, was 
»ich zunächst anging, sondern auch aufmerksam anf alles das tu 
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achten, was um mich vorging. Und so glaube ich denn, mir zutrauen 
zu dürfen, hierüber etwas zu sagen. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts zählte man im Herzogthum Hol- 
stein 33 Apotheken und in Schleswig 29, also auf einer FIftche von 
317 QMei^ßu 62 Apotheken. Bis zum Jahre 1838 zeigte man sich 
sehr massig mit dem Anlegen neuer Apotheken, so dass wir zu dieser 
Zeit in Ersterem 40 Apotheken — 21 in Städten, 14 in Flecken und 
5 in Dörfern, — bei einer Bevölkerung von 435,596 Einwohnern 
(2828 auf die Q Meile, und also auf 10,889 Einw. eine Apotheke), 
und in Letzterem 32 fanden — 18 in Städten, 5 in Flecken und 9 in 
Dörfern — bei einer Bevölkerung von 338,192 Einwohnern (2075 
Einw. auf die Q Meile und also auf 10,565 Einw. eine Apotheke)« 
Wenn auch diese Vermehrung der Apotheken dem Einzelnen wohl 
nicht unbedeutende Verluste verursachte, so war sie doch wohl nicht 
ungerecht, denn wie wir eben gesehen haben, steht die Zahl der 
Apotheken mit der Volkszahl in keinem Missverhältniss, zumal bei der 
in diesen beiden Herzogthümern fast durchgehends herrschenden Wohl- 
habenheit. Das Jahr 1837 aber musste dem Pharmaceuten, der es 
mit seinem Stande wohl meinte, Furcht einflössen, denn in diesem 
Jahre ertheilte die Regierung die Erlaubniss zur Anlegung von drei 
Apotheken, was beinahe ein Drittel aller neuen Anlagen seit dem Jahre 
1811, wo die Zahl der Apotheken zuerst durch eine Neuhinzugekom- 
mene vermehrt wurde, ausmachte. Die Besorgniss musste um so 
grösser sein, da einentheils auch hierher sich die ungeheure Steige- 
rung der Apothekenpreise verbreitet hatte, von welchem Uebel die 
Herzogthümer wohl befreit geblieben wären, wenn die Regierung 
nur Concessionen und keine Privilegien ertheilt hätte, und auderntheils 
eine weitere Freigebigkeit der Regierung, mit Privilegien noch dazu, 
vorauszusehen war, wodurch das Uebel aber noch weit ärger und 
die Lage der Pharmaceuten sehr beunruhigt wurde, wenn diese nicht 
gar in ihren Rechten verletzt. 

Lange sollte man nicht in Ungewissheit schweben, denn schon 
im folgenden Jahre brachte die Landeszeitung, der Altonaer Mer- 
kur, folgende Cörrespondenz aus Kopenhagen: „So eben erfahren 
wir, dass einer Königl. Resolution zufolge, sowohl bei der Ertheilung 
neuer, als bei Uehertragung alter Apothekenprivilegien für die Her- 
zogthümer hinführe eine Recognition zu entrichten ist, welche nicht 
in die Königl. Gasse fliessen, sondern zur Verbesserung der Landes- 
universität verwandt werden soll. Wie wir hören, sollen jetzt vrer 
neue Apothekenconcessionen ertheilt und für jede eine Recognition 
von 2000 Thlr. Cour. (2400 Thir. Preuss.) erhoben werden, und man 
nächstens darüber einem Canzleipatent entgegen sehen dürfe." Und 
dies Canzleipatent erschien, aber von der andern Abgabe beim Ver- 
kauf schon bestehender Apotheken stand man ab, da man wohl ein- 
sah, dass man hierin nicht im Recht war; auch konnte die Regierung 
diese neue Auflage, welche man doch zweifelsohne eine Steuer wurde 
nennen können, nicht ohne Genehmigung der Stände einführen. 

Hier sehen wir also eine neue Erscheinung, einen Privilegien- 
handel, und dass dieser nicht zum Guten fähren würde, war voraus- 
zusehen, um so mehr, da es auch wieder die Universität Kiel ist, 
welche mittelbar die Privilegia ausgiebt, dann das Sanitätscollegium 
der Herzogthümer, in welchem die Apotheker ohne alle Vertretung, 
hat doch in dieser Angelegenheit die Hauptstimme und besteht diess 
nicht einzig und allein aus den Professoren der medicinischen Facuität 
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gedachter Univenitat^ Und um so mehr^ sage ich, musste diese fifaass* 
regel Besorgniss erregen; denn war es nicht offenbar, dass die däni- 
sche Regierung die Universitöt Kiel sehr stiefmütterlich behandelte, 
ja sogar augenscheinlich vernachlässigte? Und war es auf der andern 
Seite der Universität zu verdenken, diese Quelle so viel, als nur irgend 
thunlichy zu benutzen, zumal da sie ja bei der Entscheidung dieser 
Angelegenheit mit die Hauptstimmen fährte? Aus einer andern, rei- 
neren Quelle stammend, wurde ich der Universität zu dieser, im Laufe 
der Zeit beträchtlich gewordenen Einnahme von Herzen Glück wün- 
schen, denn es ist bedauerlich zu sehen, wie jeder Lehrer, der sich 
hier einen Ruf erworben hat, bald der Universität den Rücken kehrt, 
indem ihm anderswo eine bei weitem vortheilhaftere Stellung ange- 
tragen wird. Die Regierung thut nichts sie zu fesseln. Wir werden 
in Folgendem sehen, nicht um wie sehr es zu wünschen, dass prak- 
tische Apotheker ein Wort mit zu reden hätten bei dem, was sie an- 
geht, sondern auch wie sehr es an der Zeit, dass die Pharmacie, 
welche doch hinreichend ihre Würdigkeit bewiesen hat, von der für 
flie^ttttr nachtheiligen Vormundschaft der Aerzte befreit werde. 

Der Dr. Michaelis, damals Physicus in Kiel, unternahm es, diese 
Maassregel der Regierung zu vertheidigen, und in wie weit ihm diess 
gelungen, werden wir in Folgendem sehen. Hierbei blieb er aber 
nicht stehen, sondern forderte die Regierung auf, die Apotheken in 
den Herzogtbomern bedeutend zu vermehrep. Dieser Aufsatz ist zu 
merkwürdig und ein zu wichtiger Beweis für meine oben ausgespro« 
(^ene Behauptung, dass es an der Zeit sei, die Pharmacie endlich 
einmal von der Vormundschaft der Aerzte zu befreien, als dass ich 
nicht einige Worte darüber sagen sollte. Grundsätze, wie hier aus- 
gesprochen, und noch dazu von 'einem der angesehendsten Aer£te des 
Landes, können der Pharmacie nur zum Verderben gereichen und 
seigen von der gänzlichen Unkenntniss Derer, die über sie zu ent- 
scheiden haben. Man höre! Der Aufsatz fängt damit an von der 
grossen Noth der Aerzte in den Herzogthümern zu reden. Hierin hat 
nun freilich der Dr. Michaelis Recht. Wir finden iiii Jahre 1838 
207 Aerzte in Holstein ~ 115 in Städten 2), 47 in Flecken und 45 auf 
Dörfern — mithin auf circa 2104 Einwohner einen Arzt, und in Schles- 
wig 119 Aerzte, davon 71 in Städten, 18 in Flecken und SO in Dör- 
fern, mithin hier auf 3841 Einwohner einen Arzt. Fünf Jahre später, 
>in 1. Decbr. 1843 finden wir in beiden Herzogthümern 376 Aerzte, 
mithin hat sich die Zahl derselben in dieser kurzen Zeit um fast '/^ 
vermehrt. Und dass diese Vermehrung noch immer fortschreiten wird, 
beweist uns das Verzeichniss der Studirenden an der Universität Kiel. 
Um diese wachsende Bedrängniss der Aerzte zu beben, stellt der Dr. 
Michaelis folgenden Satz ins Vordertrefien : „In der Vermehrung 
der Apotheken sehe ich ein Mittel, und zwar für den Augenblick das 
einzige auch den Aerzten zu helfen.*^ Dieser Satz ist der fürnehmste 
Grand, wesshalb eine bedeutende Vermehrung der Apotheken gewünscht 
wird, und hieraus können wir schon hinreichend ersehen, wess Geistes 
Kind dieser Aufsatz ist, zumal gleich hinterher ein zweiter Hauptgrund, 
wenigstens meiner Meinung nach/ sich findet, obgleich der Dr. Mi- 
chaelis auf diesen wenig Gewicht (?) legt, dieser nämlich: „Die 
Vermehrung der Apotheken wird die Folge haben, dass künftig we- 
niger Pharmaceuten Medicin studiren.^^ Nebenbei drängt sich noch 
<lie Ansicht auf, sollte das Wohl der Universität Kiel (die 3000 Thlr. 
für jedef Pnvikgium) g«ns ohne allen Einflusf aof die üeberzeugung 
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des Dr. Michaelis, zugleich Lehrer der Entbindungskunst an ge- 
dachter Universitflt, geblieben sein? 

Das Resultaft des Aufsatzes finden wir am Ende desselben in Fol- 
gendem zusammengefasst : 1) Hauptgesichtspunct bleibt, dass der Kranke 
innerhalb oder nicht viel über eine Meile von seinem Wohnorte eine 
Apotheke finde; 2) in den Städten sind zwei Apotheken nicht zu 
viel für 10,000 Einwohner; anf dem Lande aber genügen 6000 Men- 
schen, um, selbst in den ärmsten Gegenden des Landes, eine Apotheke 
zweiten Ranges — ein neuer Ausdruck — zu erhalten. Hiernach 
würden 133 Apotheken auf die Herzogthümer kommen. Aber vor 
dieser Legion erschrickt der Dr. Michaelis doch und meint: „diese 
Anzahl wäre unndthig gross. ^^ 3) Als Zeichen, dass irgendwo das 
Bedürfniss einer Apotheke ist, dient, wenn in einem Orte, oder dicht 
dabei, sich ein oder mehrere Aerzte niedergelassen haben. Diess ist 
aber namentlich hier ein sehr trugerisc|ies Zeichen. Denn wenn der 
junge Mediciner alle Schwierigkeiten überwunden hat, wenn das 
Examen glücklich beseitigt und der Doctorhut auf dem Haupte sitzt, 
dann erst giebt es noch die eigentliche Lebensfrage zu lösen : „Wo 
dich niederlassen ? Wo ein Plätzchen finden, das dich dürftig Ernährt? '' 
Und nach jahrelangem Umherreisen und Suchen ist der Junger der 
Wissenschaft gezwungen sich an einem Orte niederzulassen, wo er 
nichts zu thun findet. 

Ohne weiter genaue/ auf diesen Aufsatz einzugehen, ron dem 
ich genug mitgetheilt habe, um an den Grundsatz: ^^der Zweck hei- 
ligt die Mittel ^' zu erinnern, kann ich nicht unterlassen, das Fundameni 
hervorzuheben, auf welchem diese trügerischen Schlüsse ruhen. „Grade 
der allgemein steigende, enorme Preis der Apotheken, selbst auf Dör- 
fern zu 25,000 Thirn." (30,000 Thlr. Preuss.) — leider kann ich 
diese Wahrheit nicht widerlegen, *-> „beweist, dass mehrere Apothe- 
ken bestehen können. ^^ Und kann man diese Folgerung dem Dr. Mi- 
chaelis verdenken? Die Regierungen können hierin einen Finger- 
zeig sehen, wie sehr es wirklich dringend nothwendig ist, diesem ge- 
schrobenen Zustande, diesem Unwesen ein Ende zu machen, der die 
praktische Pharmacie in ihren Grundfesten erschüttert und die Zukunft 
sekr trübe macht. 

Der unreife Aufsatz des Dr. Michaelis fand seinen Mann. Der 
Apotheker Zeise in Altena, ein einsichtsvoller und kenn tnissreicker 
Man», dessen Name auch wohl ausserhalb der Grenzen seines Vater- 
landes bekannt ist, widerlegte ihn ti'iftig in allen seinen Puncten und 
legte der Regierung klar vor Augen, welche Nifchtheile hieraus dem 
ganzen Lande erwachsen würden. Leider scheinen aber seine Worte 
nicht von derselben beherzigt worden zu sein; im Gegentheil lehrt 
uns die Wirklichkeit hinreichend, dass der Aufsatz des Dr. Michae- 
lis nicht ganz ohne Wirkung geblieben ist. Denn jetzt finden wir 
in den Herzogthümern 83 Apotheken — 48 in Holstein und ^5 in 
Schleswig — mithin hat sich die Zahl derselben wiederum in 6 Jah- 
ren um 11 vermehrt und seit Anfang dieses Jahrhunderts um 21, also 
um mehr als y^. Dass diess zu keinem guten Ende führt, ist wohl 
hinreichend klar zu sehen. Und liegen nicht die traurigen Resultate 
dieser Maassregel klar vor Augen? Erlebten nicht die Herzogthümer 
im Jahre 1843 das traurige Schauspiel eines Apothekenconcurses? 
Und zeigt dieser Fall nicht ganz deutlich, dass die Regierung ohne 
alle Rücksicht auf Recht und Billigkeit bei der Ertheilung neuer Pri- 
vilegien verfährt? Ungeachtet dieser traurigen ErfcheinoBg und der 
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sichern Aussicht, dass sie nicht vereinzelt stehen bleiben wird, ist die 
Regierung dennoch nicht in sich gegangen, sondern nach wie vor 
freigebig mit neuen Privilegien. Und obgleich der Apotheker Zeise 
diesen Fall vier Jahre vorhersagte und sich hierausnehmen lässt, dass 
anch seine anderen Befürchtungen und Vorhersagungen in Erfüllung 
gehen werden, so scheint die Regierung dennoch nicht zu bereuen, 
auf diese ermahnenden und wohlmeinenden Worte nicht gehört zu 
haben. Aber diess hängt zu sehr mit der politischen Lage der Her- 
zogthumer zusammen, als dass das Verfahren der Regierung Einen, 
der mit diesen Verhältnissen naher vertraut, Wunder nehmen kann. 

Werfen wir unsere Blicke auf Dänemark, so werden wir fin- 
den, dass es hier anders aussieht, dass sich die praktische Apotheker- 
könnt jenseits des Bettes in keiner so traurigen Lage befindet. Bis 
noch vor wenigen Jahren stellte man die Apotheken der Herzogthnmer 
weit über die des Königreichs, und die hier gebildeten Pharmaceuten 
fanden schwer ein Unterkommen in den Apotheken Schleswig -Hol- 
steins. *) Jetzt aber hat sich dies Verhältniss zu Gunsten der Dänen 
merklich geändert. Wenn auch die Pharmaceuten Schleswig- Hol- 
steins die ehrenwerthe Stellung, die sie noch immer einnehmen^), 
stets ehrenvoll behaupten werden, so wird doch der gute Zustand 
der Apotheken in gar vielen Fällen den Krebsgang antreten, wie 
Zeise bemerkt. Oder glaubt die Regierung vielleicht, dass sie die- 
sen Krebsgang der Apotheken durch die Revisionen, denen hier nicht 
einmal ein Apotheker beiwohnt, sondern die nur von Aerzten vorge- 
nommen werden, aufhalten könne ?^ Nehmen wir den Fall, die Re- 
gierung halte die Vermehrung der Apotheken wirklich für das Land 
vorlheilbaft, so drängt sich uns die Frage auf, warum lässt sie diese 
Wohlthat nicht dem ganzen Reiche ohne Ausnahme zukonnnen? Im 
Königreiche finden wir nach S. Schmidt's historischem Taschenbuch 
aber die Entstehung der Apotheken in Dänemark, nur 80 Apotheken 
bei einer Bevölkerung von 1,223,800 Menschen, mithin auf circa 
15,297 Einw. nur eine Apotheke. Fände hier der Privilegien handel 
niöfat ein bei weitem fruchtbareres Feld? 

Ich fühle mich verpflichtet, auf den oben angedeuteten Apotheker- 
concurs zurückzukommen. Es war der Besitzer der Apotheke zu 
Satrup, einem Dorfe in der sehr wohlhabenden Landschaft Angeln, 
welcher seine Zahlungen einstellen musste. Diese Apotheke wurde 
1837 angelegt, aber für ein Dorf nach einem zu grossartigen Maass- 
stabe, so dass sie nach dem Bericht von Augenzeugen die pracht- 
vollste in beiden Herzogthnmern gewesen sein soll. In Etwas kann 
man sich einen Begriff darüber aus dert Beschreibung des Hauses 
machen. Dieses, von einem Garten umgeben, ist ganz neu von Brand- 
mauern aufgeführt, mit Ziegeln gedeckt und mit 10,800 Rbthlrn. (8100 
Thir. Preuss.) versichert; es ist 89 F. lang, 40 '/j F. tief und bis zum 
Dache 16 F. hoch nnd hat an der Vorderseite 10 Fenster. Ausser 
der Officin und Küche enthält es 10 mit Gipsdecken und grösstentheils 
mit eisernen Ofen versehene Zimmer und einen Keller längs dem gan- 
zen Hause. Schon nach einem nicht zweijährigen Bestände dieser 
Apotheke fand sich der Besitzer von allen Seiten bedrängt, und wenn 
ihm nichl das Glück zu statten gekommen wäre, seine Apotheke zu 
verkaufen, für die enorme Summe von 24,000 ThIr. (28,800 Thlr. 
Preuss.), so hätte man bereits 1839 ein Fallissement erlebt. Der Fall 
seines Nachfolgers war also mit Gewissheit vorauszusehen und den- 
DO^ bielv er sich beinahe 4 Jahre, was uns beweLit, welche reiche 
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Quelle von HülfismiUeln dem Apotheker zu Gebote steht, ehe es hia 
aufs Aeusserste kömmt. Der Fall aber war unvermeidlich und er- 
folgte endlich, nachdem alle Hiilfsquellen erschöpft waren. ^) Was 
man sich weiter im ganzen Lande schon jahrelang vorher dar- 
über erzählte, kann sich jeder Sachverständige selbst denken« Und 
obgleich die traurige Lage dieser Apotheke schon 4 Jahre vor ihrem 
Fall dem ganzen Lande bekannt war und ötfentUch besprochen wurde, 
ertheilte die Regierung dennoch ein zweites Privilegium für das Land 
Angeln, und zwar für das kaum eine Meile von Satrup belegene 
Dorf Gr. Quem. Setzt diess nicht allem die Krone auf? Aber her- 
beigeführt ist der Fall der Satruper Apotheke dadurch nicht, wohl 
aber beschleunigt. Die Leser werden neugierig sein, für welchen Preis 
diese Apotheke später erstanden ist. Das höchste Gebot in dem 
öffentlichen Termine am 25. Octbr. 1843 war 16,000 Thir. (19,200 
Thlr. Preuss.), und dafür ging sie" auch fort. 

Ich glaube in dem Vorhergehenden meinen Ausspruch, dasa die 
Regierung ohne Rücksicht auf Recht und Billigkeit bei der Ertheiluog 
von Privilegien verfährt, gerechtfertigt zu haben. Aber ich habe nooh 
mehrere Beweise dafür, dass hierbei andere Interessen den Ausschlag 
geben. Woher kommt es, dass Lunden, ein nicht unbedeutender 
Flecken in dem gesegneten Dithmarschen, erst 1844 eine Apotheke 
bekam, nachdem es 10 Jahre lang vergebens darum gebeten hat? 
War hier das Bestehen einer Apotheke nicht mit eben der Zuversicht 
vorherzusagen y als bei allen denen, die seit 1811 angelegt sind? 
Warum, wenn nun die Regierung doch einmal die Vermehrung der 
Apotheken für vortheilhaft hält, warum ertheilt sie nicht ein Drittel 
Privilegium für Kiel und Schleswig? Haben nicht die Bewohner 
des Friedrichberges', eines Stadttheils von Schleswig, um die 
Verleihung einer Apotheke petitionirt? Warum ist ihrem Begehren 
nicht gewillfahrt worden? Auch thut, meiner Ansicht nach, die Re- 
gierung darin unrecht, dass sie Leuten, die bereits eine Apotheke be- 
sessen haben, ein neues Privilegium ertheilt, so wie auch solchen, die 
sich seit mehreren Jahren nicht mehr mit der Pharmacie beschäftigt, 
sondern ein anderweitiges Gewerbe ergriffen haben, mithin aUo der 
Pharmacie ganz untreu geworden waren. 

Wie ganz anders aber würde es in dieser Hinsicht hier aussehen, 
wenn den Errichtern dieser neuen Apotheken keine Privilegia, wo«u, 
wie Zeise sagt, doch gewiss kein triftiger Grund vorhanden war, 
sondern nur Concessionen auf Lebenszeit ertheilt würden! Schlimmer? 
Nein, wahrlich nicht. Im Gegentheil, das ganze Land würde jetzt der 
Regierung für diese Maassregel danken, wenn sie ihre Zustande mit 
denen anderer Länder verglichen, während ihre jetzige Handlungsweife 
nur dem Lande Unheil bringt. Nein, das oben angeführte Beispiel 
eines Apothekenconcurses wird nicht lange ohne Nachahmung bleiben. 
Gegen das Ende meines Aufenthaltes in den Herzogthümern wurde 
die eine Apotheke in Tendern, einer Stadt mit 3700 EinwohBem 
und 2 Apotheken, um welche herum noch vier andere liegen, alle 
nur resp. 2 Meilen entfernt von dem Mittelpuncte Tondern, zum 
Verkauf ausgeboten. Seit einer Reihe von Jahren war sie aus einer 
Hand in die andere gewandert, und jeder der Besitzer hatte sie mil 
Vortheil wieder verkauft, ohne dass sich das Geschäft im Geringsten 
verbessert, im Gegentheil durch das öftere Wechseln der Besitzer wohl 
in der Gunst des Publicums verloren hatte. Der letzte Inhaber hatte 
20,000 Thlr. gegebeD^ und schon nach drei Jahren bot er sie bei 
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•iaer DarchschirittBeiQBahme ron 7-— 8000 Mrh. (circa 3000 ThLr; 
Prenss.)) welche Angabe aber noch sehr zu bezweifeln war, zu 
23,000 Thlr. (26,400 Thir. Preass.)? aiu, und dazu bekam man noch 
die anerfreuliche AnsBicbt mit in den Kauf, dass binnen Kurzem in 
der nftcbsten Umgegend noch eine fünfte Apotheke eröffnet werden 
sollte. Oass dies« faule Fische waren, sah ein Jeder, denn von zwan- 
zig Concurrenten hatte nicht einer Lust anzubeissen. Aber der Be- 
sitzer wird doch wohl endlich Jemand gefunden, der sich wird eine 
Nase haben drehen lassen. 

Durch das Ertheilen von Concessionen nur auf Lebenszeit wurde 
die Regierang dem Aufschrauben der Apotheken preise einen Damm 
gesetzt und das Land vor diesem Unwesen geschützt haben. Ausser- 
dem aber würde sie noch den wichtigen Vortheil gehabt haben, diese 
Apotheken bei Erledigung der Concessionen stets nur würdigen Män- 
nern za übertragen; den Jungeren ein Sporn sich in den Wissen- 
schaften KU vervollkommnen, um dermaleinst auch dieser Ehre theil- 
haftig zu werden. Und so hätte dann auch der ärmere, aber talent- 
Yolle Pharmaceat die Aussicht gehabt, dermaleinst das Ziel seiner 
WfiDsche erreichen zu können und in den Besitz einer Apotheke zu 
kommen. Diess, Herr Dr. Michaelis, würde der richtige Weg gewesen 
sein, die Pharmaceuten zu verhindern, Medicin zu studiren. 

Wollen wir auch nicht die Maassregeln der Regierung verdäch- 
tigen, wollen wir auch annehmen, sie handele nur aus den menschen- 
freundlichsten Absichten von der Welt, wollen wir auch die 2000 Thlr. 
ganz bei Seite lassen, so müssen wir jedoch eingestehen, dass dies 
^Spiel sehr gefahrlich ist, indem das Gute, was die Regierung schein- 
bar zu Theil werden lässt, zehnmal durch die wirklichen Nachtheile» 
welche die Ausführung dieser menschenfreundlichen Absicht, allen 
ihren Unterthanen in der Noth so schleunige, als mögliche Hülfe zu 
verschaffen, aufgehoben wird. Die Regierung hat einen ganz falschen 
Weg eingeschlagen, der direct zum Verderben führt. Sicherer würde 
sie gewiss ihr Ziel erreicht haben, wenn sie nicht, wie sie es gethan 
bat, die Filialapotheken beim Tode desjenigen, dem diese Vergunsti- 
gnng verliehen, oder beim Verkauf der Mutterapotheke, gegen die 
Erlegung von 3000 Thlr. zu selbständigen Apotheken erhoben, son- 
dern dies Institut weiter ausgebildet haben würde. Was die Re- 
gierung bewogen hat, da bei Vermehrung der Apotheken nur doch 
die eben mitgetbeilte Absicht Hauptgrund sein sollte, diesen Weg nicht 
weiter zu verfolgen, sondern einen ganz entgegengesetzten einzuschla- 
gen, ist mir nicht bekannt, da die etwa nicht erspriesslichen Folgen, 
welche gie in Bezog auf die Filialapetheken gemacht hat, nicht ver«- 
öffentlicht worden sind. Meiner Ansicht nach würden Filialapotheken 
hei weitem sicherer den Bedürfnissen des Landes angepasst sein, als 
selbständige Apotheken. Jene, nur blosse Dispensiranstalten, würden 
ihre Defecte wöchentlich von der Mutterapotheke beziehen, und man 
könnte hier bei weitem sicherer annehmen, dass den Kranken ein . 
wahres Heilmittel zukäme, als aus selbständigen Apotheken. Was hat 
die Regierung aber für eine Garantie, dass diess auch aus diesen ge- 
schähe? Nur die persönliche Rechtlichkeit der Apotheker selbst! 
Wird er aber nicht, ich möchte sagen, durch die Regierung selbst 
^n- getrieben mit seiner Pflicht und seinem Gewissen in Zwiespalt 
M getathen ? Und. dann werden die neuangelegten Apotheken nicht . 
den Nutzen mit sich führen, den man von ihnen erwartet. Man wende 
^f Bidit cin^ 4«s« man hierbei auch da« Wohl der Phannaoeuten im 
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A«g6 gehabt habe, das« man es dem Unbemittelten habe erleichtem 
wollen, in den Besitz einer Apotheke zu kommen, dass man ihm habe 
möglich machen wollen, auch einmal sein eigner Herr zu werden. 
Dadurch, dass dte Regierung Privilegien statt der Concessionen er- 
theilt, wird diese Hälfe, wenn es wirklich mitunter einem Unbemittel- 
ten gelingt ein Privilegium zu erhallen, nur vorübergehend. So sehen 
wir denn, dass sich die Regierung in ihren wohlwollenden Absichten 
ganzlich getäuscht und grössere Uebelstände herbeigefShrt, als abge- 
holfen. Nur ein Zweck wird erreicht, die Unterstützung der Univer- 
sität Kiel. Aber diess hätte eben so gut herbeigeführt werden kön- 
nen, wenn, zum wirklichen und dauernden Wohle des Landes uiid 
der Pharmaceuten, lebenslängliche Concessionen ertheilt und das In- 
stitut der Filialapotheken weiter ausgebildet worden wäre. Ja, die 
Filialapotheken würden noch eher, als die selbständigen, bei ihrer 
ersten Begründung 2000 Thir. haben zahlen können, da sie dieselbe 
Einnahme, wie letztere haben, aber bei weitem nicht die Ausgaben, 
denn bei ihnen giebt es keine Familie zu ernähren, kein Haas und 
grosses lYaarenlager zu unterhalten, keine kostbare Einrichtung an- 
zuschaffen. 

Im vorigen Jahrhundert scheint man hier praktischere Gedanken 
gehabt zu haben. Diess beweisen die vielen Ausländer, welche man 
noch heute unter den älteren Apothekern findet, und ich glaube nicht, 
dass sie je der Entschluss, sich hier niedergelassen zu haben, gerent. 
Ich fand in ihnen wohlhabende Leute. 

Während jetzt die Regierung dies Land mit neuen Apotheken 
besäet, fand sie es damals für gut, die Zahl der alten zu verringern. 
Davon geben die Orte Garding, Husum, Friedrichstadt, Hel- 
dorf, Seegeberg und Prutz Zeugniss, die alle im vorigen Jahr- 
hundert noch eine Apotheke mehr hatten, die nach und nach, mit Er- 
laubniss der Regierung, von den andern Apothekern angekauft wur- 
den und eingingen. Hier wäre die Frage aufzuwerfen, hat die Re- 
gierung das Recht in der Nähe dieser Orte eine neue Apotheke zu 
*, errichten? Hat sich die andere Apotheke nicht mit grossen Opfern 
das Recht, allein zu sein, erkauft? Und dennoch sind in neuerer 
Zeit in der Nähe von Friedrichstadt und Segeberg neue Apo- 
theken angelegt, ungeaohiet die jetzt einzige Apotheke ersterer Stadt 
nt)ch heut zu Tage die Bedingung erfüllen muss, unter welcher nur 
die Regierung das Eingehen der anderen im vorigen Jahrhundert er- 
laubte, die nämlich: für diese Gunst, die wohl nicht hoch anzuschla- 
gen ist, wenn man sie theuer bezahlt hat, den Armen der Stadt freie 
Arznei zu liefern. Hat demnach diese Apotheke auch noch jetzt, wo 
ihr das ganze diesseitige Ufer der Eider durch die Apotheke zu 
Sunden genommen, nöthig, diese Bedingung zu erfüllen? 

Auch jetzt noch würden wir Orte finden, wo es sehr gut sein 
würde, eine Apotheke zu entfernen und sie aufs Land zu verlegen, 
wie es kürzlich in Likernfaerde geschah, wo der Bleibende dem 
Abziehenden eine Entschädigung zukommen Hess. Auch in Tondern 
beabsichtigte man diess vor einigen Jahren, als in der Nähe eine neue 
Apotheke errichtet werden sollte. Der Eine bot dem Andern 8000 
Thlr., wenn er seine Apotheke hierhin verlegen wollte; aber dieser 
forderte 15,000 Thlr.,' und sq, scheiterte denn dies Project, was Bei- 
den für ewige Zeiten nur würde Nutzen gebracht haben« Warum 
ermuntert die Regierung nicht zu solchen Unternehmungen? Wahrlieb, 
ei »iüA hinreichend Apotheken im Lande yorhandeki, und wollte sieh 
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die lELtpetang die Mölie nehmen sie gehörig su yertheilen, d. h, stiitt 
neue Privilegien zu erthdlen, aas den kleineren Städten, wo sich iwei 
befinden, eine aufs Land zu verlegen, so wärde diese Maassregel so« 
wobl für's Land, als auch für die Apotheker selbst nur vortheilhaft sein. 

Die Folgen der nicht ceitgemässen Handlungsweise der Regie« 
rang machen sich jetzt schon fühlbar. Lehrlinge sind fast nicht xa 
bekommen, denn die Leute haben eingesehen, dass unter solchen Um- 
itAnden kein Heil in der Apothekerkunst zu suchen sei. Die Gehol- 
fen mangeln auch bedeutend, und ohne die vielen Ausländer — man 
findet hier, ausser Dänen und Schweden , Repräsentanten von fest 
allen deutschen Volksstammen, freilich auch, um mit Heine zu spre- 
chen, in manch nngebundenen Exemplaren, — würde dieser Mangel 
noch fühlbarer sein. Findet nicht jetzt schon, was auch Zeise vor- 
hersagt, der Ausschuss der Gehülfen, selbst in bedeutenderen Geschäf- 
ten Aoftiahroe? Und wenn auch aus einer Apotheke verjagt, nicht bald 
wieder Aufnahme in einer andern ? Dem Gehälfen ist es leicht hier eine 
Steilem erhalten; man findet fast sämmtliche Vacanzen des Landes imltze- 
böer Wochenblatt, einer sehr gelesenen Zeitschrift, die auch über die 
Grenze des Landes dringt. Und ist dieser Commissionair nicht der beste ? 

Die ganee Medicinalverfassung Schleswig-Holsteins ist so verwahr- 
lost und so im Argen liegend, wie in wenig Staaten. Was auch seit 
einer R*eihe von Jahren über die grosse Mangelhaftigkeit des Medici- 
oalwesens der Herzogthfimer geredel und geschrieben worden ist, die 
Regierang hat für gut befunden — Nichts su ändern. Im Jahre 1835 
traten mehrere. Aerzte und Apotheker, denen das Wohl ihres Standes 
am Herzen lag, zusammen und bildeten den Schleswig-Holsteinischen 
Verein für Katttr- und Heilkunde, der es sich zur Hauptaufgabe machte, 
eise Verbesserung der Medicinalverfassung herbeizuführen. So wollten 
ne QDCer anderen so wichtiger Reformen mit dazu beitragen, die schon 
>eit 40 Jahren berathene und besprochene Physikatsverwaltung zu 
Kguliren, die UeberfüUung einzelner Oerter mit Aerzten wi verhüten, 
«ine gehörige Verbindung zwischen den Aerzten und Physicis, iwi- 
ichen den Aerzten und Apothekern, zwischen den Physicis und deaß 
SanitätscoUegium herzustellen, über deren aller gegenseitige Verhält- 
Bbie ein gesetzloses Dunkel herrscht. ^) Was aber hat dieser Ver- 
ein bis jetzt dem Lande in staatsärztlicher Hinsicht genutzt ! Wollen 
^ aafricbtig sein, so müssen wir antworten: „Nichts !^S denn der 
^t hat keinem dieser beregten Uebelstände abgeholfen. Hat er 
■icht,wie immer, für das Medioinalwesen Dänemarks zehnmal mehr 
verausgabt? — nach dem Budget war 1842 41,000 Species (61,500 
TUr. Preoss.) — 9h für das der Herzogthumör — nur 4000 Species 
(6000 Thlr. Preuas.)? — Hat er nicht, wo Interimsphysici starben, 
wiederum selche eingesetzt? Hat er nicht jedem, der das Examen 
^'«'UiDden^ die Erlaubniss gegeben zu praktisiren, wo er will? Sind 
^ch jetzt nicht, wie immer, Quacksalber und alte Weiber ohne Auf- 
'^? Herrscht nicht über das Verhältniss der' Medicinalpersonen 
P^tn einander und gegen das Publicum noch immer das seit Jahren 
Wschende Dunkel? Besteht der Privilegienhandel nicht nach wie. 
vor? Hat überhaupt der Staat nicht so gehandelt, dass das ganze 
Medieinalwesen der Herzogthümer dem der meisten Länder Europa's 
Weil nachsteht? Diess hatte denn auch zur Folge, dass nach und nach 
^ Theilnahrae. nn dem Verein erkaltete, so dass namentlich im Jahre 
1^43 die jährliche Versammlung zn Kiel nur von sehr wenig Aas* 
Wlrtigen hetuch* war. Man schrieb diess öffnllk^ dem wenig rege» 
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wiMenschaftlichen Sinne zu ; aber ein Arst trat auf cur Yertheidlgang 
seiner hart angeklagten CoUegen und zeigte^ dass die wenige Tbeil- 
nähme für den Verein hauptsächlich seinen Grund darin habe, dass 
dieser in den 8 Jahren seines Bestehens nicht das Mindeste genutst 
und dann, dass der Sinn für die Wissenschaft den Aerzten Schles- 
wig-Holsteins nicht von Hause aus fehle, sondern dass die an- 
gänstige Lage der meisten sie am Fortschreiten in der Wissenschaft 
hindere und so den Sinn dafür ersticke. Und was verträgt sich wohl 
schlechter mit den Wissenschaften, als Nahrungssorgen, als der Kum- 
mer, seine Familie darben zu sehen? Ganz trefflich hörte ich in die- 
ser Hinsicht von einem Apotheker der Herzogthfimer den Menschen 
— den Körper desselben — mit dem Erdreich vergleichen und den 
Geist — • die Wissenschaft — mit einer Pflanze ^ die in demselben 
wurzelt. Und was ist natürlicher, als dass Letztere verdorrt, wenn 
es dem Ersteren an Nahrung fehlt! Was Alfred Dorne von den 
französischen Studenten der Medicin sagt, findet sich auch hier be- 
stätigt: yy Adieu la science! Adieu Vart^ adieu la vie d'artiste^ 
l*itudiant va se ßxer^ se marter, devenir pere de famillc ei faire 
$on Hat; car il faut hien l*avouer^ tout finit dane ce mende^ lee 
arte enx-m^mes, par n'itre plus que dee itats^ des mitiers dont on 
ee sert pour gagner sa vie^ elever ses enfatUSy doter ses fUles etc.; 
il y a peu d hommes qui restent ärtistet taute leur vie.^' Dass aber 
die Versammlung des Vereins im Jahre 1643 ausnahmsweise spärlich 
besucht war, findet auch wohl in Folgendem eine Entschuldigung. 
Einestheils hatte wohl Pfaff's nahe bevorstehendes Jubiläum Viele 
abgehalten in derselben zu erscheinen, weil sie nicht ausbleiben woll- 
ten an dem Festtage ihres hochverehrten Lehrers, da zu beiden Reisen 
keine Mittel vorhanden waren ; anderntheils das Zusammentreten eines 
selbständigen Apothekervereins, über welchen ich aber nichts berich- 
ten kann, da ich bald darauf die Herzogthfimer verliess. 

Eben so fruchtlos, als- das Streben des Vereins für Natur- und 
Heilkunde in dieser Hinsicht nutzlos gewesen, blieb auch eine Petition 
^on 80 Aerzten und Apothekern an die im Jahre 1842 versammelten 
Stände. In Schleswig kam dieses Thema zu einer grfindlichen Er-^ 
örterung, und die Versammlung trug unter dem 20. December mit 39 
gegen 3 Stimmen darauf an: „Der König wolle einer aus Sachkun- 
digen und mit der Gesetzgebung und Administration der Herzogthfimer 
vertrauten Beamten zu bildenden Commission aufgeben, innerhalb einer 
bestimmten Frist Vorschläge und Gesetzentwürfe zu einer Reform des 
Medicinalwesens in den Herzogthümern einzureichen, und demnächst 
die betreffienden Gesetzentwürfe der Ständeversammlnng zur Begut- 
achtung vorlegen zu lassen/^ Noch dreiviertel Jahre blieb ich im 
Lande, aber nie verlautete etwas, dass diese Commisaion ins Leben 
getreten. Und so ist denn auch diese schöne Hoffnung zu Grabe ge^ 
tragen. Die Medicinalpersonen der Herzogthfimer werden sich auch 
wohl ferner in Geduld zu fassen haben, bis einmal ffir ihr Vaterland 
eine schönere Stunde schlägt ! Aber wird es dann nicht vielleicht 
schon cn spät sein?! 

Anmerkungen. '} Welche Resultate die in den beiden Her« 
xogthümern am 1. Februar 1835 abgehaltene Volkszählung ergab. 
*) Altena mit 31, Kiel mit 24 und Rendsburg mit 10. — ')Ieh 
hörte hierüber während meines Aufenthaltes in diesen Gegenden merh- 
wOrdige Dioge erzählen. *- «}Voii ider vbl Oite» 1843 in Kiel 



Veremzeitung. 409 

examinirten Pbarraaceuten erhielt einer den ersten, zwei den zweiten 
mit Auszeichnung und nur einer den zweiten Charakter. — ') Unter 
andern hatten die Gehülfen auch keinen Gehalt bekommen. — ') Ohne 
diesen und den folgenden Umstand würde es auch bestimmt diesem 
Besitzer leicht geworden sein, sich durch den Verkauf aus der Klemme 
za ziehen. — ') Auch die letzte ist zu Anfang dieses Jahres in eine 
selbständige umgeformt. Dieser nferkwürdige Handel zeigt uns, dass 
der Schwindel noch lange nicht seinen Culminationspunct erreicht hat. 
Der Besitzer dieser Filialapotheke überliess einem Andern diese Yer- 
gänstigung gegen eine Yergütigung von 6000 Thlr., und gegen weitere 
2000 Thlr. erhielt dieser Letztere von der Regierung das Privilegium 
in diesem Dorfe eine Apotheke eröffnen zu dürfen. 8000 Thlr. für 
Nichts, das ist doch wohl ein wenig zu stark. — ^) Ausserdem hatte 
der Verein auch noch den Zweck ,das wissenschaftliche und praktische 
Leben der Mitglieder, das ja so reich an wichtigen Resultaten ist, an 
den Versammlungstagen zu besprechen, um dadurch nützlich auf ein- 
ander einzuwirken. — 

Zusatz. VTenn die Schilderung, welche der Herr Verfasser 
Toa dem Zustande des Medicinalwesens in dortiger Gegend entwirft, 
der Wahrheit getreu ist, so können wir nur zum Besten dieses so 
hochwichtigen Gegenstandes wünschen, dass er bald eine gründliche 
Reform erfahren möge. Was die Ansicht des Herrn Verfassers be- 
trifft, statt der Privilegien nur lebenslängliche Concessionen für Apo- 
theken auszugeben, so müssen wir derselben widersprechen, da wir 
eine solche Maassregel gerade zu Ungunsten der Hebung des Apo- 
thekenwesens ansehen müssen: denn wenn der Apotheker gewisser- 
maassennur lebenslänglicher Verwalter der Apotheke sein soll, so wird 
er für sein Geschäft nicht das innige Interesse haben, als wenn die 
Apotheke ein erbliches oder verkäufliches Eigenthum ist, wie wir 
uns darüber schon früher weiter ausgesprochen haben, und was sich 
auch aus der eben so gründlichen, als umsichtigen Abhandlung von 
H. Wackenroder im Märzhefte des Archivs ergiebt. Dem Wucher 
<ler Apotheken, wenn er ja statt finden sollte, zu steuern^ giebt es 
schon andere Mittel; so hat sich z. B. Herr Stutzbach in Ho* 
henmölsen im Archive für Pharmacie über eine zweckmässige Art 
Apotheken zu schätzen ausgesprochen. Dass die Apotheken aber die 
Universität vorzüglich mit erhalten sollen, erscheint eben so auffallend 
als unbillig. Der Hr. Verfasser hat Recht, wenn er sagt: dass man 
sehe wie die Pharmacie ohne geeignete Vertretung sei und wir setzen 
hinzu: sie bedarf derselben durch wissenschaftlich tüchtig gebildete 
und anerkannt rechtliche Pharmaceuten, und wird nur, wenn sie eine 
solche erhält, sich zum Nutzen des Ganzen auf eine Stufenhöhe der 
Vollkommenheit erheben können. Die Redaction. 



7) Pharmaceutische Angelegenheiten in Russland. 

■-■■■'«.■■ " " ■ ** 

^^ber den Umsatz in den Apotheken des russischen Reichs. 

Nach dem Jahresbericht des Ministeriums des Innern an Se. Kai- 
«erliche Majestät für das Jahr 1842, betrug die Zahl der nach Re- 
fiepten abgelassenen Arzneimittel in den Apotheken Russlands, im 
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DurcfaschnHt: In den beiden Hauptstädten 14,534, in den Gouveroe- 
mentsstddten 7121, und in den Kreisstädten 2038. 

In St. Petersburg betrug, in der Zeit vom 1. Januar bis zum 
1, December 1843, die Zahl der Nummern in sammtlichen 47 Apothe- 
ken, welche Arzneimittel an das Publicum verabfolgen, 543,365; im 
Durchschnitt kamen also auf jede Apotheke 11,561. Die NummerzabI 
der am wenigstens beschäftigten Privatapotheke hieselbst war 1450. 
In den drei Kronenapotheken St. Petersburgs, die Arzneimittel an das 
Publicum für Bezahlung verabfolgen, und welche in der Gesammtzahl 
47 der hiesigen Apotheken mit inbegriffen sind, wurden in den ersten 
11 Monaten des Jahres 1843, zusammengenommen noch 9321 Num- 
mern Arzneimittel an Privatpersonen abgelassen. Die einzige homöo- 
pathische Apotheke St. Petersburgs hatte in dem Zeiträume votn 
1. Januar bis zum 1. December 1843 12,650 Nummern. 

Erwägt man, dass nur der kleinere Theil der Einwohnerzahl 
St. Petersburgs zu den Arzneigebrauchenden gehört, dass ferner alle 
Hospitäler, fast sämmtliche übrige Heilanstalten und viele andere In- 
stitute als: öffentliche Schulanstalten und dergl. ihre eigenen Apothe- 
ken haben, endlich, dass die 1718 errichtete Haupt- Kronsapotheke 
für alle Militair- Beamte, für die beim Kriegsministerium, beim See- 
ministerium und beim Ministerium des Innern Dienende, unentgeltHch 
Arzneimittel verabfolgt, so ergiebt sich hieraus, das St. Petersburg 
verhältnissmässig viel mehr Apotheken besitzt, als die Hauptstädte 
Deutschlands, und dass die Zahl derselben (44 Privatapotheken und 
32 Kronsapotheken) den Bedarf bei Weitem übersteigt. 

In den 17 Privatapotheken, welche sich in den Kreis und ande- 
ren Städten (mit Ausnahme der Hauptstadt) des St. Petersburgischen 
Gouvernements befinden, betrug in den ersten 11 Monaten des Jahres 
1843 die Zahl der Nummern 41,451, im Durchschnitt kam aber auf 
jede dieser Apotheken die Anzahl von 2438 Vi? Nummern. 

In Odessa kommen durchschnittlich 5088 Nummern auf jede 
Apotheke, was wohl den sichersten Beweis dafür liefert, dass viele 
Bewohner dieser volkreichen Stadt sich in Krankheitsfällen der Natur- 
kraft gänzlich überlassen, theils aus Vorurtheil gegen Medicin und 
Aerztf, theils aus Oeconomie. Für letztere spricht die nicht blähende 
Existenz der 53 Aerzte Odessa's, deren Bemühungen meistens sehr 
karg belohnt werden sollen. (Gaugers Reperi, 1844,) 



Bekanntmachung des medicinischen Departements des 

Ministeriums des Innern. 

In den „Zusätzen zu der 1 30s ten Nummer der St Petersbnrgischen 
Polizei - Zeitung vom Jahre 1843" war, unter andern, von Weis- 
b erger eine Ankündigung über Zündhölzchen, die derselbe verkauft, 
und welche angeblich vom St. Petersburgischen Medicinalrathe fiir 
gut befunden sein sollten, eingerückt worden; auch war in den Zu- 
sätzen zu der 127sten und den folgenden Nummern derselben Zeitung 
eine Ankündigung von Hamuiecki de Kolla et Comp. über. den 
Verkauf von verschiedenen heilkräftigen, kosmetischen und zum tech- 
nischen Gebrauch dienenden Mitteln erschienen, welche ebenfalls vom 
Medicinalrathe als nützlich erkannt sein sollten. 
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Um das Publicum in Zukunft vor Betrug durch dergleichen Be- 
kanntmachungen über den Pfützen angekündigter Mittel zn schützen, 
zeigt das medicinische Departement, auf Befehl des Herrn Ministers 
des Innern an, dass der Medicinalrath die Schwefelhölzchen von W eis- 
berger durchaus nicht untersucht hat, und dass die Zusammensetzun- 
gen einem Hamulecki de Kolla vom Medicinalrathe zwar unter- 
sucht und zu verkaufen erlaubt worden sind, jedoch mit der Bedin- 
gung, dass Hamulecki, in seiner Ankündigung darüber ihnen durch- 
aus keine Heilkräfte gegen Krankheiten zuschreiben, sondern dieselbe 
nur als äusserliche, kosmetische, bei der Toilette zu gebrauchende 
Mittel verkaufen solle. (Gauger' s Repert. 1844.) 

Möchte man doch auch in Deutschlaqd auf die Ankündigungen 
medicinischer Gegenstände durch Unbefugte strenger achten und solche 
zur Abstellung von Pfuschereien verhüten. B. 



Fürsorge für den Unterricht in der Phannach an der 

Universität Dorpat. 

Der im Jahre 1843 auf der Universität Dorpat neu errichtete 
Lehrstahl für Pharmacie, soll sich zur medicinischen Facultat rechnen. 

Zum Ankauf von Apparaten, Instrumenten und anderen Erfor- 
dernissen für das Dorpat^sche pharmaceutische Institut, sind vom Mu 
Difterinm der Volksaufklärung 4000 Rubel Silber angewiesen worden. 

Der Professor ord. Staatsr* Dr. Goebel in Dorpat hat, auf Kai- 
serlichen Befehl im Jahre 1843 eine Reise nach dem Auslande unter- 
nommen, um die chemischen und pharmaceutischen Anstalten d&selbst 
in Augenschein zu nehmen, und verschiedene Erfordernisse für das 
pharmaceutische Institut in Dorpat zu bestellen. (Gauger* s Repert. 1844.) 



Die Zahl der Aerzte in Russland, mit Einschluss des 
Königreichs Polen, war in den letzten sechs Jahren 

folgende : 

1837 1838 1839 1840 1841 1842 
1) lUit unbeschranktem Rechte 
zurAusübung der Praxis.. 6300 6380 6836 7095 7348 7600 

l)Mit beschränktem Rechte 
dazu, nämlich Augenärzte, 
Zahnärzte 468 483 498 505 518 550 



Summa: 6768 6863 7354 7600 7866 8150 

Anzahl der Personen, welchen im Jahre 18'l3 auf den Unirersi- 
läten und medico i- chirurgischen Academieen Russlands, mit Ausschluss 
^er St. Petersburgischen^ medicinische und pharmaceutische Grude 
ertbeilt worden sind. 
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Apolh'ker 

ProTi«ar«u , 
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(Oatigtr'i lUptrl. 1844.) B. 



iine Herren, mit einigen 
vieler BeiheiEigten aus- 



8) Beitrag zu den Vorschlägen 

wirksame Unterstützung würdiger Fachgenosseii,^.- 
Gehülfen etc. von E. L. 
Hochvuebrie« Oberdirectoriaai ! 
Uocbgeachtete Herren ! 

Ich nehme mir hiermit die Freiheit, Sie n 
Worten in behelligea, die vielleicbl den Sinn 
. dräckeo dürtlen. 

Hit den dankbarsten Empfindungen habe ich — und wie ich 
glaube, nicht allein jeder gebildete Pbarmaceur, sondern auch jeder 
humane Mann — aus ihrer Zeilscbrifl ersehen, wie eich ein Hochver- 
ehrtes Direclorium des Apatbeber -Vereins in rforddeulscbland, und 
namentlich ein wackerer Mann, Herr Apotheker Dr. Geisel er in Kö- 
nigsberg in der Neumark, mit dem ebenso menschen freund liehen, «Ts 
dem Wohle der Pharmacie gleich nützlichen Plane beschütligen, mittel- 
lose, aber sonst würdige Apotheker - Gehülfen ihrem sehnlichsten Wun- 
sche, ihrem oft unerreichbaren Ziele ihrer Selbständigkeit naher, lu 
rScken, auf eine so edle Weise die Hand bieten lu wollen. Obgleich 
diese Idee sehr schfin ist, und wenn ich klar sehe, von erBpriesslichem 
Tintten für das Game, so muss ich mir leider auch gestehen, dasi 
mancherlei Schwierigkeiten sich dagegen dämmen werden, denn nicht 
überall weht solch' hehrer Geist, solch' reine, edle Theilnahme an 
dem herben Geschicke so vieler, häufig in jeder BeiiehuDg ausge- 
leichneler Fachgenossen, denen das Schicksal versagte, in dem Grade 
der Menschheit lich uQtillcb zu leigen, wie sie es wünschen, Hicht 
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überall finden Sie, meioe Hochzuverehrenden Herren, die gleiche Be- 
reitwilligkeit, Hand an solches Werk legen zu wollen; nicht überall 
jenes behagliche Gefühl, das einer schönen That auf dem Fusse folgt 
and gleichsam aus einer vollkommnern Welt als Lohn schon hier zu- 
rdckstrahlt, wenn wir einem strauchelnden Bruder die rettende Hand 
geboten haben, nicht überall die gleiche Begeisterung für alles Erha- 
bene zu wirken, nicht überall jenen Aufschwung zu dem, was uns 
unbegreiflich und doch wieder so tröstlich ist — nein, meine Hoch- 
geachtetsten Herren, Sie finden leider mehr kalte, um das Materielle 
sich drehende, egoistische Berechnungen, die sich nicht leicht mit ge- 
meinnützigen Ideen befreunden mögen. 

Ist dejin eine verhältnissmässige geringe Beisteuer zu einem so 
schönen Zwecke eine gar so indiscrete Zumuthung? Nein, wahrlich 
nicht! denn wer anders ist der, welcher den Principal unterstützt? 
Oder in den meisten Fällen besser gesagt: wer anders ist es, der oft 
ausschliesslich für den Principal und dessen Familie, bei öfters kärg- 
lich gespendeter Nahrung, Besoldung und Freundlichkeit das Brod er- 
wirbt als der Gehülfe?! daher deren Unbehaglichkeit in ihrem Stande, 
die sich bei Wohlhabenden durch Eilen zum eignen Heerde, bei min- 
der Begüterten durch Unzufriedenheit und selbst Verwünschungen ihres 
Faches, durch Abstumpfung für Wissenschaft und gesellige Vergnügen 
und Hinneigung zur Unmässigkeit in geistigen Getränken zu erkennen 
giebt, ja, bei einzelnen Individuen sogar zu der offen ausgesprochenen 
Absicht des Selbstmordes übergeht! Ich meine hiermit nicht die auf- 
brausende Jugend, die sich an einem Tage zehnmal todfschiessen will, 
~* nein, mit trauerndem Herzen schreibe ich es nieder: ich verstehe 
hier jene gedienten Leute darunter, die häufig ein halbes Menschen- 
leben hindurch für oft lieblose Principale ihre schönsten Jahre ver- 
kümmern müssen, und keine andre Aussicht vor Augen haben, als alt 
und kränklich der allgemeinen Mildthätigkeit zur Last zu fallen ! Gewiss 
fär jeden gebildeten Mann der schrecklichste Gedanke ! Es ist nicht 
schwer abzusehen, welchen Einfluss derlei Aussichten und Aeusse- 
rungen auf jüngere Leute ausüben müssen, die, wenn nicht besser für 
sie gesorgt wird, einem so viele Opfer kostenden Stande den Rücken 
kehren werden, und am^ Ende ein Mangel da ist, der dem Staate und 
dem Publicum in denkbaren Fällen nicht geringe Verlegenheiten be- 
reiten könnte. Darum Ihr, die Ihr Euch noch immer sträubtet, etwas 
ffir Eure alten Diener zu thun, Ihr schlagt Euch auf die Brust und 
denkt Elich in die Lage dieser Armen! 

Aber, meine Herren, die Menschen sind zwar aus einem und 
demselben Teige geknetet, allein er geht bald mehr bald minder in 
die Höhe. Sie werden, zur Ehre der Pharmacie sei es gesagt, man- 
chen Biedermann in unserm Stande finden, der gern und willig sein 
Scherflein beiträgt, aber auch wieder manchen, der unwillig von Opfern 
redet und egoistisch auszuweichen sucht. Und diese Letztern verdie- 
nen gegeisselt zu werden, gerade so, wie manche Mitglieder einer 
Gemeinde von Gottes und Rechtswegen vom Seelenhirten gegeisselt 
werden dürfen nnd müssen ! Wenn diese doch nur bedenken wollten, 
dass sie die Verpflichtung gegen das Directorium des Vereins haben, 
demselben in seinen Bestrebungen allen Vorschub zu leisten, da durch 
dasselbe auch wieder ihre eignen Interessen vertreten werden. Da 
n>an aber die Menschen nun einmal nehmen muss, wie sie sind, und 
nicht wie sie sein sollten, so würde ich einem Hochgeehrten Ober- 
directorium zur gütigen Beurtheilung den Vorischlag zu thun wagen>: 

Arch. d. Phami. XCVL Bdü. 1. Hfk. 8 
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die Apothekenbesiizer zu veranlassen, um jene humane Idee zn Y«r- 
wirklichen, keine Opfer, keine Beisteuer zu bringen, sondern 
nur ein Darleben, das verzinst und bei einem Todesfall des Gebers 
an die Hinterlassenen auf Verlangen sogleich wieder zurückgezahlt 
würde. Hierzu müssten nicht allein alle Vereinsmitglieder, sondern 
auch alle Apothekenbesitzer Norddeutschlands eingeladen > werden ; zu 
gleichem Zwecke für Süddeutsohland alle Apotheker Baierns, War- 
tembergs und Badens. Die norddeutschen u. süddeutschen IJnterstützungs- 
cassen könnten correspondiren und sich, wo bedeutender Ueberschuss 
vorhanden wäre, gegenseitig unterstützen. So geben Sie, meine Her- 
ren, der ganzen deutschen Nation ein schönes Bild der Einheit, die 
immer fester wurzeln und erspriesslicher werden, und in andern Stän- 
den Nachahmung finden würde! Was Einer nicht vermag, vermögen 
Viele — Eintracht macht stark! 

Aber Worte — Worte thun es nicht — die That bedingt den 
Mann! Jedoch lassen Sie uns zu unserm Plane zurückgehen und für 
den Anfang einmal Norddeutschland im Auge behalten. 

Wir wollen die Einwohnerzahl der nördlichen Hälfte Deutschlands 
auf das Minimum von 20 Millionen setzen, die der Apotheker (für 
10,000 Seelen eine Apotheke) auf die runde Zahl 2000. Dem Ver- 
eine gehören circa 1400 Mitglieder an, auf die wir zunächst unsere 
Hoffnungen?! bauen wollen. 

Man theile die Apothekeo in etwa drei Classen, je nach der Zahl 
der darin beschäftigten Gehülfen und Lehrlinge; also der Besitzer- mit 
einem Gehülfen gehört zur ersten Classe, der mit zweien zur zweiten 
und der mit dreien u. s. w. zur dritten Classe. Jeder Apotheker, 
gehöre er nun zur ersten, zweiten oder dritten Classe, giebt 50 bis 
100 oder 150 Thlr. Darlehen, die ihm vom Oberdirectorium mit 4% 
verzinst werden. Nehmen wir z. B. nur die Hälfte der 1400 zur 
ersten Classe und die andere Hälfte zur zweiten Classe gehörig an, 
so haben wir 700X50 = 35,000 Thlr. und 700 >C; 100 = 70,000 Thlr. 

Mit einer solchen Summe, bei zweckmässiger Verwaltung, lässt 
sich, meine Herren, leichter ein schöner Zweck erreichen, als wenn 
zu Zeiten die Herren Apotheker um einen Thaler angesprochen wer- 
den, woran die wenigsten eine Freude haben. Mit dieser Summe 
könnten sogleich circa 20 Gehülfen ihrem Ziele, wornach ihre sehs* 
liebsten Wünsche sich richten, näher gebracht werden. Und auf eine 
übermässige Zahl zu unterstützender Pharmaceuten, die die Casse in 
Verlegenheit bringen könnten, wäre pro primo wohl nicht zu rechnen, 
wenn man nur die tüchtigsten Leute ohne Parteilichkeit berücksich- 
tigte, und ein gewisses Alter, vielleicht das 30ste Lebensjahr feststellt 
Die aus der Vereinscasse Unterstützten müssen dann ebenfalls ihren 
Antheil beitragen, und ausser dem Darlehn von 50 oder 100 Thlr. 
wie alle Apotheker, die erhaltenen Gelder mit einem Procent höher 
verinteressiren. Sq würde man im Stande sein, von den gesammten 
Zinsen des Hauptcapitals nicht allein alle vorkommenden geringen Aus- 
gaben zu bestreiten, sondern man könnte auch davon einigen hieran 
erforderlichen Beamten einen entsprechenden Gehalt aussetzen, und 
selbst billigerweise dem Oberdirectorium des Vereines für seine Muhen 
und Arbeiten eine jährliche Entschädigung zukommen lassen. Es könn- 
ten so vielleicht alle Aufforderungen zur Unterstützung invalider Ge*- 
hälfen, überhaupt zu Unterstützungen für unverschuldet Zurückgekom- 
iiieii«t für Wittwea und Waisen^ für Studirende u. s. w. wegfaUe«, 
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denn diese Ca^se würde die Mittel besitteD, ohne weitere Beiträge in 
vorkommenden Fillen Hülfe lu leisten. 

Und wenn ein Hochgeehrtes Directorinm hei den Regierungen 
auswirken könnte, dass für die ganze Ankaufssamme die Apotheke 
als Hypotheke gestellt werden könnte, so würde den Darleihern ihr 
Capital völlig gesichert sein. 

Dieser Plan ist, wenn man nur ernstlich will, recht wohl auszu- 
führen. Machen Sie, Hochgeehrteste Herren, diesen oder einen ähn- 
lichen Vorschlag in der nfichsten Generalversammlung des Vereins, 
legen Sie gefälligst die Sache allen Mitgliedern, überhaupt allen Apo- 
thekern eindringlich ans Herz, und mein Genius miisste mich gewaltig 
trägen, wenn sich auch nur Einer, der es könnte, ausschliessen wollte. 
Es würde vor allem darauf ankommen, den Herren diese Angelegen- 
heit in geeigneter Weise vorzutragen, sie beim rechten Flecke anzu- 
packen und — wenn sie sich dennoch weigern würden, wäre wenig 
Heil zu erwarten. 

Hochverehrteste Herren! Ich schliesse mit der freundlichen Bitte, 
diesen Vorschlag, der eben nur in Andeutungen besteht, mit Nach- 
sicht entgegen cu nehmen, indem ich denselben Ihrer weitern Bear- 
beitung anheim gebe, womit ich die Ehre habe. Einem Hochverehrten 
Oberdirectorium stets ein gluckliches Gedeihen seines edlen Strebens 
zu wünschen und meine grösste Hochachtung und Ergebenheit zu 
zollen. 

Diese mir ans Nürnberg unterm 26. Januar Ii846 zugekommene 
Einsendung mag ich den verehrten Mitgliedern nicht lange vorenthalten. 
Wenn auch mancherlei Pläne zur Unterstützung von Fachgenossen 
bisher mitgetheilt wurden, so war ausser dem ersten Plane unsers 
treflflichen Freundes Geiseler keiner so umfassend; der hier mit^ 
getheilte sucht aber die Schwierigkeiten mehr zu beseitigen, mögen 
sich die Mitglieder erst mit einem solchen Plane und seiner Ausführ- 
barkeit vertraut machen, vielleicht dass dann, so hoffen wir, früher 
odei' später ein günstiger Zeitpunct zur Ausführung erscheint. 

Dr. Bley. 

9) Vereius - AngelegenheiteD . 



Veränderungen in den Kreisen des Vereins. 

Im Kreise Rostock. 
Eingetreten: Herr Apotheker Grischow in Crivitz. 

Im Kreise Oels. 
Eingetreten: Herr Apotheker Schoefinius in Pless. 

Im Kreise Arnsberg. 
Eingetreten: Herr Apotheker Kneuper in Ruthen; austreten 
wird mit Ende dieses Jahres: Herr Uempel in Dortmund. 

Im Kreise Felsberg 
ist Herr Apotheker Krüger in Corbach mit Tode abgegangen erst 
30 Jahre alt. Wir bedauern den frühen Verlust dieses Ehrenmannes. 

8* 
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Im Kreise Pritzwalk. 

Ausgetreten: Herr Apotheker Schnitze sen« in Perleberg. 
Eingetreten: Herr Apotheker Ad. Schnitze in Perleberg. 

Im Kreise Berlin. 

Ausgetreten: Herr Hofapotheker Schneider in Potsdam, Herr 
Apotheker Bumbke in Brandenburg, Herr Apotheker Rohr heck in 
Berlin. 

Eingetreten: die Herren Apotheker Sonntag, Kuhtz, Kluge, 
Ring in Berlin, Herr Apotheker Dr. Schier in Brandenburg, Herr 
Chemiker Schuster daselbst. 

Im Kreise Arnswalde. 

Ausgetreten: Herr Apotheker Buntebart in Labes, Herr Apo- 
theker Ackermann in Landsberg. 

Eingetreten: Herr Apotheker Rolke in Landsberg. 



Notizen aus der Gener cU - Correspondenz des Vereins. 

Von Hrn. Vicedir. Krüger wegen neuer Mitglieder; wegen 
Feuerentschädigungs- Vereins-Statut. Von Sr. Hochfurstlichen Durch- 
laucht dem regierenden Fürsten zu Lippe Beweis hohen Wohlwollens. 
Von Sr. Majestät dem Könige von Sachsen, Bezeugung Allerhöchster 
Theilnabme an dem Flore des Vereins. Von Hrn. Vicedir. Buche Iz 
wegen anderweitiger Besetzung des Kreis-Directörates Gotha nebst 
Vorschlag. Von Hrn. Pharmaceut Baer wegen Geschenks zur Ge- 
hülfen-Unterstützungscasse. Von Hrn. Dir. Dr. Geiseler wegen Di- 
rectorial- Angelegenheiten. Von Hrn. Vicedir. Dr. Duflos wegen 
Rechnungsabschlusses und Beiträge für's Archiv. Von Hrn. Dir. Dr. 
Witting wegen Beiträge zum Archiv; Directions - Conferenz. Von 
Hrn. Salinedir. Brandes wegen noch fehlender Rechnungen aus meh- 
reren Vicedireclorien. Von Hrn. Ehrendir. Dr. M eurer wegen Denk- 
schriftsnachtrag. Von Hrn. Med.-Rath Dr. M aller wegen seines Ab- 
gangs aus Emmerich. Von Hrn. Kreisdir. Marquardt wegen Schlusses 
seiner Rechnung; Geschenk an Pflanzen von Seiten des Hrn. Neu- 
mann. Von Hrn. Pharmaceut Bodenstab wegen Beitrags zum Ar- 
chiv. Von Hrn. Kreisdir. Blass, Anzeige vom Tode des Hrn. Gol- 
legen Krüger in Corbach. Von Hrn. Kreisdir. Marsson wegen 
Regulirung der Stellung ausserordentlicher Mitglieder. Von Hrn. Vice- 
dir. Bolle wegen neuer Mitglieder. Von Hrn. Dir. Dr. L. Aschoff 
wegen Conferenz -Angelegenheiten. Von Hrn. Vicedir. Lipowitz 
wegen Kreis Posen. Von den studirenden Herren Pharmaceuten in 
Jena, Beitrag zur Gehülfen - Unterstützung. Von Hrn. Vicedir« Bu- 
cholz wegen Brandes' Bildnissen. Von Hrn. Vicedir. Becker wegen 
Entschädigungs-Vereins, neuer Mitglieder und Resten im Kreise 0. 
Von Hrn. Kreisdir. Ingenohl wegen Gehülfen-Unterstützungs-Ange- 
legenheit. Von Hrn. Vicedir. Dr. M eurer wegen Entschädigungs- 
und aligemein. Unterstützungs -Vereins. Vom hohen Generalpostamt 
in Berlin wegen Missbraüchs der Portofreiheit im Vicedirectorium Brom- 
berg. Von Hrn. Pharmaceut H e e r 1 e i n wegen Geschenkes an Pflan- 
zen für's Vereinsmuseum. 
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Beiträge zur Gehülfen -Unter stützungs-Casse. 

Aus dem Kreise Münster: Von den Herren Dr. Schmeddiug in 
Münster 3 Thlr., Apotheker Libeau in Wadersloh 1 Thlr« 

Aus dem Kreise Schwelm: Von den Herren Apoth. Weber in 
Schwelm 1 Thlr., Apoth. Voss in Lennep 1 Thlr., Apoth. Westhoff in 
Gräfrath 3 Thlr. 

Aus dem Vicedirectorium Sachsen: Von den Herren Apoth. 
Banmeyer in Jöblitz für einen Lehrling 2 Thlr., Apoth. Busse in Dohna 
desgl. 2 Thlr., Apoth. Opitz in Hainichen desgl. 2 Thlr., Apoth. Ur- 
ban in Brand 1 Thlr. 10 Sgr., 0. Weise, Gehülfe daselbst 15 Sgr., 
Handtke, Geh. in Hainichen 10 Sgr. ; von dem Erzgebirgischen Ver- 
eine 15 Thlr.; von den Herren Gehiilfen in Dresden 33 Thlr.; von 
den Herren Dr. Sartorius in Dresden 5 Thlr., Dr. Meurer das. für 
einen Lehrling 2 Thlr., Apoth. Adler in Riesa 25 Sgr., Apoth. Leut- 
hold in Bischoffswerda 15 Sgr., Apoth. Menzer in Pulsnitz 1 Thlr, 
Apoth. Hennig 1 Thlr. ; von den Herren Administratoren Uterhank 2 Thlr., 
Scheidhauer 1 Thlr., Kinne 1 Thlr., Just 1 Thlr.; von den Herren 
Gehülfen Winter und Collegen 1 Thlr., Grübler 15 Sgr., Göbel 15Sgr., 
Zistel 15 Sgr., Rucktäschel 10 Sgr., Reinhold 10 Sgr., Leiblin 1 Thlr., 
Mouse 1 Thlr., Hennig 1 Thlr., Graf 1 Thlr., Müller 1 Thlr., Apoth. 
Pinthcr in Adorf für einen Lehrling 2 Thlr. Summa: 89 Thlr. 20 Sgr. 

Aus dem Kreise Hildesheim pro 1845: Von den Herren Apoth« 
Bethe in Clausthal 4 Thlr., Apoth. Weppen in Markoldendorf 1 Thlr., 
Apoth. Dr. Jordan in Göttingen (Rechnungsüberschuss) 10 Sgr., Ge- 
hulfe Schwacke in Alfeld 10 Sgr., Administr. Redestedt, Wahl in 
Hohenhameln, Gehülfen Deger in Hildesheim, Lindenberg in Bokenem, 
Löhr das., Halle in Peine a 1 Thlr. := 6 Thlr., Gehälfen Lenzpr in 
Clausthal 1 Thlr. 10 Sgr/^ Beissenhirz das. 10 Sgr. Summa : 13 
Thlr. 10 Sgr. 

Aus dem Kreise Oldenburg: Von den Herren Apoth. Bökeler 
in Varel 2 Thlr., Gehülfen Claussen in Rotenkirchen 1 Thlr. 4 Sgr., 
Denker in Varel 15 Sgr., Dieks in Neuenburg 10 Sgr., Henken in 
Wittmund 10 Sgr., Martfeld in Elsfleth 11 Sgr. 4 Pf., Soltmann in 
Varel 15 Sgr., N. N. in Wildeshausen 20 Sgr., Lehrling Müller in 
Hooksiel 10 Sgr., Meyboom das. 10 Sgr., Eintrittsgeld in die Lehre 
2 Thlr. Summa: 8 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. 

Aus dem Kreise Osnabrück: Von Herrn Gehälfen NoU in 
Melle 1 Thlr. 

Aus dem Kreise Stade: Von den Herren Apoth. Dreves in Ze- 
ven 1 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf., Apoth. von Pölnitz in Thedinghausen für 
einen Lehrling 2 Thlr. Summa: 3 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. 

Aus dem Kreise Naumburg: Von den Herren Apoth. Dr. Tu- 
chen in Naumburg 2 Thlr., A. Tuchen, Geh. in Torgau 1 Thlr., Apoth. 
Guichard in Zeiti 3 Thlr., Apoth. Staake, vormals in Eisenberg 1 Thir.y 
Mahlow, Geh. in Zeitz 1 Thlr. Summa: 8 Thlr. 

Aus dem Kreise Düsseldorf: Vom Herrn Kreisdir. Schlien- 
kamp für eilten Lehrling 2 Thlr. 

Aus dem Kreise Altenburg: Von den Herren Apoth. Pabst 
in Altenburg für einen Lehrling 2 Thlr., Gehülfen Rönsch daselbst 
1 Thlr., Landgraf das. 15 Sgr., Wennerhold in Roda 10 Sgr. Summa: 
4 Thlr. 5 Sgr» 
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Aus dem Kreise Gotha: Von den Herren Gehfilfen Melzhammer 
in Gotha 15 Sgr., Berger das. 15 Sgr., Schütz das. 1 Thir., Bahr in 
Ruhia 15 Sgr., Beyer in Eisenach 15 Sgr., Meidling das. 15 Sgr., 
Wankel in Geissa 15 Sgr., Seye in Ostheim 15 Sgr, Rehrdemann in 
Dermbach 10 Sgr., Albrecht in Vacba 15 Sgr., Weisse in Friedrichs- 
rode 15 Sgr. Summa: 5 Thlr. 25 Sgr. 

Aus dem Kreise Jena: Von den Herren Hofapoth. Wolle in Lo- 
benstein 35 Sgr., Müller, Geh. in Pösneck 15 Sgr., Apoth. Müller in 
Neustadt für einen Lehrling 2 Thlr. Summa: 3 Thlr. 10 Sgr. 

Aus dem Kreise Saal fei d: Von den Herren Apoth. Wedel in 
Grifenthal 10 Sgr., Vogt, Geh. in Blankenburg 15 Sgr., N. N., Geh. 
in Rudolstadt 10 Sgr., Apoth. Dufft das. für einen Lehrling 1 Thlr., 
Apoth. Fischer in Saalfeld desgl. 2 Thlr. Summa : 4 Thlr. 5 .Sgr. 

Aus dem Kreise Weimar: Von den Herren- Schlauss, Geh. in 
Nordhausen 1 Thlr., Zimmermann, Geh. das. 20 Sgr., Apoth. Berge- 
mann das. für einen Lehrling 2 Thlr, Denkworth, Geh. in Sonders- 
hausen 1 Thlr., Hanf, Geh. das. 1 Thlr., Fassheber, Geh. das. 1 Thlr. 
Summa: 6 Thlr 20 Sgr 

Aus dem Kreise Herford: Von den Herren Gehfilfen Müller in 
Bielefeld 1 Thlr., Backmeister in Versmold 1 Thlr. Summa: 2 Thlr 

Aus dem Kreise Arnsberg: Von den Herren Gehülfen Tam- 
roius in Lüdenscheid 1 Thlr., J. F. und E. W. in Unna 2 Thlr. 
Summa: 3 Thlr. 

Aus dem Kreise Lüneburg: Von den Herren Geh. Ober-Berg- 
Comm. du M^nil in Wunstorf 1 Thlr, Apoth. Bodo in Uelzen 3 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. Summa : 4 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 

Aus dem Kreise Güstrow: Von den Herren Krause, Administr. 
in Malchow 1 Thlr., dessen Gehülfe 15 Sgr, Gehfilfen Boysen in 
Sternberg, Schultz und Wedel in Crivitz, Studermund und Bösefleisck 
in Goldberg, Cunitz in Krakow, Erfurth, Jarnack, Deichmann, Hammer- 
meister in Güstrow, Wolecky in Plan, N. N. in Waren, Schumacher 
in Parchim, von jedem 15 Sgr. Summa: 8 Thlr. 

Aus dem Kreise Stavenhagen: Von den Herren Apoth. Grem- 
ier in Woldegh für einen Lehrling 2 Thlr., Apoth. Meyer in Fried- 
land 4 Thlr. 20 Sgr. Summa : 6 Thlr. 20 Sgr. 

Aus dem Kreise Siegen: Von dnn Herren Gehfilfen Wrede in 
Freudenberg, Wachsmuth und Weingarten in Siegen, von jedem 15 Sgr 
Summa: 1 Thlr 15 Sgr. 

Den milden Gebern wird für die freundliche Unterstntzong der 
beste Dank dargebracht. 

Das Directorium. 



Die Herren Mitglieder des pharmaceu tischen Institutes des Herrn 
Uofrathes und Professors Dr. Wackenroder in Jena haben zwölf 
Thaler zu der Gehülfen-Unterstützungs-Casse eingesandt, wofür den- 
selben freundlicher Dank gesagt wird, mit der Bemerkung, dass zu 
den Gebern der frühern Unterstützungs«iimme dev Name des Herrn 
Kühn beigefügt worden ist. 

Das Directorium des Apotheker-Vereiiis. 



Ver&insxmtnng, H9 

An Herrn Oberdtrector Dr, Bley in Bernburg. 

Berlin, den 16. Febr. 1846. 

Am heutigen Abend legten die hier studirenden Pharmaceuten 
ihre Liebe und Achtung für ihren ausgezeichneten Lehrer, den Pro- 
fessor H. Rose dadurch an den Tag, dass sie demselben bei einer 
Abendmusik mit Fackeln sein Bildniss überreichten. Bei der darauf 
stattfindenden Vereinigung Derer, die an dieser Feierlichkeit Theil ge- 
nommeQ hatten, in einem öJRTentlichen Locale, gedachte man auch der- 
jenigen unglücklichen CoUegen, die es leider in ihrem Leben nicht 
weiter gebracht haben, wie bis zum Apothekergehülfen. Ich erlaube 
mir Ihnen die beifolgenden fünf Thaler 11 Sgr. für die Unterstützungs- 
Casse des norddeutschen Apotheker- Vereins für invalide Apotheker- 
gehulfen zu übermachen. 

W. ßaer, Pharmaceut. 

Diese 5 Thir. 11 Sgr. sind mit herzlichem Danke empfangen und 
lolleu der gutigen Bestimmung gemäss verwendet werden. Gewiss 
ist durch die Bethätigung mildherziger Gesinnung die Geburtstagsfeier 
des trefflichen Mannes erhöhet worden. Dr. Bley. 



Dankschreiben des Jubilars Herrn Apothekers Koch 

in Erfurt, 

Hochzuverehrehder Herr Oberdirector ! 

Sehr werthgeschätzter Herr Doctor! 

Es wäre wahrhaftig unverantwortlich, wenn ich nicht endlich ' 
eilte, eine lange tief gefühlte Schuld abzutragen und mich für die so 
wohlgemeinten guten Wünsche, die Sie, mein verehrter Freund und 
College, im Namen des Directoriums zu meinem im verflossenen Jahre 
1843 erlebten 50 jährigen Apotheker-Jubiläum darbrachten, demselben 
meinen herzlichsten Dank zu sagen. Ich war damals zu sehr ergriffen 
Qod überrascht von den vielen festlichen Anstalten, die mir zu Ehren 
meine lieben Herren CoUegen, Freunde und Gönner getroffen hatten, 
so dass ich nicht Worte des Dankes finden konnte, meine Gefühle 
dabei auszusprechen. Richten Sie daher, wegen der Verspätung meines 
Danksagungsschreibens, nicht so streng mit mir, sehr geehrter Freund, 
und nehmen Sie nochmals die Versicherung meines tiefgefühlten, herz- 
lichsten Dankes an, für die grosse Auszeichnung und Ehre, die mir 
Seitens des Directoriums widerfahren ist. Es wird mein eifrigstes 
Bestreben sein, die Tage, die mir Gott zu wirken noch schenkt, 
stets ein nützliches Mitglied des norddeutschen Apotheker- Vereins und 
der menschlichen Gesellschaft zu sein und zu bleiben. Indem ich um 
die Feirtdauer ihrer eoHegialischen Freundschaft recht herzlich bitte, 
bleibe ich hochachtungsvoll 

Ihr 
Sie hochschätzender College 

Friedrich Koch. 



An die Mitglieder des Kreises Oldenburg. 

In der Mn 20. September 1845 stattgefundenen Versammlung un- 
sers Local-Apotlkeker- Vereins wurde, als der Unterzeichnete sich 'vom 
Directorio des norddeutschen Apotheker-Vereins aufgefordert erklftrta^ 
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künftig Kreisverlammlungen zu veranstalten, beschlossen, den bis da- 
hin bestandenen Local- Verein aufzulösen, da es, wie der hochgeschätzte 
Herr Dr. Bley schon im Decemberhefte 1844 des Archivs bemerkte, 
sehr wohl angeht, dass bei den Kreisversammlungcn auch die Local- 
interessen einzelner Staaten mit besprochen werden. Die nächste 
Kreisversamnllung wird am 12. Mai d. J. im Hause des Herrn D roste 
in Oldenburg gehalten werden, wo denn auch die aus der Circulation 
zurückgekommenen Bücher verkauft werden sollen. Die geschätzten 
Mitglieder werden freundlichst zur Theilnahme eingeladen und ersucht, 
sich gefälligst 9 Uhr Morgens bei dem Herrn D roste einzufinden. 
Die zu verkaufenden Bücher sind folgende: 

Flora, 1843 und 1844. — Buchner's Repertorium, Band 
30 — 36 incl. — Pharmaceutisches Centralblatt 1843, von Nr. 28—60 
incl. — Pharmaceutisches Centralblatt 1844. — Liebig if Wöhler's 
Annalen der Chemie und Pharmacie 1843. (Es fehlt das Januarheft 
bis jetzt.) — Erdmann und Marchand, Journal für Chemie 1843. 
(Die ersten 6 Hefte fehlen.) — Erdmann und Marchand, Journal 
1844. (Es fehlen die ersten 2 Hefte.) — Berzelius, Jahresbericht, 
Jahrgang 23. und 24. — Herberger & Win ekler, Journal 1843 
und 1844. 

Als durch Herrn Medicinalassessor Kelp, früher Director unseres 
Local-Vereins, auf Ersuchen des seel. Herrn Medicinalassessors und 
Vicedirectors Dugend in Oldenburg in der Versammlung vom 29. Mai 
1844 die Zeitschriften des norddeutschen Apotheker- Vereines verkauft 
wurden, hat gewiss Einer der Herren, der damals Buchner's Re- 
pertorium der Pharmacie gekauft, später gefunden, dass ihm 
vom 29. Bande das 3. Heft fehlt; einem Andern wird durch das Zu- 
sammenheften des Januarhefts 1843 der Annalen von Lieb ig und 
Wo hier mit einem Hefte des Jahres 1842 ersteres zufällig zuge- 
kommen sein. Das Kreisdirectorium sieht sich im Besitze des dritten 
Heftes des 29. Bandes von Buchner's Repertorium und erbietet 
sich, solches demjenigen Herrn zuzustellen, der am 29. Mai 1844 die 
zwei ersten Hefte genannten Bandes gekauft, während dasselbe den- 
jenigen Herrn, der damals die Annalen von Liebig ^'Wöhler vom 
Jahre 1842 erhielt, höflichst ersucht, falls bei irgend einem Hefte das 
Januarheft von 1843 ^ geheftet gewesen sein sollte, letzteres unter 
Kreuzband gefälligst an dasselbe gelangen zu lassen. 

Die ersten zwei Hefte von Erdmann & Marchand, Journal 
(Nr. 1088. vom Jahre 1844) sind indess, wie sich aus dem mir durch 
Herrn Apotheker Dr. Dugend gütigst zugesandten Verzeichnisse der 
noch in Circulation befindlichen Journale ergiebt, noch in Circulation, ' 
obgleich solche zusammengeheftet schon am 25. April 1844 durch 
den verstorbenen Herrn Kreisdirector Dugend von Oldenburg ab- 
gesandt wurden, und die später in Circulation gesetzten 50 Nummern 
schon wieder an mich zurückgelangt sind. — Sollten durch irgend 
einen Zufall diese Hefte bei dem einen oder andern Herrn bei der 
Circulation liegen geblieben sein, so erlaube ich mir um gefällige Zu- 
rückgabe freundlichst zu ersuchen. 

Was die ersten 6 Hefte von Erdmann & Marchand, Journal 
für Chemie von 1843 anbelangt, so werden diese vermuthlich schon 
am 29. Mai 1844 verkauft sein, und wird mithin der Besitzer der- 
selbeh am 12. Mai d. J. Gelegenheit finden, sich diesen Jahrgang voll- 
ftändig XU verschaffen. 



Veremsxeiiung. 421 

Von den ersten 27 Nammern des pharmacentischen Centralblatts 
vom Jahre 1843 sind indessen die wenigsten aus der Circulation zu- 
rückgelangt, wobei ich bemerken muss, das es sich aus der vorlie- 
genden Acte der in Circnlation gesetzten Zeitschriften ergiebt, dass 
ausserdem 2 Hefte von Lieb ig & Wöhler's Annalen von 1841, 
2 Hefte derselben von 1842 und 2 Hefte von Buch n er 's Repertorium 
von 1841, sämmtlich schon in 1842, und 1 Heft von Buchner's 
Repertorium von 1842, Nr. 1. von F'lora von 1843, Nr. 48. und 
folgende Nummern des pharmaceutischen Centralblatts von 1842, Nr. 8. 
und mehr als zwölf folgende Nummern des pharmaceutischen Central- 
blatts von 1843, sämmtlich v. J. 1843 durch den verstorbenen Hm. 
Yicedirector Dugend von Oldenburg aus in Circulation gesetzt nicht 
wieder beim Yicedirectorio eingegangen sind, sie mitbin nach Ver- 
lauf von 3 und 2 Jahren wohl als verloren gegangen zu betrachten 
sein dürften. 

Hookaiel^ im Februar 1846. Kreisdirector Ingenohl. 



10) Bericht der Bueholz- Gehlen -Trommsdorff 'sehen 

Stiftung^ 

zur ÜDlerstützung ausgedienter würdiger Apotheker- 

gehülfen vom Jahre 4845. 

I. 

Nach unserer in dem Maihefte des Vereins -Archivs pro 1845 
veröffentlichten Mittheilung betrug das Vermögen unserer Stiftung — 
einschliesslich des unserer Verwaltung anvertrauten Trommsdorff- 
schen Stipendiums von 1500 Thalern 

16,679 Thir. 1 Sgr. 4 Pf. 

am Schlüsse des Jahres 1844. 

Dasselbe hat sich im Laufe des Jahres 1845, durch milde Beiträge, 
«Inrch aus dem Jahre 1844 eingezogene Rückstände und durch den, 
nach unsern Statuten, zum Capitalstock fliessenden Theil der Zinsen, 
auf ein Capital von 

17,329 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. 

erhoben, also um 560 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. vermehrt. 

II. 
Während des Jahres 1845 wurden folgende hälfsbedürftige und 
würdige Gehülfen von uns unterstützt: 

Herr Beez in Gotha .... 30 Thaler 

„ Uffeln in Rhoden ... 30 „ 

„ Heller in Gorlosen . . 40 „ 

„ Senft in Laue bei Delitzsch 40 „ 

„ Flohr in Stollberg ... 30 „ 

„ Guericke in Acken . . 30 ,, 

„ Bleisch in Glatz ... 30 „ 



Zusammen 230 Thaler. 

in. 

An milden Beiträgen sind in dem Jahre 1845 eingegangen und 
durch Herrn MediciDalnith Dr. Fiedler in Cassel eingesandt: 



48t VemniMeiMmg. 

Von Heim Obermed.-Director Ritter Dr. Heraus . . 1 Thir. 

yj ,y Geh. Obermed.-Rath Ritter Dr. Waldmann 1 ,, 

y, y, ,, „ Dr. Harnier . . . 1 „ 

„ „ Obermed.-Rath Dr. Mangold .... 1 „ 

•• fj ff MßT» dtrecke • • • • i ^^ 

„ „ Medicinalrath Dr. Wehr 1 „ 

„ „ ^y Dr. Schochhardt .... 1 y, 

y, „ Stadtphysikos Dr. Wagner 1 9« 

^ ,, Medicinalrath Dr. Fiedler ^99 

„ „ Obermed.-» Assessor Dr. Wild .... 5 y, 

y, . „ Hofapotheker Rode ^ ft 

„ „ Apotheker Braun 1 91 

r, 1» i> I-JPPe 2 „ 

,t ly )9 Scherb 1 „ 

I, 9, „ Glassner ^ n 

,, „ 9, Dr. Schwarzkopf • . . , 2 „ 

»> 91 91 öievers * » 

99 99 99 Seitz 1^ 99 

99 9> 99 Koch 1 „ 

yy ,y Droguist HeUuiuth ^ n 

Von den Herren Apotheker -Gehnlfen Nagel ... 1 ,9 

Bornemann . 1 9, 

Döiwig . . 1 „ 

Stockmus . -« 20Sgr« 

Meyer . . 1 „ 

Wachs . . 1 „ 

Assmann . . 1 „ 

Wiegand . . 1 y, 

Mfihlhorn 1 ,, 
(Sämmtlich in Cassel.) 

Von Herrn Obermed.-Rath, Reg.-Med.-Referent 

Dr. Schneider in Fulda ....!„ 

yy „ Med.-Assessor Apoth. Riepenhausen in 

Marburg 4 ,y 

„ „ Med.-Assessor Apoth. Ruppersberg in 

Marburg 3 „ 

yy „ Hofapotheker Hess in Marburg . . . 3 ^ 

„ yy Administr. Hölzerkopf in Oberkauf ungen^ 1 „ 

„ „ Apotheker Geiss in Acken 1 ,, 20 „ 

„ ., Apotheker-Gehülfen Koch in Acken . . 1 „ 

yy yy „ Deutschmanu das. . — 91 iO „ 

,y ,, „ M. A. in Erfurt . . 1 ,9 

„ den sechs Apothekern Erfurts 12 9, 

Mit dieser Mtttheilung an das pharmaceulische Publicum, besonders 
aber an die geehrten theilnehmenden Freunde unserer Stiftung ver- 
binden wir unsern innigsten Dank an letztere fnr die sprechenden 
Beweise Ihrer wohlwollenden Gesinnung und treuen Anhänglichkeit 
an unserer Anstalt. 

In den früheren Jahresberichten haben wir mehrfach den Wunsch 
ausgesprochen^ dass eine schnellere Vermehrung unseres Fonds sehr 
w Ansehens werth wdre, um sieht nur den zahlreiche» Bit^esuchen der 
sich von Jahr «i Jahr mehrenden halüibedürftigen StandesgeoMSoa 
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möglichst zu entsprechen, sondern denselben nach dem Maasse ihrer 
Bednrfiigkeit eine erhöbtere Pension bewilligen zu können. 

Leider! haben unsere Bitten den gewünschten Eingang nicht ge* 
fanden, weder bei Denen, von welchen wir in früheren Jahren Bei- 
träge empfingen, noch neue Freunde in gewünschter Anzahl uns er- 
warben , um unsere Unterstützungen auf eine grössere, als die in 
QDserem obigen Berichte enthaltene Anzahl ausdehnen zu können. 

Hiernach bitten wir den Grad unserer Wirksamkeit gütigst be- 
messen zu wollen, und es uns dabei nicht übel zu deuten, wenn wir 
^ gebunden an unsere Statuten — von den ausgesprochenen Grund- 
sätien nicht abgehen, und desshalb manchem Gesuche eines wirklich 
Bedrängten nicht willfahren können. 

Der Theiinahme edler Menschen, insonderheit unserer Fachgenos- 
sen, empfehlen wir hiermit unsere Stiftung von neuem, und werden 
Bit Vergnügen auch den kleinsten Beitrag zur Vermehrung unseres 
Foods entgegennehmen und gewissenhaft verrechnen. 

Erfurt, den 15. Februar 1846. 

Der Vorstand der Bucholz-Gehlen-Trommsdorff^schen 
Stiftung zur Unterstützung ausgedienter würdiger 

Facbgenossen. 

Koch. ~ Lucas. Bucholz. 

H. Trommsdorff. Wilh. Frenzel. Stamme. 



11) Allgemeiner Anzeiger. 

Einladung. 

In der vorjährigen Versammlung der drei Kreise Oberschlesiens 
tuf dem Annaberge, haben die Mitglieder des norddeutschen Apo- 
Üieker -Vereins beschlossen, dass die nächste Versammlung in Kö- 
nigs hätte statt finden soll. Es ist dabei die Absicht ausgesprochen 
worden, gleichzeitig mit dem Verfolg der Zwecke der Vereinsver- 
funmlungen, unseren entfernteren Herren Collegen und Freunden des 
Vereins die Gelegenheit zu geben, Oberschlesiens grossartige Industrie 
im Berg- und Hüttenwesen von seinem Mittelpuncte aus kennen zu 
lernen. Der Tag der Zusammenkunft ist auf den 3. Juni d. J. fest- 
fesetit, und es muss gewünscht werden, dass die Herren schon mit 
dem, Mittags in Kun ig shütte eintreffenden Bahnzuge aukommen. 

Mit Rücksicht auf die so sehr beschränkte Zeit der Collegen, und 
der Masse des Sehens werthen, ist die Dauer der Versammlung auf die 
möglichst kürzeste Zeit und zwar bis zum 6. Juni bestimmt. 

In dieser Zeit sollen die Werke der Königs hätte, Laura- 
liütte, Friedrichshütte und der Gleiwitzer Hütte, die Kö- 
oigsgrube, der Steinkohlenbrand der Fanny grübe, die Schar- 
leigrube, die Friedrichsgrube, die Eisenerzförderungen bei 
Tarnowitz, so wie die Mineralien-Sammlung der Königlichen 
Oberschlesischen Bergamtes daselbst besichtigt, und auch Besprechun- 
gen pharmaceutiscber Angelegenheiten, wissenschaftlichen Vortragen 
nnd Erörterungen, die erforderliche Zeit gewidmet werden. 

Die betreffenden Berg- und Hüttenbehörden haben bereitwilligst 
die erforderliche Erlaubnis» ertheilt, und jede Unterstützung zugesagt| 
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nni die Werke uns in der belehrendsten and interessantesten Thälig* 
keit sehen zu lassen, und uns dadurch im Voraus zum lebhaftesten 
Danke verpflichtet. 

Hochachtbare Freunde und Beförderer pharmaceutischer Wissen- 
schaften, unser hochverehrter Vicedirector in Schlesien^ Hr. Dr. D u f 1 os , 
so wie mehrere Freunde des Vereins und Collegen in Breslau, haben 
ihre sehr erfreuliche Theilnahme an der Versammlung bereits zuge- 
sagt, und wir machen hiermit unsere Versammlung den entfemtereD 
Collegen mit dem Bemerken bekannt, dass es uns Oberschlesier sehr 
freuen wurde, wenn diess die Veranlassung zu einer recht zahlreichen 
Theilnahme wäre. 

Wir sind berechtigt vorauszusetzen, dass wissenschaftliche Anre- 
gung, eine freundliche und gern gehegte Erinnerung an Oberschlesiens 
merkwürdige Berg- und Hüttenwerke und an den Genuss in heiterer 
Collegialität und Gemüthlichkeit verlebter Stunden, der Gewinn einer 
Versammlung sein werden, die veranlasst wurde durch unseren gross- 
artigen Verein, der auch in unserem, noch wenig gekannten Oher- 
Schlesien Wurzel geschlagen und Pflege gefunden hat. 

Da wegen Unterbringung der geehrten Theiinehmer und wegen 
Beschafi'ung der Fuhrgelegenheiten zu den beabsichtigten Excursionen, 
bestimmte Anstalten getroffen werden müssen, so bitten die Unter- 
zeichneten diejenigen Herren, welche der vorstehenden Einladung Folge 
leisten wollen, ihre erfreuliche Zusage an einen der Unterzeichner bis 
spätestens den 25. Mai gelangen zu lassen. Im März 1846. 
Brosig, Cochler, Fritze, 

in Gleiwitz. in Tarnowitz. in Rybnitz. 



Neusalzwerker Badesalz. 

Je einfacher ein Heilmittel sich in seiner guten Wirkung bewährt, 
um so mehr ist der Arzt und das leidende Publicum darauf aufmerk- 
sam zu machen. 

Die chemische Fabrik zu Neusalzwerk in Westphalen 
gewinnt aus ihrer concentrirten Mutterlauge ein Badesalz, was 
nach wiederholten sorgfältigen Untersuchungen bedeutender Chemiker 
in 100 Theilen nach gelinder Verdunstung folgende quantitative Ana- 
lyse ergab. 

Chlornatrium 3,40 Gran. 

Ghlormagnesium 63,47 „ 

Schwefelsaures Natron .... 8,21 „ 
Schwefelsaure Talkerde .... 3,25 „ 
Bromnatrium ) « aa 

Brommagnesium \ ®*^* .... ö,Oü „ 
Jodverbindungen, als Jodnatrium und 

Jodmagnesium 0,25 „ 

Extractivstoff, bituminöse Theile | ^ 

Eisenverbindungen variirend i * ^ 
Hygroskopisches, auch theil weise Kry- 

stall- und Decrepitations-Wasser 20,00 „ 
Sollten nun auch derartige Bestandtheile in Mutterlaugen anderer 
Salinen, namentlich in dem Kreuznacher Badesalz, theilweise vorhan- 
den sein, so dürften doch die verhältnissmässig wirksameren Verbin^ 
düngen der angeführten Analyse den besten Beweis liefern, in wie 
fern das 
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Neusalitoerher Badesali 
des &rztlichea Verordnungen für eine sichere Heilung mehr entspricht. 
Wie sehr günstig der Erfolg in hiesiger Gegend bereits war, besagen 
eine Menge eingelaufener, zur Ansicht bereit liegender ärztlicher Atteste^ 
Ton welchen hier nur einige abgedruckt werden. 

Das von der hiesigen chemischen Fabrik aus der Mutterlauge ge- 
wonnene Badesalz habe ich vielfach zu benutzen Gelegenheit gehabt, 
ind das Resultat hat, möchte ich sagen, alle Erwartungen übertroifen, 
de» Armen dieser Gegend wurde das Badesalz meistentheils unent- 
geltlich überlassen, es wurde mir daher leicht, verschiedene Versuche 
aoKustellen, und fand auf diese Weise, dass es sich nicht nur gegen 
einige hartnäckige Ausschlagsformen, wie gegen psoriasis und Herpes 
bewährte, sondern es -nimmt auch als antiscrophulosum einen sehr 
bohen Rang ein^ und ich kenne kein Mittel, das mehr verdiente, gegen 
diess so häufige Leiden in Anwendung gezogen zu werden. 

Neusalzwerk, den 12. Februar 1844. 

Dr. Clostermeyer, 
praktischer Arzt. 

Die Anwendung des Badesalzes der chemischen Fabrik zu Neu- 
nUwerk ist von mir mehrfach geprüft und namentlich in recht grosser 
Menge ist dasselbe im hiesigen Krankenhause bei den geeigneten 
Krankheitsfallen benutzt worden. Das Ergebniss hat den gehegten 
Erwartungen ganz entsprochen, und sind durch die Anwendung des 
Badesalzes namentlich die hartnäckigsten scrophulösen Ausschlagsfor- 
nen schnell und grundlich beseitigt worden. 

Minden, am 1. Februar 1844. Dr. Schreiber. 

prakt. Arzt. 

Das Badesalz aus der Soole zu Neusalzwerk hat mir bei herpe- 
tischen und scrophulösen Krankheitsformen ausserordentlich gute Dienste 
feieistet. Dr. Borgstett, 

Minden, den 2. Februar 1844. Bataillonsarzt. 

Das Badesalz aus der chemischen Fabrik zu Neusalzwerk habe 
ich bei mehreren hartnäckigen Uebeln, wo alle Mittel scheiterten, an- 
gewandt, und hat es sich besonders wirksam gezeigt bei unheilbaren 
icrophulösen Krankheiten der Kinder, die pro Bad zwei Pfund beka- 
men. Schon bei zwölf Bädern konnte man eine sichtliche Besserung 
aller Leiden wahrnehmen, indem alle scrophulösen Geschwüre in der 
Heiiang begriffen waren und die scrophulösen Flechten zusehend ver- 
achwanden. Im hiesigen Krankenhause ist zu diesem Behufe eine 
^ssse Badesalz vortheilhaffc verbraucht worden, ebenso habe ich aber 
Weh in der Privatpraxis durch Anwendung desselben bei allen hart- 
nackigen scrophulösen Leiden und sonstigen Hautkrankheiten eine auf- 
fallende Besserung, bei mehreren eine radicale Heilung erfolgen sehen. 
Sehr wirksam hat es sich ferner bei veralteten rheumatischen und 
gichtischen Geschwuren erwiesen, wo für erwachsene Personen vier 
nond auf ein Bad vollkommen ausreichen. 

Diese meine angestellten Beobachtungen habe ich hiermit der 
Wahrheit getreu mitgetheilt etc. 

Minden, den 17. Febr, 1844. Dr. Hildebrandt, 

Medicimtl-Assessor u. Kreis« Wundarzt. 
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Bekanntmachung. 

In der Sache des Apothekers Reinige zu Gefelle, Klägers, gegoB 
die Frau Apotheker Wirths zu Neukirchen, Beklagte, Injurien be- 
treffend, ist die Beklagte durch rechtskräftigen Bescheid vom 14. No- 
vember V. J. schuldig eriiannt worden, folgende Erklärung: 

„Ich zu Ende unterzeichnete Ehegattin des Apothekers Wirths 
„sonst zu Sachsenberg) jetzt zu Neukirchen im Furstenthum Waldeck, 
„erkläre hierdurch, dass meine Bd. 92. Heft 2. dieser Zeitschrift 
„abgedruckte, »An die Menschenfreunde des norddeutschen Apo- 
„theker -Vereins t< überschriebene und von »Sachsenberg, den 21. 
„April 1845« datirle Aufforderung, insoweit sie gegen den frühereo 
„Besitzer der Sachsenberger Apotheke, Herrn Apotheker Reinige 
„zu Gefelle, Vorwürfe von Unrechtlichkeit, Täuschung und lieber*- 
„vortheilung enthält und dem gedachten Herrn Reinige den Uo'- 
„tcrgang meines Mannes beimisst, auf gänzlicher Unwahrheit beruhet. 
Neukirchen, den 1844. 

Clementine Wirths, geb. de Prato.^* 

in dieser Zeitschrift bekannt machen zu lassen. Da die Beklagte dieser 
ihrer Verbindlichkeit binnen der ihr vorgesetzten Frist nicht nachge- 
kommen ist, 60 wird auf Antrag des Klägers und geschehener Andro- 
hung gemäss das gegenwärtige Publicandum von Amtswegen hierdurob 
erlassen. 

Sachsenberg, am 2. März 1846. 

Fürstlich Waldeckisches Justizamt. 

L. Klapp. 



Zur Nachricht an die Herren, welche an Unterzeichneten 
Pflanzen für die botanische Gesellschaft in Edinburgh 
zum Austausch gesandt haben. 

Alle Pflanzen, weiche mir zum Austausch gegen schottische tut 
die botanische Gesellschaft in Edinburgh zugekommen, sind von mir 
mittelst Dampfschiff nach Rotterdam resp. England und Schottland be- 
fördert, und habe ich über die richtige Ankunft der Pflanzen in Edin- 
burgh Schreiben von den Herren Dr. John Hut ton Balfonr in 
Glasgow und W. W. Evans in Edinburgh in meinen Händen. Trots 
öfterer Erinnerungen von meiner Seite, die entsprechende Menge schot- 
tischer Pflanzen dafür zu senden, sind zwar stets Zusagen, jedoch bis 
jetiEt noch keine Pflanzen bei mir angelangt. Auf mein letztes Er- 
innerungsschreibcn vom 28. November 1845 wurde mir eine Antwort 
zugesandt, wovon ich die wörtlich lautende Uebersettung nacbstehenil 
wiedergebe, jedoch sind bis jetzt keine Pflanzen eingetroffen. 

Der Medicinalralh Dr. Malier, 

vormaliger Apotheker in Emmerich, Secretair der botanischen 

Gesellschaft für Belgien, Holland und die Rheinprovinz. 

Werthester Herr! 
Ich habe Ihr werthes Schreiben vom 28. Növembei* nebst der 
Liste aller Desiderata erhalten. Ich bedaure, dass Sie wiederholt in 
die Nothwendigkeit versetzt worden sind, in Betreff dieser Saehe tu 
schreiben; allein cS hat nicht in der Macht der Gesellschaft gestanden, 
di« Packete Pflaneen bisher anzufertigen, sie sind jetzt ungefähr bis 
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zur Halfie sufammeo^bracht, und da zur Vertheilang 36 Mitglieder 
gehören, wird es nicht möglich sein, solche vor Mitte Januar suiam- 
menzubriDgen. Ich hoffe, Sie werden mit uns noch ein wenig Geduld 
haben, da Sie darauf rechnen können, dass Sie die Packete zur er- 
wähnten Zeit erhalten werden. Ich bin mit Achtung 

Edinburgh, den 6. Dccbr. 18^5. W. W. Evans, 

Secret. der botan. Gesellschaft. 



Anzeige. 

Durch Aufenthalt in der Buchdruckerei und Krankheit in dem Fami- 
lienkreise des Herrn Apotheker Vehling in Hillesheim ist das Er- 
scheinen seiner Anweisung zur Champagner fabrication ver- 
spätet worden. Jetzt ist selbige durch Herrn Vehling, wie durch 
Unterzeichneten zu erhalten,, was für die Herren Subscribenten hier 
bemerkt wird, welche sich, falls fiie nicht schon im Besitze Min 
sollten, solche abfordern wollen. 

Dr. Bley in Bernburg. 

*!■ »^m * .!■ ■■■■■■-IM ^^^ 

Apotheken 'Verkauf. 

In einer freundlichen Stadt der Rheinprovinz mit wohlhabender 
Umgegend ist eine im besten Zustande befindliche und frequente Apo- 
theke mit Haus, Garten etc. Familienrücksichten wegen zu verkaufen, 
womit einige Fabricate für den Grosshandel sehr zweckmässig ver- 
bunden sind, deren grosser Bedarf fur*s gewöhnliche Leben auch 
einen grossen Absatz bedingen, (jedoch kann auch ohne diese die 
Apotheke billigst übernommen werden). — Das Ganze zu dem festen 
Preise von 15,000 Thlr. Preuss. Cour., wovon beim Antritt 10,000 bis 
13)000 Thlr. baar erlegt werden müssen. 

Wirklich Zahlungsfähige, welche hierzu Lust tragen, können auf 
frankirte Briefe unter Litt. A. Näheres erfahren, durch den Apotheker 

F, G. Herren kohl in Cleve. 



Preisvertheilung der Societe de Pharmacie in Paris, 

für das Jahr 1847. 

Es betrifft als Gegenstand die Darstellung eines Arzneimittels aus 
<i6o Sennesblättern, welches möglichst wenig drastische Wirkungen 
besitzen soll. Eine Hauptforderung beruhet darin, dass der gewöhn- 
lich jviderliche Geschmack moderirt werde, dennoch aber bei dem 
Medicaroente in Betreff der Wirkung auf eine gewisse Sicherheit zu 
rechnen ist. Wenn nun auch Lassaigne und Feneulle bereits 
1822 eine Analyse der Sennesblätter lieferten, und unter dem Namen 
^^ihartine eine derartige Substanz darzustellen bemuhet waren, 
80 hat namentlich Feneulle verabsäumt, die einzelnen Theiie der 
Senna (bekanntlich mit Stielen, Bälgen etc. vorkommend) lu unter- 
scheiden, -* 

Der Frei» beruhet in einer goldenen Medaille von 500 Francs, 
Mftn meldet sich vor dem 1. August bei Soubeiran, Secretaire 
S^neral de la Societe de Pharmac. ä Paris^ rue de VArbalite. — 

Es ist mithin eine Untersuchung der Sennesblätter (für sich) zu 
veranlassen, um hier das abführende Princip kennen zu lernen, und 
chemisch zu bestimmen, in wie fern diese3y und in welcher Menge in 
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den verschiedenen Species der Senna, so wie in deren foUiettiis 
enthalten ist. — 

Bemerkung. Sollte irgend Einer — auch der jüngeren Herren 
Pharmaceuten, Müsse finden, diese Preisaufgabe lösen zu wollen, so 
hege ich den Wunsch, doch nicht die interessanten Arten der Senna, 
welche bei Gehe & Comp, in Dresden die Ausstellung schmückten, 
ausser Acht zu lassen, — Ich mache noch als älterer Pharmaceut auf 
die Vorschrift — Fol, Sennae s. stip, — aufmerksam, bin gern er- 
bötig, auch die Arbeiten seiner Zeit richtig abzusenden. — Sie müssen 
in lateinischer oder französischer Sprache abgefasst sein. — (Jourit. 
de Pharm, et de Chinu Decbr. t845, pag, 438.) Witting. 



Herbarien -Anzeige. 

Bei J. Voss, Universitätsgärtner in Göttingen, sind zu haben: 

Handherbarien der pharmaceutischen Praxis, oder Deutsch- 
lands wildwachsende nebst den cullivirt werdenden Arz- 
neipflanzen mit ihren Verwechslungen. Geordnet nach 
dem natürlichen System und mit ausführlichen gedruck- 
ten Etiketten versehen. 

In Beziehung auf die Annonce in dieser Zeitung 1. Bd. 2. Mefl 
S. 68 vom Herrn Hofrath R. Brandes sind diese Sammlungen be- 
sonders bei Examinationen zu empfehlen. Jede Sammlung besteht in 
3 Centurien; jedoch werden auf Verlangen auch Sammlungen zn 4 
Centurien, worin die froher gebräuchlichen Officinellen befindlich sind, 
abgegeben. 

Die Centurie kostet mit den erforderlichen Mappen 2ThIr. 6Ggr. 
Cour. ; demnach beträgt die Sammlung von 300 Species mit Mappen 
6 Thir. 18 Ggr,, die mit 400 Sp. mit Mappen 9 Thlr. 



Dringende Aufforderung. 

Sämmtliche Vereinsbeämte werden dringend ersucht, aufs Schleu- 
nigste die Einsendung der noch fehlenden Listen über den Beitritt 
zum Entschädigungsvereine zu bewirken. -DasDirectoriuro. 



Berichiigungen. 

Band 94. Heft 1. S. 16 Z. 3 von unten nach Mittels ist sn 
setzen ein Comma. — Ebendaselbst Heft 2. S. 141 Z. 7 von unten 
statt Zeyler lies Zeyher. — S. 145 Z. 6 von oben statt sind 
setze dass. — S. 147 Z. 9 von oben statt Glases lies Gases. — 
S. 148 Z. 20 von oben nach belässt setze grünen? 

Im Bande 94 des Archivs S. 372 Nr. 6. des Kreises Kreucburg 
muss es heissen Fi e heg statt Siebeg, 

In meinem Zusätze zu Herrn Schwaches Abhandlung über Zer- 
fressen trockener Vegetabilien, Archiv Bd. 95. Hft. 3. S. 303 muss 
es heissen „in Wasser stellt" statt „mit Wasser füllt". 

Bley. 



ARCHIV DER PHARHICIE. 



XCVI. Bandes zweites HefL 



Erste AbtheUung, 



I. Physik, Chemie nnd praktische 

Pharmäcle* 



Cedräogte Vebersicht des Inhalts der von der 
Hagen - Bncholz'schen Stiftnng gekrönten 
Preisarbeiten über die 18. Preisfrage dieser 
Stiftung; 

von 

Dr. L. F. Bley. 

Die Tür das Jahr 4845 gestellte Preisfrage betraf: 

»Die Ermittelung der sichersten und besten Bereitungs- 
» weise des Brech Weinsteins, der officinellen Antiniion- 
»oxyde und ihrer vorzüglichsten officinellen Verbindun- 
»gen, wobei man natürlich von dem Goldschwefel 
»und Kermes auch aus dem Grunde absieht, weil 
»diese schon Gegenstand einer früheren Preisfrage 
»gewesen sind.« 

Von den eingegangenen 6 Abhandlungen konnten aus 
den im Octoberhefte des Archivs Band 94 S. 88—91 ent- 
wickelten Gründen nur 5 mit Preisen gekrönt werden. 
Die gekrönten Preisschriften können, theils ihres Umfanges 
wegen, theils weil sie nicht genug Neues und Eigenthüm- 
liebes darbieten, nicht vollständig im Archiv abgedruckt 
rden, wesshalb das obengenannte Mitglied des Vor- 
leramtes der Hagen -Bucholzschen Stiftung es unter- 
nmen hat, die Arbeiten Auszugsvsreise zur öffentlichen 
\ intniss zu bringen, um so den Verfassern möglichst 
echt zu werden. Sie sollen hier nach dem Grade 
38 Werthes folgen. 

:h. d. Pharm. XCYI. Bd0. 2 Uft. 9 
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A, Nr. II. Motto: »Vorwärts mit vereinten Kräften.« 

Verfasser: Otto Köbnke, bei Herrn Apotheker 
Biehl in Garding. 

Nach einer kurzen geschichth'chen Einleitung zählt der 
Verfasser die officinellen Präparate auf, giebt die Preise 
der Materialien an, mit welchen er arbeitete, nach Hani- 
burger Preislisten. Sodann hat derselbe die Resultate 
seiner Analyse des Antimonmetalls, so wie Schwefelanti- 
mons beigefügt. 
Stibium melall. pur. 

Zur Darstellung schlug der Verfasser die von Wöh 1 e r 
«nd Lieb ig vorgeschlagenen Wege ein. Selbst nach 6 
Schmelzungen mit kohlensaurem Natron wurde noch ein 
Arsengehah bemerkt, die Prüfung wurde nach mehreren 
Methoden, als jener der Berliner wissenschaftlichen Depu- 
tation für das Medicinalwesen, nach Fresenius und Rose 
ausgeführt. — Die Reinigung selbst ward sowohl im kleinen, 
als grossem Maasstabe unternommen. Der Verf. fand, dass 
es nothwendig sei, das Metall in höchst fein zertheiltem 
Zustande dem Reinigungsprocesse zu unterwerfen. Eine 
Unkostenberechnung ist beigefügt. 1 Pfd. ä 46 Unzen 
reines Antimonmetall kam auf 46^ SchilUng = I2|^ Sgr. 
zu stehen. Am zweckmäsigsten fand es der Verf., die 
Schmelzprocesse im Tiegel vor dem Gebläsefeuer ^ mit 
Steinkohlen auszuführen. — Beim Verfahren nach Wöhlers 
Methode gelang es dem Verf nicht, ein an Arsen- und 
Eisen- freies Metall zu erhalten. Er schlug demnach ein 
anderes Verfahren ein, indem er auf 2 Unzen künstliches 
Antimonmetall 4.^ Unzen getrockneten Salpeter anwendete, 
in einen glühenden Schmelztiegel eintrug und j- Stunde der 
Weissglühhitze aussetzte. Die gröblich geriebene Masse 
ward in kleinen Portionen in grosse Mengen kalten 
Wassers geworfen, ausgewaschen, getrocknet, mit dem 
halben Gewichte rohen Weinstein gemischt und im irdenen 
Tiegel geglühet. Er erhielt nach dem Erkalten, Pulvern 
und Auslaugen mit Wasser 4^ Unzen 30 Gran Antimon- 
metall. Verfasser findet die Anwendung des ChiUsalpeters 
vortheilhafter, was er durch einen Versuch ermittelte. Bei 
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einem in grössereiu Maassstabe angestellten Versuche er- 
hiell er nur 2 Pfd. Antimonmetall durch Schmelzen mit 
3j^Pfd. Salpeters. Natron 28 Unzen arsenfreies Metall. Aus 
2 Pfd. Schwefelantimon wurden durch Schmelzen mit 3} Pfd. 
getrocknetem Natronsalpeter 49 Unzen 4 Drachmen reines 
Spiassglanzmetall erhalten; 16 Unzen kommen auf 28^ Sgr. 
za stehen, nach des Verf. Abänderung auf 49Sgr. 40 P£ 

SÜbium sulphurcUum nigrum. 
Dieses Präparat wurde nach Liebig aus 20 Unzea 
Antimonmetall und 9 Unzen reinem Schwefel dargestellt 
(fairch Glühen im Tiegel unter einer. Decke von Kochsalz. 
Der Darstellungspreis war 42 Sgr. pr. Pfd. 

Stibium chlorat. liquid. 

Der Verf. prüfte zuerst die Methode von H. Rose. 
Das Präparat ward arsenhaltig gefunden. Nach Duflos 
ward ein besseres Präparat erhalten. Er beobachtete, 
dass eine siedende Antimonchlorürlösung einen grösseren 
Zusatz von siedendem Wasser erfordere, als eine kalte 
Antimonchlorürlösung von kaltem Wasser nöthig habe, um 
anhaltend getrübt zu werden, und gründete darauf einen 
neuen Versuch, welcher günstig ausfiel. Das erhaltene 
Präparat fiel sehr rein aus. Es gelang dem Verf., 6 Pfd. 
10 Unzen in einer Operation darzustellen. 4 Pfd. stellte 
er dar zu dem Preise von 3 Sgr. 9 Pf, vsrenn das Prä- 
parat ein spec. Gewicht von 4,504 und zu 3 Sgr, wenn 
es ein spec. Gewicht von 4,35 besass. 

4 Pfd. fein präparirtes künstliches Schwefelantimon 
erforderte zur möglichst vollständigen Lösung 6 Pfd. käuf- 
liche rohe Salzsäure von 4,455 spec. Gewicht oder 5 Pfd. 
derselben von 4,470 spec. Gewicht oder 4^ Pfd. von 4,485 
spec. Gew. und 4 Pfd. von 4,20—4,24 spec. Gew. 

Stibium oxydaium album. 

Es wurden mehrere Versuche angestellt. 4 Pfd. reine 
Antimonsäure kam auf 24 Sgr., weniger rein auf 44| Sgr. 
zu stehen; 4 Pfd~ Antimonsäurehydrat auf 9| Sgr. 

Zur Darstellung des neutralen antimonsauren Kalis 

wurden ebenfalls mehrere Versuche unternommen, sowie 

über Bereitung des zweifach antimonsauren Kalis. 

9* 
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Als zweckmäsigste Bereitungsweise des erslea Prä- 
parates UDt6r den drei angeführten erschien dem Verf. 
diese: In einen im Sandbade stehenden geräumigen 
Glaskolben wurden 2^ Pfd. rohe Salzsäure voll 4,47 spec. 
Gew. und 8 Unzen künstliche Salpetersäure von 4,20 spea 
Gew. gegeben und Löffelweise 8 Unzen fein gepulvertes 
Schwefelantimon hinzugeschüttet. In der Siedhitze ward 
die Auflösung bewirkt, diese 24 Stunden lang bei Seite 
.gestellt, sodann durch ein feines leinenes Golatorium ge- 
geben. Die erhaltene klare gelbliche Flüssigkeit von 
Antimonhyperchlorid betrug 28 Unzen, welche unter Um- 
rühren in die 20fache Menge Regenwasser gegeben wurde. 
Die klare saure Flüssigkeit ward vom Niederschlage ge- 
trennt und dieser bis zum Verschwinden der sauern Re- 
action mit siedendem Wasser behandelt. Der Niederschlag 
betrug 43 Unzen 4 Drachme einer sehr weissen Antimon- 
säure, welche frei von Antimonoxyd, doch eine Spur 
Eisen und sehr zweifelhafte Spuren von Arsen enthielt. 
46 Unzen derselben kosteten 9^ Sgr. 

Basisch antimonsaures Kali, 
Der Verf. hat gefunden, dass, so bald ausser dem 
schon überschüssigen Kaligehalte des Salpeters noch ein 
Zusatz von kohlensaurem Kali genommen wird, in der 
Rothglühhitze gewisse Mengen aller drei Verbindungen 
von neutralem, zweifach basisch-antimonsaurem Kali, ausser 
antimonsaurem Antimonoxyd entstehen, dass dagegen in 
der Weissglühhitze nur neutrales und basisch- antimon- 
saures Kali sich bildet. 

Stibium oocydaium. 

Des Verf. Arbeiten erstrecken sich a) auf Darstellung 
des Antimonoxydes durch Sublimation, b) desselben aus 
Antimonchlorür, c) Bereitung durch Behandeln des Me- 
talles mittelst Schwefelsäure, d) durch Oxydirung mittelst 
Salpetersäure, e) auf Darstellung eines schwefelhaltigen 
Oxydes, f) Darstelümg durch Zusammenschmelzen von 
s Antimonsäure und Schwefelantimon, g) Darstellung des 
Metallsafrans oder braunen Oxyds, h) der Schwefelspiess- 
glanzasche und des Spiessglanzglases. Liebigs Methode 



r 



Uebersichi gekröf^er Preisschriften. 4 33 

wurde zur Darstellung des Oxyds ain tauglichsten gefun- 
d^. 4 Pfd. kam auf 45^ Sgr. zu stehen. 

Ein Versuch, das Oxyd durch Glühen darzustellen, 
ward zu kostspielig gefunden, indem der Preis von 46 
üttzen auf 37 — 40^ Sgr. stieg. Dasselbe aus Antimon- 
cUoriir berdtet, kam auf 44^ Sgr. zu stehen; die Berei- 
tong aus Metall mittelst Schwefelsäure liess das Präparat 
za 9| Sgr. erhalten; mittelst Salpetersäure war der Her- 
stellungspreis 46 Sgr. 40 Pf; 4 Pfd. schwefelhaltiges 
Oxyd kostete 8 — 40 Sgr., je nachdem es ohne oder 
mit Salpeter bereitet wurde. Antimonoxyd und Antimon- 
säore mit Schwefelantimon dargestellt kostete ä Pfd. 45 Sgr. 

Bei Darstellung des Meiallsafrans wurden beiläufig 
einige Versuche auf Kermes und Goldschwefel mit ange- 
stellt Die Kosten des Metallsafrans stellten sich auf 
7^ Sgr. pr. Pfd.; die eines Pfundes Antimonasche auf 
^ Sgr. und eben so hoch die des Spiessgl^nzglases. 

Stibium owydcUum aceticum 
ward dargestellt durch Auflösen frisch gefällten Anti- 
moDOxyds in verdünnter siedender Essigsäure. 

SUbium oxydatum stibieum 
ward dargestellt aus essigsaurem Antimonoxyde, 
Sättigen mit Aetzkalilauge und Zusetzen von neutralem 
antimonsaurem Kali: 

Slibium oxydato - kalico - iartaricum. 

Der Verf unternahm Versuche zur Darstellung aus 
sSmnitlichen Antimonoxyden und antimonoxydreichen 
Präparaten. Demnach stellten sich die Preise: 

a) aus Metallsafran auf: 48 Sgr. pr. Pfd., b) aus 
Spiessglanzglas auf 47^ Sgr., c) aus chemisch reinem Anli- 
iTKuioxyd auf: 44 Sgr., d) aus Oxyd mittelst Schwefel- 
säure dargestellt auf: 40^ Sgr., e) aus Oxyd mittelst Sal- 
petersäure auf: 44|Sgr., f) aus schwefelhaltigem Antimon- 
oxyde auf: 44 f Sgr. und 43| Sgr., g) aus Oxyd durch 
Zusanomenschmelzung von Antimonsäure und Schwefelan- 
timou auf 44 Sgr. Der Verfasser hat alle aufgeführten 
Ber^ungsweisen hinsichtlich ihrer mehr oder weniger 
schwierigen Ausfübfung, so * wie ihrer Vortheilhaftigkeit 
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geprüft und gefunden, dass die unter f angefüfarte 
Methode der. Darstellung mittelst schwefelhaltigem An^ 
timonoxyds zur Ausführung im kleinen Maasstahe von 
4—2 Pfd. am zweckmässigsten, zur Bereitung für grössere 
Mengen, etwa 4 Pfd., das unter c angeführte Verfahren 
aus chemisch reinem Antimonoxyd und für noch grössere 
Mengen die unter g angegebene Darstellungsweise ans 
Oxyd, erhalten durch Zusammenschmelzen Yon Antimon- 
säure und Schwefelantimon am geeignetsten sich empfehlen. 

Natrum sUbiato-sulphuratum' 
wurde dargestellt nach Duflos und Janssen auf trocknem 
und nassem Wege. Der Verf fand, dass die Duflos'sche 
Methode zur Bereitung des Präparates im Grossen eben- 
sowohl, als im Kleinen sich eigne ; die zur Bereitung auf 
nassem Wege gegebene Darstellungsweise nur für kleinere 
Mengen bis etwa zu einigen Pfunden Goldschwefel aus- 
führbar sich herausstelle und so ein schönes und reines 
Präparat ^äbe. Das krystallisirte antimonschwefelfaaltige 
Schwefelnatrium kam nach der ersteren Methode auf: 
7j Sgr., der daraus hergestellte Goldscbwefel auf 47 Sg^. 
pr. Pfd. zu stehen, nach der auf nassem Wege aber auf: 
§1 Sgr, daraus hergestellter Goldschwefel auf: \^ Sgr. 
pr. Pfund. 

Calcium sulphurato - stibiatum. 

Die Methode von Duflos wird als das beständigste 
Präparat liefernd vorzüglich empfohlen. 

Der Verf hat über alle aufgeführten Antimo&verbin- 
dungen Präparate vorgelegt, der Zahl nach 50, welche 
sämmtlich von ausgezeichnet schöner und reiner Be- 
schaffenheit sind. 

Des Verfassers Arbeit ist als eine durchaus tüefalig 
praktische erkannt und desshalb auch mit dem zweil- 
höchsten Preise der Stiftung, der vergoldet silbei*nen Me- 
daille und einem Aequivalent fdr die Kosten belohnt Es 
ist zu bedauern, dass der würdige Verfasser, welcher den 
Lesern unsers Archivs schon durch mannigfache beach- 
tenswerthe Arbeiten bekannt ist, von der Pharmacie 
scheiden will, um sich der Veterinärheilkunde zuzawendei^ 
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bei welcher er eine mehr sichere Versorgnng za finden 
hofft, welche man ihm in der pharmaceatischen Laufbahn 
g^m wünschen möchte. 

B, Nr. y. Mit dem Motto: »Ut desint vires, tarnen est laudandii 
Yolontas.« 

Verfasser: H. A. B. Cassebaum aus Vöhren bei 
Hannover. Gehülfe beim Herrn Apotheker Härtung in 
Horneburg. 

Der Verfasser begann seihe Arbeit mit Prüfung der 
zu verwendenden Materialien. Er fand in 10 Unzen künst- 
lichem Regulus Antimonii: Blei 42;670 Gran, Arsenik 2,418 
Gran, Eisen 3,1759 Gran. 

A. Versuche über Antimonoxyde. 

Seine weiteren Versuche hatten die Darstellung des 
Antimonoxydes, so wie der basischen Antimonoxydverbin* 
dangen zum Zweck und zwar insbesondere derjenigen, 
welche zur Bereitung des Brechwefnsteins dienen können. 

a) Die Darstellung des Antimonoxydes mittelst Salpe- 
tersäure fand der Verfasser unzweckmässig. 

b) Darstellung aus Schwefelantimon durch Salp^r 
and Schwefelsäure. Auf diese Weise konnte der Verf. 
das Oxyd nicht frei von Schwefel erhalten. 

c) Das Verfahren der Darstellung aus Schwefelantimon 
mittelst salpetersauren Natrons und Schwefelsäure gab ein 
günstiges Resultat. 

d) Der Verfasser versuchte ein neues Verfahren der Be- 
reitung des Antimonoxydes mit Salpetersäure und Schwe- 
felsäure, welches ein sehr günstiges Resultat gewährte. 

Er übergoss zu dem Ende 2 Unzen geschlemmtes 
metallisches Antimon in einer Porcellanschale mit 2 Unzen 
englischer Schwefelsäure, welche mit ihrem doppelten 
Gewicht Wasser verdünnt war, und setzte in kleinen Por- 
tionen so viel Salpetersäure hinzu, dass die Masse weiss 
erschien, wozu 2 Unzen Salpetersäure von 1,398 spec. 
Gew. nöthig waren. Anfänglich wurde das Antimon nebst 
Schwefelsäure gelinde erwärmt, um die Einwirkung der 
Salpetersäure etwas zu befördern; sobald aber die Masse 
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breiartig geworden war, wurde abwechselod mit der Sal- 
petersäure auch etwas Wasser zugesetzt, damit «eine 
gleichmässige Einwirkung statt fände. Nach geschehener 
Oxydation, welche innerhalb einer Stunde beendet war, 
wurde unier Umrühren zur Trockne abgeraucht, der Rück- 
stand mit heissem Wasser aufgeweicht, ausgewaschen, mit 
Natron ausgekocht und nach dem vollkommenen Aus- 
waschen getrocknet. Alles Metall war oxydirt und die 
Menge des Oxyds betrug 2 ün^en 2| Drachme. Dasi er- 
haltene Präparat zeigte sich bei der vorgenommenen 
Prüfung von Beimengung einer höheren Oxydationsstufe 
vollkommen frei; 50 Gran Hessen beim Auflösen in Wein- 
'säure 2 Gran Metall zurück und die Lösung gab durch 
Fällen mit Schwefelwasserstoff 55,6 Schwefelantimon. 

Es zeigte sich diese Methode als eine praktische ; die 
Darstellung ist unter Anwendung käuflicher Salpetersäure 
weniger kostpielig, .als jene mit Salpeter und geht so 
schnell von statten, dass man innerhalb weniger Stunden 
mehrere Pfunde Antimonoxyd bereiten kann 

e) Darstellung aus Chlorantimon nach der I%arma- 
copoea hannover. 

f) Nach der Pharmacopoea boruss, 

g) Durch Behandeln des Oxyds mit Salzsäure und 
Abdampfen. 

h) Durch Destillation eines trockenen Gemenges mit 
4 Th. Schwefels. Antimonoxyd und 2 Th. Kochsalz, wobei 
aus 40 Unzen schwefeis. Antimonoxyd, 8,5 Unzen festes 
Ghiorantimon erhalten wurden. 

j) Durch Lösen von Schwefelantimon in roher Salz« 
säure und Destillation der Lösung. 

k) Durch Auflösen von 1 Th. Antimon in 5 Th. Salz- 
säure und so viel Salpetersäure, als zur Lösung des An- 
timons erforderlich, wozu 0,ß Th. Salpetersäure von 4,398 
spec. Gew. ausreichten. 

Verf fand, dass auf diesen Wegen zwar ein voll- 
kommen reines Oxyd erhalten werden konnte, dodi wur- 
den sie umständlich und nicht praktisch gefunden. Eben« 
so verhielt es sich mit dem Verfahren 
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]) oach Brandes Angabe bei der Darsteliang mittelst 
Königswasser. 

m) Die Bereitung mittelst conc. Schwefelsäure. Diese 
Methode ward zwar wenig kostspielig, doch sehr lästig 
gefunden wegen der entweichenden schwefligen Säure. 

n) Ein Versuch zur Bereitung aus Antimonmetall und 
Antimonsäure gab kein günstiges Resultat. 

o) Ein Verfahren, durch Erhitzen des Antimons in 
einem lose verschlossenen Tiegel, ward praktisch befun- 
den, indem es gelang, aus 2 Unzen Antimon 2,15 Unzen 
Oxyd von ausgezeichneter Schönheit zu erhalten. 

B. Versuche über Darstellung des Brechweinsteins ans den nach 
obigen Methoden bereiteten Antimonoxyden oder aus einer basisclyen 

Antimonoxyd - Verbindung. 

Der Verfasser findet die in der hannoverschen, wie 
preussischen Pharmakopoe angegebenen Mengen Weinstein 
za gross. Er 'hält die Anwendung einer eher kleineren, 
als grösseren Menge desselben für passender und hat sich 
bemühet, ein Verfahren auszumitteln^ nach welchem man 
sogleich, ohne ein Umkrystallisiren nöthig zu haben, reinen 
Brechweinstein erhalten kann. Dieses Verfahren besteht 
in Anrühren von 3 Unzen Antimonoxyd, welches 4,8 Drach- 
men Antimonoxyd enthielt, mit 6 Drachmen Weinsteinpulver 
und Wasser zur Breiform, fünf- bis sechsstündigem Digeriren, 
Erhitzen zum Sieden, Zumischen von dem fünffachen Ge- 
wichte destillirten Wassers, Beimengung von Holzkohlen- 
puIver, Filtriren nach }^ stündiger Berührung und Abdampfen 
zam Krystallisationspuncte, Abspülen der Krystalle mit 
Wasser und Trocknen. 

Nach mehreren Versuchen hat Verf gefunden, dass 
die Anwendung des Antimonoxydes zur Brechweinsteinbe- 
feilang, jeder Anwendung von basischen Oxyden vorzu- 
ziehen ist, indem bei Verwendung der letzteren die Kry- 
stallisation der Mutterlaugen sehr schwierig und nicht ohne 
Verlost zu erreichen ist. Die Anwendung des Vürum 
Antmonii oder des Crocus Antimomi verwirft er und räth 
vor Anwendung eines Oxyds zur Darstellung des Brech- 
. Weinsteins, dasselbe erst durch Lösen in Weinsäure u. s. w. 
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auf seinen wahren Gehalt an Oxyd za prüfen and nach 
diesem die erforderliche Menge Weinstein zu bestimmeD. 
Bei sich vorfindendem ansehnlichen Eisenoxydgehalte des 
Antimonoxyds rath er höchstens dessen gleiches Gewicht 
Weinstein zu nehmen und die Lauge mit Kohle zo be- 
handeln. 

C. Versuche über Darstellangen anderer officinellen Antfmonoxyd- 

Verbindungen. 

Crocus Metallorum; dieses Präparat hält Verf. für 
entbehrlich. Er stellte dasselbe nach der preussisschen, 
wie hannoverschen Pharmakopoe dar. 

D. Versuche aber Darstelluog der ADtimonsänre und ihrer 

oflicinellen Verbindungen. 

Die Säure ward bereitet durch Auflösen vonAntimon- 
metall in Königswasser, Abdampfen zur Trockne und Er- 
hitzen der rückstandigen Masse mit Salpetersäure. 

Antmonium diaphoreticum ward nach der preussischeo 
Pharmakopoe bereitet 

Dieser Preisbewerbschrift v^Bven 34 Präparate beige* 
fügt, von durchgängig guter Beschaffenheit. — Zu bedauern 
ist es, dass der Verf. nicht Rücksicht auf die Preise der 
Herstellung der Präparate genommen hat. 

Demselben ward neben einer Entschädigung an Geld 
für die Kosten die silberne Medaille der Stiftung bewilligt 

C, Nr. IV. Mit dem Motto : »Ein Stillstand in den Wissenachaf- 
ten ist zugleich ein Rückschritt.« 

Verfasser ist: F. L. Müller aus Hameln, zur Zeit 
der Bewerbung bei Herrn Apotheker Dr. L. Aschoff in 
Bielefeld. 

Der Verfasser stellte seine Versuche über Tartarus 
stibiatus und Oxydum Stibü mit Rücksicht auf ihren Zu- 
sammenhang gemeinschaftlich an. 

A. Oxydum Stibii via sicca paratani. 

ä) Durch Glühen des Antimonmetalls erhielt der Verf. 
wenig Ausbeute. 
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b) Durch Rösten des Antimons oder Schwefelanttmons. 
Die Versnche fielen befriedigender aus, als jene sub a. 

i Unzen Antimonmetall gaben 4,5 Unzen Oxyd von hell 
weissgrauer Farbe, zur Darstellung des Brechweinsteins 
gut geeignet und lieferte bei einmaligem Umkrystallisiren* 
ein taugliches Präparat. Der Herstellungspreis des Oxydes 
war: 7 Sgr. 1j Pf pr. Pfd.; beim Brechweinstein 9 Sgr. 
M Pf Der Verf erklärt diese Bereitungsweise des Brech- 
weinsteins für die billigste, nicht aber für die beste, da 
sie nicht gleich ein reines Oxyd liefert. 

Aus dem Schwefelantimon dargestellt, musste das Pfd. 
Oxyd auf: 44 Sgr. 10 Pf, des Brech Weinsteins auf 14 Sgr. 
8 Pf berechnet werden. 

c) Durch VerpujBFen des Antimons mit Salpeter. 

Die Kosten stellten sich bei Anwendung von chemisch- 
reinem Schwefelantimon ^uf: 1 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf pr. Pfd., 
ans rohem auf: 17 Sgr. 2 Pf, des Brechweinsteins aus 
reinem Schwefelspiessglanze auf: 27 Sgr. 1 Pf, aus rohem 
auf: 16 Sgr. 10 Pf 

d) Durch VerpuflTen von 3 Th. Antimon mit 1| Th. 
trockenem Salpeter und 1 Th. saurem schwefeis. Kali. 
Das Oxyd kam pr. Pfd. auf: 10 Sgr. 4 Pf, der Brech- 
weinstein auf: 10 Sgr, 10^ Pf zu stehen. 

e) Durch Zusammenschmelzen von Antimonsäure mit 
Schwefelantimon stellte sich der Preis des Oxyds auf: 26 Sgr. 

B. Via humida paratum. 

a) Mit verdünnter Salpetersäure. Das Pfund des Oxyds 
ward zu: 19 Sgr. 4 Pf. erhalten. Brechweinstein zu: 

1 Thl. 11 Sgr., daher das Verfahren unpraktisch ist. 

b) Mit concentrirter Salpetersäure kam das Pfd* vom 
Oxyde auf: 19 Sgr. 2 Pf, vom Brechweinstein auf: 27 Sgr. 

2 Pf zu stehen, welche Preise noch zu hoch sind. 

c) Unter Anwendung von Salpeter und verdünnter 
Schwefelsäure. Die Preise wurden auf: 16 Sgr. pr. Pfd. 
Oxyd und ebenso hoch pr. Pfd. Brechweinstein be];echnet. 

d) Mittelst Schwefelsäure. Das Pfund des Oxydes 
konnte nicht unter 15] Sgr., des Brechweinsteins nicht 
unter 14 Sgr. 6 Pf. berechnet werden. 
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Sonach stellten sich die Preise also: 

i Pfd. des Oxyd« 1 Pfd. Br^chweiostdii. 

1) durch Röstung des 

Antimons .... 8i/^ — Ä 9i/|sfeH Jb 

2) durch Röstung des 
reinen Schwefelan* 

timons 44 »40» 44 » 8 » 

3) durch Yerpuffung 
des reinen Schwe- 
felantimons ... 34 » 4 » 27 » 4 9 

4) durch Yerpuffung 

des rohen etc. . . 47 d 2 » 46 » 40 » 

5) durch Verpuffung 
des Antimons mit 

säur, schwefeis Kali 4Q» 4» 40b40|9 

6) durch Zusammen- 
schmelzen von An- 
timonsäure mit 

Schwefelantimon . 23» — » — » — » 

7) durch Behandlung 
mit verdünnter Sal- 
petersäure ... 49»4» 44» — » 

8) durch Behandlung . 
mit conc. Salpeter- 
säure 49 » 4j» 27 » 2 » 

9) durch Behandlung 
mit Salpeter und 

verd. Schwefelsäure 46»—» 46» — » 

40) durch Behandlung 
mit concent. Schwe- 
felsäure 45 » 6» 44 » 6 » 

44) durch Zersetzung 
von Allgdrothpulver 47» — » 43»40j-9 

Als vorzügliche Methoden empfiehlt der Verf die 
durch Röstung des Antimons, durch Verpuffung des An- 
timons mit saurem schwefeis. Kali, durch Oxydation mit 
Salpeter und Schwefelsäure, durch Anwendung von cooc. 
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Schwefelsäure, durch Zersetzung des Ailgarothpulvers und 
giebt der letztem vor allen den Vorzug. 

AfUimonsäure, Stib, oxydat, alb. 
Dieses Präparat wurde dargestellt: 

a) durch Verpuffen mit ' Salpeter» nach der preuss. 
Phannakopöe; das Pfd. kam auf: 45 Sgr. 2u stehen. 

b) Durch Verpuffen mit Salpeter und nachherigem 
Glühen mit kohlens. Natron nach Duflos. Der Preis stellte 
sich auf: 19 Sgr. \\ Pf. 

c) Durch Zersetzung des Antimonchlorids mit Wasser 
nach Duflos neuester Vorschrift in seinem Handbuche. Der 
Preis war 17 Sgr. 7 Pf. 

ChlorarUimon, 
Es ward nur das Chlorür berücksichtigt. Der Verf. 
fand in: 

a) es vortheilhaft, das Oxyd mit der vorgeschlagenen 
Menge Salzsäure erst ein bis zwei Tage zu digeriren und 
dann erst kochend zu behandeln. So bereitet berechnet 
sich der Preis auf: 12 Sgr. 11 Pf. 

b) Durch Auflösen des reinen Antimonoryds in Salz- 
säure, stellte sich der Preis auf: 11 Sgr. 8 Pf. 

c) Durch Destillation aus Metallsafran auf: 9 Sgr 8 Pf. 

d) Durch Destillation mit Schwefelantimon mit Salz- 
säure ward das Pfd. zu 3 Sgr. 10 Pf. erhalten. 

Der V^fasser schliesst seine Arbeit, der man eine 
gewisse praktische Fertigkeit ansieht, mit dem Ausspruche, 
dass er glaube erwiesen zu haben, dass der Apotheker 
noch viele pharmaceutische Präparate billiger selbst dar- 
stellen könne, als er sie aus chemischen Fabriken erhalte. 

Derselbe arbeitete zum Theil in nicht kleinem Maas- 
Stabe. Die eingesandten Präparate, 24 an der Zahl, sind 
sämmtlich sauber und rein. 

Als Preis ist ihm die silberne Medaille und eine Aus- 
gleichungssumme für die Präparate bewilligt. 
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D, Nr. III. Mit dem Motto: »Unsere Arbeit werde durch 

heit geleitet, SUirke ausd^efflhrt-and Schönheit ge» 
ziert.« 

Der Verfasser ist: C. A. Goepel, gebürtig aus 
Zwenkau, gegenwärtig im Geschäfte des Apothekers Dr. 
Bley in Bernburg. 

Der Verfasser richtete seine Aufmerksanakeit zunäcbst 
auf Prüfung des Weigand'schen Verfahrens, den Arsenge- 
halt des Antimons durch Aetzammoniak wegzuschaffen, 
fand dasselbe aber nicht praktisch, am wenigsten im 
Grossen. 

Regulus Antimonn. 

Es wurden 3 Versuche gemacht, das Metall aus Schwe- 
felantimon reii^ auszuscheiden. 

a) Mittelst Eisen; b) nach Duflos mit trockenem koh- 
lensaurem Natron; c) durch Detoniren mittelst Salpeter 
und Reduciren mit W^einstein. 

Der Arsengehalt stellte sich bei b und c geringer 
heraus, als bei a; beide letztere Methoden wurden über- 
haupt vorthfeilhafter gefunden. . Das Wöhler*sche Verfahren 
wurde zu kostspielig und im Grossen nicht praktisch ge- 
funden. 

Ein vierter Versuch aus dem unter a erhaltenen iRe- 
giUus durch weitere Reinigung ein reines Metall darzu- 
stellen, gelang, wie der Verf. sagt, so ziemlich. 

Butyrum Antimonn. 

Es wurden sechs Versuche angestellt und das Präpa- 
rat aus Schwefelantimon mittelst Chlorgas dargestellt und 
pr. Pfd. mit 7 Sgr. berechnet. 

Aus Spiessglanzmetall mittelst Quecksilberchlorid be- 
reitet, stellte sich der Preis auf: 15 Sgr., also zu theuer. 
Nach der preuss. Pharmakopoe dargestellt, berechnete sich 
der Preis auf: 10 Sgr. pr. Pfd. Durch Zersetzung des 
Schwefelantimons mittelst Salzsäure, erhielt Verfasser ein 
zum technischen Gebrauche hinlänglich reines Präparat, 
welches a Pfd. 3| Sgr. kostete. Nach der sächsischen, so 
wie nach der österreichischen Pharamkopöe bereitet, 
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stelhe sich der Preis auf: 7 Sgr> nach Berzelius Vorschrift 
auf: 8^ Sgr. Der Veriasser ist geneigt, dem Verfahren 
den Vorzug zu geben, nach welchem frisch gefälltes An- 
timonoxyd angewendet wird, erhalten aas 4 Th. schwarzen- 
Schwefelantimon ^mit 8 Th. Chlorwasserstoffsäure von 
1,49 spec. Gew. unc} Fällung der klaren Auflösung mittelst 
Wa^er. 

Oxydum Aniimonii 

Es wurden 8 Versuche angestellt. Durch Glühen des 
Schwefelantimons erhielt der Verf. ein sehr billiges Prä- 
parat k Pfd. 8i Sgr., während das .aus Antimonmetall er- 
haltene auf 16 Sgr. berechnet werden musste; nach der 
preassischen Pharmakopoe kam es auf 23 Sgr. zu stehen ; 
dieses Verfahren hält Verf für unpraktisch ; nach Brandes 
Abänderung stellte sich der Preis auf 18 Sgr. Die Zer^ 
Setzung des Antimoncblorids lieferte zwar ein sehr reines 
Präparat, indess war der Preis doch 22^ Sgr. k Pfd. 

Crocus Antimonii. 

Aus gleichen Theilen Schwefelantimon und Salpeter 
durch Glühen dargestellt, kam das Präparat auf 8f Sgr. 
zu stehen, auf nassem Wege war der Preis ein höherer. 

Tartarus stibiatus. 

Es wurden 8 Versuche unternommen. Der Verfasser 
giebt dem unter Nr. 7 bezeichneten Verfahren den Vor- 
zug, welches das der älteren Pharmac. Londin., oder der 
neuen Pharm. Saxonica ist. Darnach werden zwei Theile 
Schwefelantimon, 2 Th. Salpeter, 2 Th. Schwefelsäure, 
20 Th. Wasser und 1| Weinstein genommen. Der Verf. 
will die Menge des Wassers verringert wissen und statt 
1| Weinstein 2 Th. desselben genommen sehen. Der 
Preis des Brech Weinsteins stellte sich hiernach k Pfd. auf 
H\ Sgr. Der Preis desselben Präparats nach den andern 
Methoden stellte sich also : 

bei 1) der Pharm, austriaca auf 18 Sgr.; bei 2) aus 
durch Sublimation bereitetem Antimonoxyde auf 16 Sgr.; 
bei 3) mittelst Oxyd durch Rösten aus Schwefelantimon 
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erhalten, auf 12; bei 4) aas Oxyd, erhalten durch Zusam- 
menschmelzen von Antimonsäure mit Metall, auf 20 Sgr.; 
bei 5) nach der preuss. Pharmakopoe auf 21 Sgr.; bei 
6) nach der Pharmac. gallica, auf 12^ Sgr. pr. Pfd. 

Antimonium diaphoreticum. 

Der Verfasser stellte 5 Versuche an. Duflos Verfahren 
gewährte das beste Resultat; der Preis stellte sich auf 
20 Sgr. 

In dieser von Fleiss zeigenden Arbeit zeigt sich doch 
manche Unbestimmtheil; der Verf. arbeitete meistens nur 
in kleinem Maassstabe. Er hat 32 Präparate geliefert, 
welche für seine Accuratesse sprechen. Das Vorsteher- 
amt hat diese Bewerbschrift mit der silbernen Medaille 
und einer Ausgleichung für die Kosten an Gelde belohnt. 

Es bleibt uns nun noch die Arbeit 

E, Nr. VI, welche mit dem Motto versehen ist: 

»In den Wissenschaften erfordert's Fleiss, Mühe, Anstren- 
»gung und was ' noch mehr ist, wir fohlen, dass hier der 
»Einzelne nicht aasreicht.« 

übrig. 

Verfasser: G. C. J. Stein aus Melle im Hannover- 
schen, zur Zeit bei Hrn. Apotheker Faber in Minden. 

t) Regulus. 

Die Arbeit enthält mehr nur eine Aufzählung früherer 
Arbeiten, als eigene Versuche. 

Der Verfasser will das Liebig'sche Reinigungsver- 
fahren für kleinere Mengen, namentlich bis 1 Pfd., zweck- 
mässig gefunden haben. 

2) Antimorwxyd 

enthält ebenfalls wenig eigene Beobachtungen. 
Vitrum Antimonii. 

Mitscherlichs Verfahren wird als am besten zum Ziele 
führend, gerühmt. 

Versuche zur Herstellung des Antimonoxydes nach 
neueren Methoden 

a)'aaf trockenem Wege. 

Preuss' Methode ist sehr praktisch gefunden, doch 
wird jener von Mitscherlich der Vorzug gegeben. 
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b) Auf nassem Wege. 

Grahams. Methode wird, ungeachtet der Empfehlung 
von Liebig, sehr zeitraubend befunden. Frederkings Ver- 
fahren hielt der Verfasser wenigstens für pharmaceutiscbe 
Laboratorien, nicht als vortheilhaft. Buchners Vorschrift 
wird gerühmt, namentlich aber mit Benutzung der Gra- 
ham'schen Abänderung zweckmässig, eben so das Verfah- 
ren von Duflos, mittelst Behandlung des Schwefelantimons 
mit concent. Salzsäure; zur Vermeidung der Schwefel- 
wasserstoffdämpfe leitete Verf. solche durch ein langes 
Glasrohr, welches er mit Kautschuk an die Kolben be- 
festigte, in den Schornstein. 

Brande's Methode, nach welchem Schwefelantimon mit. 
Königswasser behandelt v^ird, gewährte gute Ausbeute. Unter 
allen Methoden wird der von Duflos der Vorzug eingeräumt 

Aotimonhaltige Verbiodungen. 

Pulvis AlgaroUi. 
Dieses Capitel enthält weitläufige Excerpte aus che- 
mischen W^erken, welche nicht hierher gehören. — Liebigs 
Verfahren wird sehr empfohlen, als eben sowohl im 
Kleinen, wie im Grossen gute Resultate gewährend. 
Crocus AfUimonn, 
Liebig's Vorschrift wird gerühmt. 
Ueber Hepar Antimonii ist ein blosses Raisonnemenl 
gegeben. 
Brechweinstein. 

Hitscherlich's Verfahren ist als praktisch erprobt. 
Haloid - Verbindungen. 
Liquor Stibii muriatic. 

Duflos Verfahren gab die besten Resultate. 
Antimonsulfid. 
Es wird erwähnt, dass in mehreren käuflichen Schwe- 
felantimonsorten, z. B. der Rosenauer, weniger fremde 
Beimischungen gefunden wurden, als im käuflichen Regulus, 
Der Arbeit waren 34 Präparate beigefügt, welche 
meistens von tadelloser Beschaffenheit sind. 

Dem Verfasser ward die bronzene Medaille und ein 
ungefährer Kostenbetrag bewilligt. 



•> • » c <• 
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Chemische Untersuchung einiger Biersorten; 



von 



Dr. L. F. Bley. 

Auf Veranlassung hiesiger Regierung als oberer Po- 
lizeibehörde wurde mir die Untersuchung mehrerer hiesi- 
ger Biere übertragen, mit welcher ich dann, der Verglei- 
chung wegen, die einiger auswärtigen hier ebenfalls vielfach 
consamirten Biere verband. Diese verschiedenen Bierarten 
waren theils aus den zwei hiesigen Brauereien, der Schloss- 
brauerei und der städtischen, theils ^us der Schlossbraue- 
rei in Ballenstädt, aus der Brauerei des zur Hälfte preus- 
sischen, zur anderen Hälfte bernburgischen Dorfes Peissen 
und aus einer berühmten bayerischen Bierbrauerei. 

Die Biere müssen in hiesigen Brauereien nach poli- 
zeilicher Vorschrift aus einem bestimmten Maasse Malz und 
Hopfen in einer vorgeschriebenen Menge bereitet werden, 
die Controle geschieht im Auftrage der städtischen Behörde 
durch einen sogenannten Bierschreiber, der eigentlich ohne 
Sachkenntniss ist und diese mittelst einer schlecht con- 
struirten Bierwage vollzieht, das Normalmaass soll 8® die- 
ser Wage sein, die Menge des Bieres darf nicht vermehrt 
werden, selbst wenn das Bier statt 8® i^^ hält. Jeden- 
falls würde die Anwendung des Balling*schen Saccharo- 
melers eine sicherere Prüfung an die Hand geben, als die 
der so unzuverlässigen gewöhnlichen Bierwagen, Es rührt 
dieses in unserer Zeit mit ihren auch chemisch-technischen 
Fortschritten so wenig passende Verfahren aus einer frü- 
heren Zeit her, wo in hiesiger Gegend fast allgemein die 
sogenannten Rauchmalzdarren üblich waren, welche meist 
nur ein geringes Malz lieferten, das meist nur ein Bier 
zu 8® gab. Die zeitgemässe Abänderung der Vorschriften 
und Controle hatte zeither Anstand gefunden an der Nicht- 
geneigtheit städtischer Behörden, denen die auf dem Biere 
liegenden Abgaben zukommen, bis denn seit kurzer Zeit 
die Aussicht auf zeitgemässe Abänderung eingetreten ist. 
Die besseren Brauereien bedienen sich natürlich der zur 
Bereitung eines guten Bieres so zweckwidrigen Rauchdarren 
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längst nicht mehr, erhalten dafür bessere Biere, und fin* 
den dafür häufig Hudeleien, weil wie gesagt die Controle 
in Händen von nicht wissenschaftlich instruirten Leuten ist. 

Die nächste Veranlassung zu der jüngsten polizeilich 
angeordneten Untersuchung gab ein Bier, welches durch 
Unvorsichtigkeit des Brauers bei zu hoher Temperatur 
angestellt und so in wilde Gährung gerathen war. Das- 
selbe entwickelte einen unangenehmen, entfernt an faulige 
Gährung erinnernden Geruch, der sich jedoch in offenen 
Gefässen schnell verlor. Zur Controle wurde ein Bier 
aus derselben Brauerei vom folgenden Tage und ein gleich- 
zeitiges einer anderen Brauerei dem Prüfungsprocesse 
unterworfen. Es kam bei diesen Bierproben vorzüglich 
nur darauf an, zu ermitteln die Mengen des Alkohols, der 
Kohlensäure, des Malzaxtracts und der Essigsäure, wenn 
solche vorhanden sein würde. Vorläufig war eine Prü- 
fung auf Kupfergehalt und überhaupt auf fremde Stoffe 
angebellt, allein wie erwartet werden konnte, mit negati- 
vem Resultate. 

Zur Bestimmung des Alkohols wurden theils Destilla- 
tionsversuche angestellt, das Destillat gewogen und aus 
dem spec. Gewichte die Alkoholmenge bestimmt, theils 
Ermittelungen mittelst des Tralle 'sehen Alkoholometers 
vorgenommen. Die Kohlensäuremenge ward mittelst Ein- 
leiten aus dem^ zur Siedhitze erwärmten Biere in Kalk- 
wasser und Berechnung aus dem kohlensauren Kalke 
bestimmt. 

Um den Gehalt an Malzextract zu finden, wurden 
gleiche Mengen jeder Biersorte vorsichtig eingedunstet, 
so weit es ohne Zersetzung möglich war und in der 
Stubenwärme das Extract bis zum Brüchigwerden und 
zur Zerreiblichkeit eingedunstet. Wurde von diesem Ex- 
tracte wieder eine Portion in Wasser gelöst und mit Koch- 
salz versetzt, so entwickelte sich der Geruch des Hopfens 
und Malzes bemerkbar, wie es auch beim frischen Biere 
durch diesen Zusatz geschieht. 

-Die Menge der Essigsäure ward bestimmt dtirch die 
Menge des reinen kohlensauren Kalis, welche zur Sätti- 

10* 
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gang erforderlich war, einmal im frischen Biere, sodann 
im Destillate. Sämmtliche Biere waren obergährige und 
das nicht baierische und das baierische der Ballenstädter 
Schlossbrauerei untergährige. 

Die erhaltenen Resultate waren die hier folgenden, 
in Gewichts -Procenten berechnet: 



Mall- Absolater Kohlen- 
eztract Alkohol s&uro 



8,50000 2,6600 0,1300 0,00075 



7,7500 
7,2000 



3,6600 
6,5550 



0,1500 
0,1550 



Biersorten 

A. In wilde Gährung 
gerathenes Brannbier 
der Schlossbrauerei in 
Bernburg, 

dessen spec. Gewicht 
1,0205 war. 

B. Braunbier der- 
selben Quelle spec. 
Gew. 1,028. 

C. Lagerbier ders. 
spec. Gew. 1,0202. 

D. Braunbier der 
städtischen Brauerei, 
spec. Gew. 1,0201. 

E. Weissbier oder 
sogenannte Gose ders. 
spec. Gew. 1,0200. 

F. Weissbier oder 
Broihan der Brauerei 
in Peissen. 
spec. Gew. 1,015. 

G. Aecht baieriscbes 
Lagerbier, 
spec. Gew. 1,005. 

H. Baieriscbes La- 
gerbier der Schloss- 
brauerei in Ballenstftdt. 
spec. Gew. 1,0055. 

/. Lagerbier ders. 
Quelle, 
spec. Gew. 1,010. 9,630 6,330 0,130 

Es ergiebt sich recht augenscheinlich, dass 
cifische Gewicht gar keine sichere Controle für 



Essigsäure 



0,0068 
0,00105 



6,000 0,950 0,150 0,0140 



4,305 5,000 0,108 0,0050 



4,410 5,000 0,076 0,0055 



6,430 8,330 0,1400 0,00108 



5,460 9,500 0,119 0,0052 



0,0078. 

das spe- 
die Güte 
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der Biere abgeben kann, zumal, wenn es nicht mit ganz 
guten zuverlässigen Instrumenten ermittelt wird, am wenig- 
sten aber sind die hie und da noch übh'chen Bierwagen 
dazu geeignet. Ganz zuverlässige Resultate kann nur eine 
chemische Prüfung geben. 

• » •> !• i » 

Heber Castoreum moscoTiticum s. sibirlcmn; 

von 

Friedrieh Müller^ 

der Zeit in Bremen. 



Vor einiger Zeit bereitete ich nach der Preuss. Phar- 
makopoe die oilScinelle Tinctur aus 4 Unze sibir. Bibergeil 
Qod 6 Unzen Alkohol. Nachdem die beiden Theile meh- 
rere Tage bei + 40 ® R. digerirt hatten und die Tinctur 
abfiltrirt worden war» war mir die grosse Menge des Rück- 
Standes, so wie dessen erdige. Beschaffenheit auffallend, 
wesshalb ich diesen, auf irgend eine Verunreinigung oder 
Verrälschung schliessend, näher untersuchte. 

Die nachfolgenden Resultate sind nun keineswegs die 
Ergebnisse einer genauen und allgemeinen Analyse, ich 
hielt sie aber deshalb der Aufzeichnung nicht für unwerth, 
weil sie einen. Beweis liefern, wie sehr verschieden die 
Zasammensetzung mancher Arzneimittel ist, wodurch die 
Resultate mancher Chemiker so sehr von einander ab- 
weiehen. 

Das verwendete Bibergeil war als acht sibirisches an- 
gekauft und könnte auch dem äussern Anscheine nach da- 
für gelten ; es hatte eine bedeutende specifische Schwere 
==4,545, war sehr hart und dicht, hatte nur nach aussen 
mehrere Lagen dünner Häutchen, die sich nicht bis ins 
Innere erstreckten ; hatte eine dunkelbraunschwarze Farbe 
nach innen heller werdend und ganz innen einen gelblich- 
grauen Kern, einen sehr starken Geruch und Geschmack 
nach achtem Bibergeil. 

Der mit Alkohol völlig erschöpfte Rückstand von 
4. Unze Bibergeil wog getrocknet noch 4 Drachm. SO Gr., 
war Weissgrau gefärbt und bestand, ausser wenigen dunk^ 
leren Häutchen, aus einer pulverigen, den Fingern stark 
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anhängenden und sich wie trockner Lehm anzufühlenden 
Substanz ; hatte nur noch geringen Gerach nach Btbergal. 
Eine Probe, mit verdünnter Salzsäure übergössen, löste 
sich fast ganz unter starkem Aufbrausen von Kohlensäure; 
in der filtrirten Lösung bewirkte oxalsaures Kali einen in 
Essigsäure nicht wieder verschwindenden Niederschlag 
von oxalsaurem Kalk. 

2 Drachm. des eben bemerkten Rückstandes mit Aetber 
völlig erschöpft, lieferten noch eine hellbräunlich gelbe 
Tinctur,'die verdampft 5 Gran eines weichen, nicht weiter 
abzudampfenden, stark nach Bibergeil riechenden braunen 
Harzes hinterliess. Der pulverige Rückstand wog noch 
4 Drachm. und 52 Gr, woraus ein Verlust von 3 Gr. her- 
vorgeht; er wurde mit destillirtem Wasser angerührt, einige 
Zeit bei + 20 <^ R. digerirt, auf ein Filter gefüllt und gut 
mit Wasser nachgewaschen; dieses zum Kochen erhitzt, 
schied einige unbedeutende Flocken von Eiweissstoff ab, 
zur Trockne abgedampft, hinterliess es i Gran eines bräun- 
lich gelben gummiartigen Extracts. Der getrocknete Rück- 
stand auf dem Filter wog noch 4 Drachm. und 48 Gr. und 
war. fast ganz weiss geworden; er wurde in verdünnter 
Salpetersäure aufgelöst, wobei 18 Gr. Faser (theils Häot- 
chenstücke) zurückblieben, und mit einer Lösung von 
neutralem oxalsaurem Kali vollständig ausgefällt. Der ent- 
stehende Niederschlag war weiss, anfangs sehr gelatinös, 
senkte sich jedoch bald nach dem Erwärmen der Flüssig- 
keit ; gut ausgewaschen und bei 60 ® R. völlig ausgetrocknet, 
wog er 2 Drachm. und 10 Gr., war blendend weiss, ohne 
Geruch und Geschmack und verhielt sich nur wie oxal- 
saurer Kalk. Diese 2 Drachm. 10 Gr. Oxalsäuren Kalks 
hinterliessen nach dem Glühen 1^ Drachm. kohlensauren 
Kalk, was nach folgendem Ansätze mit der Berechnung 
so ziemlich übereinstimmt: 
1 At. wasserhalt. 1 At. 
oxals. Kalk kohlens. Kalk 

^^'"^Qi^^ir**^ "'"'^'63^46^2 Dr. 10 Gr. :x 

X = 89,23 Gr. kohlens. Kalk. 
Hiernach enthielt also der ganze Rückstand nach der Be« 



über Castoreum moscoviticum s. sibirieum. 454 

reitang der Tinctur 3 Drachm. und 45 Gr. kohlensauren 
Kalk und die Unze Bibergeil enthielt: 
3 Drachm. 40 Gr. in Alkohol gelöstes ätherisches Oel, 

braunes Harz und Fettwachs, von 
welchem letzteren sich mit der Zeit 
eine ziemliche Quantität in weissen 
schuppigen Krystallen ausschied; 
3 Drachm. 45 Gr. kohlensauren Kalk; 

40,83 » durch Aether ausgezogenes Weich- 
harz ; 
8,66 9 durch Wasser aufgezogenes Eiweiss 
und Gummi; 
39 » Faserstoff; 
6,51 » Verlust. 

8 Drachmen. 

Procenlisch berechnet entstehen folgende Verhältnisse 
der Hauptbestandtheile : 
45,833 durch Alkohol ausgezogenes Harz nebst äther. Oel ; 
2,256 durch Aether ausgezogenes Weichharz ; 
40,646 kohlensaurer Kalk; 
4,800 durch Wasser ausgezogene gummöse Theile; 
8,425 Faser (Zellstoff); 
4,340 Verlust. 

400,000. 

Die Angaben der Chemiker über den Gehalt der beiden 
Bibergeilsorten- an kohlensaurem Kalk sind so sehr von 
einander abweichend, dass sich wohl hieraus nicht auf 
die Aechtheit des einen oder andern schliessen lässt; 
Einige geben die Menge desselben im sibirischen grösser 
an, als im canadischen und halten ihn für ein Unlerschei«- 
dungsmerkmal beider. Andere wieder grösser im canadi- 
schen, als im sibirischen. Pf äff fand in lOOTheilen sibi- 
rischen Bibergeils 24 Theile kohlensauren Kalk, Brandes 
kaum 3 Theile, dahmgegen fand letzterer in 400 Theilen 
canadischen Bibergeils über 33 Theile, es kommt nun frei-^ 
lieh hauptsächlich auf die mehr oder weniger trockne 
Consistenz des zu unterscheidenden Stoffes an, woduirdi 
gewiss oft eine grosse Abweichung in der Quantitätsan- 
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gäbe entsteht Das oben behandelte Bibergeil, dessen 
Gehalt an kohlensaurem Kalk wohl die meisten Angaben 
Übersteigt, war sehr trocken ond hart, so dass es leicht 
zu pulverisiren war, konnte keineswegs mit canadischem 
verwechselt werden, da alle von mir bis jetzt gesehenen 
Beutel des letzteren zu sehr in Farbe, Gestalt und Geruch 
davon abwichen; der auffallend grosse Kalkgehalt aber 
und die geringe Menge Zellstoff (die Häutchen waren nur 
in den äussern Lagen zu erkennen und verschwanden nach 
innen hin ganz) unterschied es aber auch wieder von dem 
gewöhnlichen sibirischen Bibergeil. Wahrscheinlich waren 
in Folge einer krankhaften Beschaffenheit die organischen 
Stoffe meistens verschwunden und in deren Stelle kohlen- 
saurer Kalk getreten, welcher Fall häufig bei krankhaften 
Secretionen des thierischen Organismus eintritt 

Vortheilliafte Bereituogsart der Gallussäure; 

von 

Friedrich Müller/ 

der Zeit in Bremen. 



Bekanntlich erzeugt sich die Gallussäure durch Luft- 
und Wärmeeinfluss aus der Gerbsäure und gründet sich 
hierauf die Darstellung derselben, indem man in Wasser 
gelöste Gerbsäure oder irgend eine reichlich gerbsäure- 
haltige Flüssigkeit bei einem bestimmten Wärmegrade 
(^20 — 40 • R.) der Einwirkung der Luft aussetzt; hierzu 
reine Gerbsäure zu verwenden würde die Bereitung ziem- 
lich kostspielig machen und nimmt man desshalb mit Wasser 
angerührte zerkleinerte Galläpfel oder einen Auszug der- 
selben mit Wasser. Folgende Methode, deren Hauptver- 
fahren in den meisten Lehrbüchern der Chemie angegeben 
ist, gab mir ein sehr günstiges Resultat, wesshalb ich sie 
hier etwas weitläufiger mittheile. 

1 Pfund (kl 6 Unzen) grobgepulverte sogenannte seh were 
blaue Galläpfel wurden dreimal mit 8 Pfund Wasser in 
einem zinnernen Kessel ausgekocht, die Decocte colirt 
und in einem lose bedeckten Steintopfe vier Monate lang 
in einem Sandbade einer Wärme von + 30 -^ 40 ® R. aus* 
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gesetzt; das verdampfte Wasser wurde dann und wann 
wieder ersetzt und mitunter umgerührt. Nach Verlauf 
dieser Zeit hatte sich an den Wänden und dem Boden 
des Topfes, nebst einer Schimmelhaut, eine dicke krystal- 
linische Kruste und ein Bodensatz abgesetzt; alles dieses 
wurde auf einem dichten Golatorium gesammelt, einige 
Male mit kaltem Wasser abgespült und getrocknet. Die 
trockne grauschwarze Masse, die noch viel Galläpfelpulver 
enthielt, wog fast 5 Unzen, sie wurde nun mit 4 Theilen 
Wasser übergössen, zum Kochon erhitzt und filtrirt, der 
Rückstand auf dem Filter einige Male mit heissem Wasser 
nachgespült; die nach dem Erkalten ausgeschiedene Kry- 
stalimasse wurde von der Mutterlauge gesondert, mit 
kaltem Wasser abgespült, nochmals in der geringsten Menge 
Wassers kochend gelöst, filtrirt und zum Erkalten und 
Auskrystallisiren bei Seite gestellt. Die auskrystallisirte 
Säure wurde auf einem Filter gesammelt, mit Wasser 
einige Male nachgewaschen und getrocknet; hierauf mit 
3 Theilen Alkohol übergössen, mit 4 Unze gereinigter Thier- 
kohle vermischt, mehrere Tage digerirt, zum Sieden er- 
hitzt, filtrirt und der Selbstverdunstung bei ganz gelinder 
Wärme überlassen. Die noch bräunlich gefärbten Krystalle 
wurden abermals auf einem Filter gesammelt, mit recti- 
ficirtem Weingeist abgespült, getrocknet, in 3 Theilen kochen- 
den Wassers aufgelöst und zum Krystallisiren hingestellt 
Die jetzt erhaltenen Krystalle waren schön weiss, seiden- 
artig glänzend und völlig rein. Die Mutterlauge weitei^ 
abgedampft lieferte noch eine geringe Menge braungelber 
Krystalle. Die Ausbeute an schön weisser Gallussäure be- 
trug 2J Unze. Derselbe Versuch auf dieselbe Art mit 
3 Pfund Galläpfeln angestellt, gab 8 Unzen Ausbeute. 

Notiz über Hollunderblumen-Stearopten; 

von 

Friedrich Müller in Bremen« 



Schon mehrere Male war es mir vorgekommen, dass 
ich beim Destilliren von HoUunderblumenwasser bald ein 
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g^bliches, bald auch wieder ein farbloses Destillat erhieU» 
ohne dass ich mir diese Erscheinung recht erklären 
konnte. Anfangs hielt ich diess für die Wirkung einer 
fehlerhaften Destillation, bemerkte aber, dass die gelbe 
Färbung des Wassers hauptsächlich bei ganz frischen 
Blumen eintrat, dahingegen ein- und mehrjährige, ja schon 
halbjährige und theilweise bräunlich gewordene Blumen 
ein ganz farbloses, wiewohl auch schwächer riechendes 
Destillat gaben. 

Um über die Ursache dieser Erscheinung nähere Auf- 
klärung zu erhalten, destillirte ich das HoUunderwasser 
über ganz frische und schön gelbgebliebene trockene 
Blumen und regulirte die Feuerung so, dass das Wasser 
nur schnelltröpfelnd überging, und das Kühlrohr sich nicht 
erhitzte, auch nichts von dem Inhalte der Blase mit über- 
gerissen werden konnte. Sobald der Helm anfing heiss 
zu werden^ strömte aus dem Kühlrohre ein weisser kalter 
Dampf, der durchs Kühlwasser nicht condensirt werden 
konnte^ von äusserst starkem, narkotischscharfem Gerüche , 
worin der der frischen Blumen merklich vorwaltete; durch 
die Nase eingezogen, erzeugte er ein Zusammenziehen der 
Geruch$nerven und wirkte betäubend, so dass man bald 
wieder frische Luft schöpfen musste. In der Vorlage 
sammelte sich nun tropfenweisse ein Wasser von gelb- 
licher Farbe, anfangs dunkler, später heller, von demselben 
durchdringenden Gerüche. ' Ueber den Trichter auf der 
Vorlage war, um die Abkühlung zu befcirdem und das 
Entweichen des Dampfes in etwas zu verhindern, ein zu* 
sammengefalteter benässter Bogen graues Makulaturpapier 
gelegt, der durch die Einwirkung des Dampfes eine gelb- 
liche Farbe (wie durch Einwirkung einer Säure) ange- 
nommen hatte. 

Durch Alkalien wurde die Farbe des Wassers dunkler, 
durch Säuren heller. 

Das Wasser selbst liess nach und nach eine Menge 
gelblicher Flocken ohne krystallinische Bildung fallen; 
durch Sättigen mit Kochsalz wurden noch mehrere abge- 
schieden. Mit hinreichendem Aether geschüttelt, lösten 
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sich die Flockien auf, das Wasser wurde ganz entfärbt 
Dud ziemlich geruchlos und der Aether sammelte sich 
mit gesättigt gelber Farbe auf der Oberfläche ; von selbst ver- 
dunstet hinterliess dieser durchsichtige gelbliche Schuppen 
von sehr starkem, etwas betäubendem Hollundergeruch. 
Die sich nach längerer Zeit im Wasser abgesetzten 
Flocken sammelte ich auf einem Filter und schnell fügten 
sie sich krystallinisch zusammen und bildeten deutliche, 
drei bis vier Linien breite gelbliche Blätter, worunter ein 
regelmässig sechsstrahliger Stern befindlich war; sie 
lösten sich leicht mit grünlichgelber Farbe in Aether 
und Alkohol, abgedampft hinterblieben wieder blättrige 
Krystalle von derselben Farbe und Form. Mit einer 
kohlensauren Kali - Lösung entstand ebenfalls eine gelbe 

! Auflösung, die mit Essigsäure gesättigt, gelbliche Flocken 

I fallen liess. 

I Aus diesem Allen geht hervor, dass diese Flocken 

ein Stearopten *) der Hojlunderblumen (HoUunderkampfer) 
bildeten, das nicht nur dem Wasser die gelbe Farbe, 
sondern auch den Geruch ertheilte; aber es geht auch 
daraus hervor, dass mit dem Alter der Blumen auch 
dieser Bestandtheil verschwindet,^ oder doch umgeändert 
wird, und dass alte Blumen nichts mehr davon besitzen. 

■I •» % • u 

BaldriaDSäure, baldriansaures GüiDiii und bal- 
driansaures Zinkoiyd; 

von 

Fr. Müller in Bremen. 



Bie Baldriansäure und deren Salze, in den neuesten 
Zeiten als äusserst wirksame Präparate in den Arznei- 

*> Dieses in Steeropten verkommeD^e Aetheröl 4er FliederMamea 
wurde schon früher, im Jahre 1825, von Beetz und Eliason 
bemerkt (s. Trammsdorffs Tatelunbuck für SehMihuntthr i824). 
Wie BIM alle fttherisch öligen Yegetabilien bei längerer und xu- 
mal unsweckmässiger Aufbewahrung diesen Gehall theilweise 
•der fRBS einbafsen, so ist*! auch mit den Fiiederblumen. Aach 
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schätz aufgenommeD, sind gleichwohl bis jetzt nur in sehr 
wenigen Gegenden zugänglich geworden, was wohl nicht 
nur aus det* Ungewissheit, sondern auch aus der Kost- 
spieligkeit derselben herrührt. 

Ich hatte Gelegenheit, die Baldriansäure und einige 
Verbindungen derselben darzustellen und bin so frei^ die 
Resultate in Hinsicht des Verfahrens und der Ausbeute 
hier mitzutheilen. 

Bei der Bereitung richtete ich mich hauptsächlich 
nach der schon früher in Buchner's Rep. d. Ph. und 
neulich im Octoberheft des Archivs der Ph. mitgetheilten 
Methode von Wittstein. 

15 Pfd. (k 16 Unzen Colin. Gew.) ziemlich frische 
kleinfaserige Baldrianwurzeln wurden mit der fünffachen 
Menge Wassers der Destillation unterworfen und 20 Pfd. 
Wasser abgezogen, und die Operation viermal wieder- 
holt; das überdestillirte Wasser reagirte bis auf den letz- 
ten Tropfen sauer. Die zusammengegossenen Destillate 
wurden vom ätherischen Oele geschieden (wobei 9 Drach- 
men gewonnen wurden), mit 5 Unzen krystallis. kohlens. 
Natrons gesättigt, bis auf einige Pfunde eingedampft^ 
filtrirt und nun zur Trockne abgedampft; es hinterblieben 
4} Unze eines graulichweissen Salzes. Das baldriansaure 
Natron wurde darauf in einer Tubulatretorte mit einem 
Gemisch von 3| Unze Schwefelsäure und 4J Unze Wasser 
Übergossen und nun die sich alsbald gleich einer Oel- 
schicht abscheidende Säure überdestillirt. Die Säure 
destillirte schwerer und langsamer, als Wasser und musste 
ich mehrere Male Wasser nachgiessen, um mit diesem 
alle Säure überzuziehen, da sie, wenn wenig oder gar 
kein Wasser mehr vorhanden war, anfing sich braun zu 
färben und als braungelbe Tropfen überzugehen. 

Die erhaltene Baldriansäure schwamm gleich einem 
ätherischen Oele auf dem mit überdestillirten Wasser, 



andere BeBtandtheile, als Aetheröle, verschwinden in den Vege- 
tabilien bei längerer Aufbewahrung, so z. B. A«paragin in den 
AUheewurseln. 

Die RedacUOB. 
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war schwach gelblich gefärbt, roch sehr stark und eigen- 
thümlich nach Baldrianwurzeln, dabei den Kopf einneh- 
mend und die Brust beengend; die Ausbeute betrug 
h\ Unzen. Das mit überdestillirte Wasser wog \% Unzen 
und war eine concentrirte Lösung der Säure; aus dem 
damit bereiteten baldriansauren Zinkoxyd konnte ich noch 
an 5 Drachmen berechnen, so dass sich die ganze Aus- 
beute wohl auf zwei Unzen belief. 

Baldriansaures Chinin, 

Die Bereitung dieses Salzes gab mir kein so günstiges 
Resultat» als wie Wittstein schreibt und ich's mir wohl ge- 
wünscht hätte. 

2 Drachmen der oben erhaltenen Säure wurden in 
einer Porzellanschale in 420 Drachmen Wasser gelöst, 
6 Drachmen Chinin eingerührt und bis fast zum Sieden 
erhitzt; das Chinin löste sich in der Hitze leicht und 
völlig; dann wurde ^schnell filtrirt und erkalten gelassen. 
Das meiste baldriansaure Chinin krystallisirte heraus und 
bildete getrocknet ein weisses Pulver ohne bestimmte 
Krystallform, hin und wieder Flittern und Nadeln zeigend. 
Die Mutterlauge durch weiteres Verdampfen eingeengt, gab 
noch eine geringe Quantität Salz; das letztere wurde zur 
Trockne abgedampft. 

Die Ausbeute betrug nur 5 Drachmen und 45 Gran, 
statt 10 Drachmen nach Wittstein. Beim Abdampfen trat 
die unangenehme Erscheinung ein, dass das an den Wän- 
den der Schale trocken gewordene Salz in der Wärme 
wieder schmolz, wie Oeltropfen auf der Oberfläche des 
Wassers schwamm und beim abermaligen Eintrocknen 
eine schmutzige Farbe annahm. Die Ursache der gerin- 
gen Ausbeute konnte ich nicht genau ermittelli, ob durch 
Verfälschtsein des Chinins^ durch's Verdampfen bei der 
Auflösung und dem Abdampfen oder durch zu starkes 
Trocknen des Salzes, wodurch es das Krystallisations- 
was^er verloren hatte; ich hatte die Hitze in keinem Falle 
zu hoch angewandt. 

Bei einem zweiten Versuche, den ich später vornahm. 
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und wobei ich die Erwärmung und Auflösung des Chinins 
in der Baldriansäure in einem verschlossenen Glasse^ das 
Abdampfen der Mutterlauge aber im Sandbade bei einer 
nicht 30® R. übersteigenden Wärme unternahm, erhielt 
ich von 2 Dr. Baldriansäure und 6 Dr. reinen Chinins 
6^ Dr. trockenes Salz, woraus ich schloss, dass der Ver- 
lust beim ersten Versuche wohl theilweise durch Verflüch- 
tigung in Folge des Aufkochens in einem offenen Gerasse 
entstanden war, und da das Salz bei iO^ R. getrocknet 
wurde, so hatte es auch wohl grösstenthetls sein Krystall- 
wasser verloren, was ich jedoch für keine fehlerhafte 
Beschaffenheit halten kann, da es dann um so wirksamer 
gleich einer gleichen Quantität Chinins sein musste. 

Baldriansaures Zinkoxyd, 

Hierzu verwandte ich das beim Destilliren der Säure 
mit überdestillirle Wasser, worin ^ich, wenn 1 Th. Säure 
sich nach Wittstein in 30 Th. Wasser löst, noch ungefähr 
3 Dr. Säure befinden mussten ; es wurde daher mit so 
viel Wasser verdünnt, dass das VerhäJtniss desselben 
sich wie 480 zu 4 Säure herausstellte und nun das von 
2 Unzen reinen krystallisirten schwefelsauren Zinkoxyds 
frischgerällte kohlensaure Zinkoxyd .eingetragen und ge- 
linde erwärmt; es entstand ein Aufl^rausen von Kohlen- 
säure, nach dessen Aufhören sich gleich auf der Oberfläche 
schuppige Krystalle abschieden, es wurde nun noch mehr 
Wasser hinzugesetzt, bis alle Krystalle wieder aufgelöst 
waren, 4 Stunde lang in gelinder Wärme gehalten, dann 
filtrirt und nun bei dO^ R. dem Verdunsten überlassen. 
Das Salz schied sich auf der Oberfläche des Lösungs- 
was$ers in weissen Krystallen al>, die jedesmal, wenn sich 
eine hinreichende Menge erzeugt hatte, mit einem Karten- 
blatte abgenommen und gelinde getrocknet wurden; so 
stellte es äusserst leichte, weisse, fettglänzende Schuppen 
und Blättchen dar von Baldriangeruch. Die Ausbeule be- 
trug 4 Unze ; besteht nun das baldriansaure Zinkoxyd nach 
Wittstein in 400 aus 30 Zinkoxyd und 70 Säure, so musste in 
der obigen Menge Wasser von 42 Unz. noch 5^ Dr. Säure sein. 
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Nehme ich auch nur 4^ Unze Säare als Ausbeule 
von 15 Pfd. Wurzeln an, so steüt sich ungefähr folgen- 
dermassen deren Preis heraus: 
45 Pfd. Baldrianwurzeln kosten 4 Rthlr. 45 Sgr. 
5 Unzen kohlensaures Natron d » 5 Pf. 
3^ Unzen Schwefelsäure » » 5 Pf. 
Für Brennmaterial » 45 Sgr. 

1i Unzen Baldriansäure 2 Rthlr. — 40 Pf. 

davon ab für 9 Drachmen 
Baldrianöl 20 Sgr. 40 Pf 



bleibt .4 Rthlr. 40 Sgr. — 
oder für 4 Unze ungefähr 27 Sgr.; ein Preis, der sehr 
von dem der Fabriken abweicht. 

Die Unze baldriansaures Chinin kommt auf 5^ Rthlr. 
und die Unze baldriansaures Zinkoxyd noch nicht auf 
1 Rthlr. zu stehen. 



Heber die Bildang von Kaatschuk als Rück- 
stand der abgebrannten siccativen Oele; 

von 

L. E. Jonas^ 

Apotheker in Eilenbarg. 



Die siccativen Oele besitzen die Fähigkeit mit gros^ 
ser Begierde aus der Luft Sauerstoff anzuziehen und sich 
damit zu eigenthümlichen Verbindungen zu vereinigen, 
welche keine ölige Beschaffenheit mehr besitzen. Sie 
stellen feste, harzige, durchscheinende, in dünnen Lagen 
durchsichtige Massen dar — Firnisse* — welche zum gros^ 
sen Theile in Wasser, Alkohol und Aether unlöslich sind. 
Durch salpetrige Säure oder mit salpetersaurem Queck- 
silber in Berührung, werden sie nicht zu einer ei*slarren- 
den Masse gebracht d. h. nicht in Elaidin verwandelt. 
Da sie sich übrigens gegen Alkalien und concentrirte Säuren 
a. s. w. wie die übrigen Fettarten im Allgemeinen verhal- 
ten, so ist es wahrscheinlich, dass ihre Säure, die Oelsäure, 
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verschiedener Zusammensetzung ist, als die Oelsäare der 
fetten, nicht austrocknenden Oele und Talg - Fettarten, ob- 
schon sie im Verseifungsprocess in Glyceryloxydhydrat 
und in eine Oelsäure, von der alkalischen Base gebunden, 
zerfallen. Diese Säure isolirt und mittelst Salpetersäure 
zersetzt, giebt ausser Korksäure keine Pimelin- Adipin-, 
und Lipinsäure, wohl aber durch Destillation Fettsäure. 

Der Temperatur des Siedens ausgesetzt, verändert 
sich die Löslichkeit der siccativen Oele überhaupt in Al- 
kohol, Aether, flüchtige Oele, sie werden terpentinartig 
zähe, dick und erhalten, der Luft ausgesetzt, bei weitem 
schneller die Eigenschaft einzutrocknen — Oelfirnisse ab- 
zugeben. Die Trockendestillation lässt aus ihnen Fettsäure 
entstehen, während ihre völlige Zersetzung durch glühende 
Metallröhren getrieben, nach Art der fetten Körper über- 
haupt eintritt. Die Produkte ihrer Zersetzung sind nach 
Abänderung der Operationsverfahren, so wie nach den 
Temperaturgraden, indess abweichend, denn wir wissen 
längst, dass diese Oele beim Kochen schäumen, dick wer- 
den, leicht überkochen und wie kochendes Oel leicht fn 
Brand gerathen. Die Producte solcher Zersetzungen sind 
anfangs Wasserdämpfe, hierauf ein flüchtiges sidi leicht 
entzündendes Oel u. s. w. während die rückständigen Pro- 
ducte der verbrennenden Masse ebenfalls variiren, sobald 
die Berührungspuncte derselben durch eingeworfenen Sand 
oder Metallstückchen u. s. w. vermehrt werden; auf diese 
Art entstehen die Theerarten, das Ziegelsteinöl u. s. w. 

Diese bekannten Thatsachen führen mich auf den 
Process, welchem man das Leinöl unterwirft, um daraus 
den sogenannten Yogelleim zu bereiten, nämlich den des 
Abbrennens. 

Der Abbrennungsprocess fetter Körper verdient je- 
denfalls die specielle Achtsamkeit der Chemiker im Allge- 
meinen, ich verstehe darunter den oben bemerkten Punct 
des erhitzten fetten brennbaren Körpers, (gewöhnlich zwi- 
schen 256—300° R. zu suchen) wo derselbe sich unter 
Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffs selbst entzündet 
und in ungestörter Ruhe, ohne Temperaturunterstützung» 
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die begonnene Oxydation seiner entwickelten gasförmigen 
Körper fortsetzt. 

Unter Temperaturerhöhnng ihrer brennenden Elemente 
tritt nämlich ein Zeitpunct ein, wo die rückständige ver- 
dickte Masse eine zweite Periode der Zersetzung oder 
Metamorphose durch das Abbrennen hervorruft, um ent- 
weder in Theer oder Kohle übergeführt zu werden, erkenn- 
bar durch das Aufschäumen derselben. Wird in diesem 
Zeitabschnitte die Abbrennung durch schnellen Verschluss 
des Gelasses, in welchem die Operation vor sich geht, 
unterbrochen, so erhält man Pröducte, die überhaupt eigen- 
thümliche Charaktere zeigen. 

Das Abbrennen selbst liefert ferner der Masse nach, 
welche in Brand gesetzt wird, abweichende Verbältnisse, 
kleinere Mengen dieser Zersetzung unterworfenen fetten 
Körper gewähren stets ein quantitatives grösseres Resul- 
tat als im entgegengesetzten Falle. Dass diese Operation, 
nach dem, was bereits hierüber gesagt wurde, nach Be- 
lieben unterbrochen werden kann, wird jedem einleuch- 
tend sein, da es nur auf den Abschluss der Luft ankommt, 
die Verbrennung aufzuheben; alles diess auf Nachstehen- 
des angewendet, hat auf folgende Resultate geführt. 



Zu den bekannten siccativen Oelen rechnet man Lein-, 
Nuss-,Hanf-, Mohn-, Croton-, Springkörneröl und Fischthran. 
(Ricinusöl). Von diesen Oelen habe ich Lein-, Nuss-, Mohn-, 
und Ricinusöl dem Abbrennungsprocess unterworfen. Das 
so erzielte Product dieser drei zuerst genannten Oele 
war in dem oben bemerkten Zeitabschnitte des Abbren- 
nens ein dicker, mehr oder weniger brauner, terpentin- 
artiger Rückstand, vulgo Vogelleim. — 

Als dieser Rückstand jedoch anhaltend in mit Salpe- 
tersäure angesäuertem Wasser unter Ergänzung des ver- 
dampfenden letzteren gekocht war, jedoch massnehmend, 
dass die Salpetersäure stets in verdünntem Zustande, also 
nicht unbedingt energisch zersetzend auf die Masse ein- 
wirken kann, vorhanden war, wurde aus diesem ein im- 
mer mit der Zeit fester werdender Körper erzielt, der 

ArcK. d. Pharm. XCVI. Bdf. d. Hft. ,41 
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ats reine ^Pfhstermasse ohne an den 'Fingevn «a kleben, 
aus der Flüssigkeit herausgenommen werden iconinte. 
^Während fies Kochens lentwickelle dch 'fortwäiirenfl der 
-i^igenihUmliohe Geruch des 'Akroteins (Redtenbaober), ^'be- 
kanntlich ein Zersetzungsproduct des Oelsüssesän trookner 
Diestillation, (der unter niedriger Temperatur, «so *wie nadi- 
dem die 'erhärtete Masse heraii6genomni«n .und durch 
üneten in Wasser von der anhängenden Salpetersäure 
-befreit war, Tür sich erhitzt, nicht weiter bemerk- 
lieh war 

Der so di« wasserhaltiger Rückstand für sich mioht 
völh'g schmelzbare jedoch durch den Versuch, ihn zu sifehniiel- 
.2ttn, eine höehst elastische Beschaffenheit 'anndunende 
Körper 'zeigte 'etite grosse Äehnlicbkeit .mit dem lüant- 
•schük derlHevea u. s. w., dass ich, tnaoh dem, was )iah 
weiter ihn als Kautschuke zu constath*en abfiihrea 'weride, 
nicht andtehe, «olchen durch Leinr, Noss- und 'Mohnkant- 
-schuk zu bezeichnen. 

>Die quantitative Ausbeete dieses Körpers ans kdeni be- 
tzetchneten^Adlen* steht genaue mit tier -Bigeaschaft des Oels, 
je nachdem solches mehr oder wenigen fiün ein <guttaustroek- 
nendes — ^ Firnisse lieferndes — bekannt ist, imeinem'. be- 
stimmten Verhältnisse, so dass Nuss- und Leinöl wenigstens 
das Bebt- bis zetuiiAehe Qttaiitumygegen.d«s.4dobBöliiefern. 
'Eigenschaften des OelkoAdschuks. 

Die Gerwinnungsart des^KJantshucks giebt demselben 
eine mehr oder weniger bcaune Farbe. An seinea Schnitt- 
/flächen klebt er fest zusammen. So wie .ich denselben 
bis, jetzt kenne, ist seine Consistenz ganz .ähnlich .der 
Masse, welche erbalten wird, wenn der Kautschuk .des 
Milchsaftes anhaltend mehrere Ta^ gekocht wird: eine 
zähe elastisch - weiche Masse; <ob derselbe mit der Zeit 
«zu.einer bervoFsiechenderen festen äolidität.gelangen«kaan, 
•ist mir bis jetzt unbekannt; ^er wir^d durch Kochen in 
Wasser weicher, •^iUt in weingeistfreiem Aetber -auf und 
löst.^'chnn diesem «später unter ^Zusatz^ grösserer, Quanti- 
täten, jedocb nicht ohne einen .Rückstand .^ubinterlaseen. 
Aus dieser Auflösung wird . er mittelst Weingeist gefällt, 
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^IH^d (Jast^ ^«WPn»efle^Prfi4ö9^er^heii)l,iiaÄjh.y^^duRstung 
^s i^haiigend^p ,^i^{^ers, ,ip dünnen Lagen. dpi;cl]|^i<;iit(g^, 
ubeirbappt dem ^ps depi Milchsäfte noch ähnlicher. 

jPi<3 Auflösung des Oelkautschqks in Schy^ef^lall^pl 
,161 eipolsionartig,^g^r^deso .^ie^wenn (ier sogQnanijte Si^pck- 
j[C|in^i jin djesem ^Vehikel ^gelöst worden ist. 

Im h^rafpeien Te^fpentinöl eiffplgt.vpih^rgpljepd apf- 
^ellend dje ..Ifösupg vollständig. Aus pllen difi^^en i^fj^- 
.sungen regenQrirt.sich dpirselbe nacfh (jein VerdiiijLSten ^^ 
Vahjkels ^'p »seinen ir^\i^rn .Ejgenjschafi^n. ,Ifp .3t^|pöl 
«chisYiUt er,w^ioh SHf.und blejbt pijg^Jöst 

,Mit concenlrirt^r kaü$U^?<?^^r jKJaJiläuge gekp^^t, g^t 

jÄT >sich z^safnmen, wird.fe^fe^ ohne (ijeLaMge Zju,j^fiii^ 

od/errsicji <^ripjzu ^e^heilen, noch wenjger .ajijf^ijpjspn ; 

,?Rrird.di^^Lagge jedoch. Y^rdünijt, .so ;wird er, ge?J9J}^t 

dißfi^jfiaph .^Hid.iWrQh, ^JUsRopd/ren^, flockig, durch R9i^»J5g 

vertheijt, in einer grösseren Jf enge Wjass^i;s nait jjfaiff^r 

Farbe gelöst, .ohne einen Seifcnjeib zn bilden, ,d/ese ;^uf- 

(li^sppg nj^t '.Walser v^rdjjnnt und pjittelst Salzsfijjire .^r- 

,se^t, r^eperirt einen har^jgen ka;i}lschukar|rigen I(^f>j^, 

ohne eine fette Säure ^bzuscl^eiden, w^ä^fend die,F|cii^Sj!g- 

Jf^t , milchig , getrübt, bl^bt. Ip , e^'^er .\yeLi;igei^tigen .J^austi- 

tfkClL^ K^JiJ^^jge . ist . er le^iclitj löslich, .wird durifJi.g^W 

4^9i;s.wie4^ ni^fl^rig^schlagien. 

,jilitte|st.,^>er ä^l^r^^b^ Auflqsjifpg^ v^ipfp^ ^^aan 
Ze^e i^wmi getränkt ^waisser^icht ^ .machen, ,4^ j^^r- 
^Ibe an ; der Xuft in dünnen , Lagen .austropk^^t. 

.Eine ;frü}^re (Beobachtung, d£\$s, ,\yenu fi^pan ^^n^}ig\ 
Handel. vorkoi^ejEiden ßpeckggipin^iM^^i' 4.3.I^ro,c. ^^.sfir 
enthalt^ längere, !^eit in destilliften ^pjz^^sig j^gt, (SQlQh^r 
za^amnienßo,l^run)pft, :eIa$.lisQh unjd ,dei;n iFj^sfJ^i\guDoimi 
völlig identisch wird, föhrte zi^r An^endiji^g die^^Yer^- 
rens .^uf de^Olkautschuk. Es blieb .piicjlatgänf^l^ch ahne^Er- 
fojjg, die l^^se.jdes^ejben wprde; nämlich }i§s,(|er. i^ijo^^r 
trockjifui P^stiUfjtl«^;!: habe ich, )3^sjetz( d^selben ,pjchtuf\Jer- 
(WorXen. 

, Ob ay e . ü^rÄgen .ppch Wlf an,<k^^ , sic<{^tvven, ii?le,ftftut- 
schuk gebend ^^^(^djMist.zu.präs^np^^n. 

41* 
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S ch w e f e 1 b a 1 s a m, Oleum Ltni sulphuratum, Corpus 
pro balsamo sulphuris, ist eine Verbindung, von der wir 
ausser dem, was Rad ig darüber berichtet, eigentlich 
nichts wissen, nur so viel: Schwefel ist in verändertem 
Leinöl gelöst. Dies geschwefelte Leinöl soll nach der 
preussischen Pharmakopoe dargestellt werden, indem man 
in 2 Theilen siedendem Leinöl 4 Theil Schwefel löse; 
wenn man jedoch gegen Ende dieser Operation nicht die 
Temperatur vermindert, da solche durch die Reaction» 
welche das Zusammentreten des schmelzenden Schwefels 
mit dem siedenden Leinöl hervorruft, sich vermehrt, so 
wird, wie durch einen elektrischen Schlag, die ganze 
siedende Masse in einen gallertartigen dem bezeichneten 
Oelkautschuk nicht unähnlichen Körper unaufhaltsam ver- 
wandelt, der sich weder in einem fetten, noch ätherischem 
Oel völlig auflöst. Beobachtet man jedoch den Zeitpunct, 
wo unter vorsichtiger Regulirung des Feuers, aus der 
Masse kleine schwammartige Gebilde des bezeichneten 
Körpers sich erheben und wird dann dem heissen 
Schwefelöl zwei Theile Leinöl zugegeben, so erhält man 
stets ein gutes Präparat, was sich löst. 

Jenen festen leberartigen Schwefelbalsam, der pbar- 
maceutisch unbrauchbar ist, habe ich untersucht, um zu 
bestimmen, ob er etwa eine Verbindung jenes Leinkaut- 
schuks mit Schwefel sei, bin jedoch zu keinem genügen- 
den Resultate gelangt; er hat folgende eigenthümliche 
Erscheinungen geliefert. Wird dieser schwefelhaltige Kör- 
per mit ganz verdünnter Salpetersäure und Wasser ge- 
kocht, so erhält man Schwefelsäure, bis der ganze Schwe- 
felgehalt verschwunden ist, es bleibt dann das verdickte 
Oel in der ursprünglichen Gestalt zurück, hat jedoch eine 
ziegelrothe Farbe angenommen und lässt sich zerdrücken, 
ohne die Eigenschaften des elastischen Kautschuks zu 
zeigen. Diese fette Masse erinnert an den Ausspruch 
Mulders, dass die Erzeugung der Elaidinsäure aus Oel- 
säure (der fetten Oele) mit der Entstehung, einer zweiten 
fetten Säure von dunkelrother Farbe, deren Zusammen- 
setzung noch unbekannt ist, zusammenhänge. 
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In wie weit die Arbeiten von Dr. F. Sacc (Annalen 
der Chemie und Pharmacie LI. 2. Heft S. 213. 4844) über 
das Leinöl in seinen physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften und Oxydationsproducten mit der Darstellung und 
den Erscheinungen des Leinkautschuks im Zusammenhange 
stehen, erlaube ich mir aus jener Untersuchung Folgendes 
zu bemerken. Das Leinöl verseift sich sehr leicht mit 
den Alkalien, mit den alkalischen Erden und mit Bieioxyd. 

Bei der Destillation in geschlossenen Gefässen liefert 
es, ohne in*s Sieden zu gerathen, eine reichliche Menge 
weisser Dämpfe, welche sich in dem 'Halse der Retorte 
zu einer klaren, farblosen, ölartigen Flüssigkeit conden- 
siren, deren Geruch an frisches Brod erinnert. Die Ent- 
wicklung dieser Dämpfe hört plötzlich auf, das Oel ge- 
räth in's Sieden, es bläht sich heftig auf, an seiner Ober- 
fläche bildet sich ein Häutchen, welches platzt; von die- 
sem Augenblicke an gehen stets brauner gefärbte Pro- 
ducte über, bis sich das Oel in eine gelatinöse kaut- 
schukartige Masse verwandelt. 

Behandelt man Leinöl mit salpetriger Säure, so wird 
es roth und zähe, aber es bildet sich keine Spur von 
Elaidin. Bei gelinder Wärme mit Wasser und Bleioxyd 
behandelt, liefert das Leinöl eine schöne hellgraue schmie- 
rige Säure und eine grosse Menge Glycerin. Schüttelt 
man die Seife mit Aether, so löst sich alles Ölsäure Blei- 
oxyd auf; was zurückbleibt, ist unreines margarinsaures 
Bleioxyd. 

Die ätherische Lösung des Ölsäuren Bleioxyds ver- 
harzt sich rasch mit dem Verdampfen des Aethers. 

Lässt man ölsaures Bleioxyd in dünnen Schichten 
auf Holz eintrocknen, so bildet es keinen firnissartigen 
. üeberzug, sondern löst sich, ähnlich wie Gummi, in Schup- 
pen ab, weil ihm das Princip fehlt, welchem der Leinöl- 
fimiss seine Haltbarkeit verdankt. Dieses Princip ist die 
Margarinsäure (?), welche vermöge ihrer Fettigkeit den 
Leinölfirnissen die charakteristische Geschmeidigkeit er- 
hält (?) 
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Nach Sacc ist di> Zusammenselzung döt* wÄfeser- 
ffaiöh Ofelfötrrfe^ d^ Leinöls 

Qie H*<f Ö», 

wahröhd diö' von VWri'eii'trapp ftli^ die' äÜS äridfert' 
fell'^n' KöVpfer'H erti'alt'ene 0'öl§äurö äufgeüst^lWe* fotiHel 
C4»4Öi^'Ö«' 2! Aöq. tfohlbüfetbtf und I Aetj! Säbdr^^tblf 
mefir uhd^ 1 Aeq. Wasserstoff \Veni^ei^ ehthält 

Die Margarinsäure im Leinöl hat Sacc durcK Versei- 
futfg de/^i^glbetf nlittelsl Kählatigej uHd' weitel^ör Zöräfetzung 
ii'arcKge\^iösf6W; \*as dife OfelSatii^e de^ Leiriölö belriflfe so 
liäl! dieSse nacH dehi Vörseifuiigj^pröceiss betrii^ ÜebterschosS^ 
ari Alkali diö' ßigenäcHäft; mit B6gi6rdö'$aüe^ötoff au^ d*i- 
Lufl; zQ absok-bWeni g^lb zh Werden und eirizutfobkfiefrt; ^frtl* 
diesef so Verän-tfertte Seife nfiillelst ChlorWäsrfe/irstbflfeäüi-tf 
zeröetit; äö einhält) ibaii' ein bräune!^ Hari Vori sy^hmförig*? 
Be^hyfffenhert, fdehli^cK mit detrljerig^tf, wihM sicH= fctf 
dfei^ EiW?riühg de> Salpetersäure auf Oefl^VÖ rfch^* L^a- 
Öls bildet; es^ kann nut ttit Oiyda'tio'n^Vod'öce dreier 
Säure sein, denn wir selieri s'ie' bei de^ EntrfteHori^ dteSe^ 
Aar2es, welches den Debergailg> zur Korkssfnre bildet, 
voltetäfldi^ verschwindeh. 

Nachdem so Sacc dt^ Gegenwärt vM MargariilldacMi 
Oel^ätrre und Glycerin ih derA Leitiöl dargethan Hat; wird 
die Constitution des Leinöls nach Hr. Prof. Lieb ig 

SC« H» O + 4H0' 

für dieselbe aufgestellt, indem er die Verbindung C» Ö^ Ö 
als das Radical derselben betrachtet. 

Die Oxydatiohsproducte des Leinöls betrefferid, hat 
Sacc die Einwirkung der Sälpetersäure auf Leinöl $tu- 
dirt. Aus dieser seinei* UnlersuchiTÄg ergtobt sieti als 
Endresultat r die Entstehung der Margafi^m -, 0<al-,-fe)rk-» 
PhneMniöäure und ein nach Buttersäure rWehend^ f^t^i^ 
Körper, \<^elcher sich m dem Maasse ehlwickeft, als ÄW 
KorksäuVe düfch concentrirte SälpfeWrtäiife ze^*ettt WIM; 
Die Mafgarinsänre exi^>t fehig g^ifcfet itt üm €M^ 
dti^cb ciie Einwirkcrng der Aimikii ähd der 8«lpid1^MN»d 
wird sie von dem mit ihr verbundenen Acrolein getreteit,' 
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Die^ Oxalsäure entsteht aus. dem Acrolein.; sohon< 
seit langer Zeit weiss man, dass diese Saure doroh dior 
Onydation de& Glycerins erhalten wird. Die: Kork-- 
säuine.'vorxjai^kt ihre. Entstehung der Qx^datioa der Oelr 
säure. Die Pimelinsäuire, welche mm aus: deir letetßn 
Motlerlaime voa der hefijgen. Oxydation dos. rohei^ Oels 
erhält, kann nur aus diej; Mai^a^insäure entstanden seini 
Allein reine Uargarinsänre liefert auf diesam Weg0 diep 
Oxydation: keuB^ Pimelinsäure. Nqch Sacc bildiet sich 
dieselbe ditfob eine Umwandlung der Korkaäure bei Ge? 
genwart von Bemsteinsäune unter Einfluss concentnijitov 
Salpetersäure. Die Bernsteinsäure ist das Qji^ydatjonsr 
product der Aiargeurinsäure. 

Somit besieht das Leinöl aus Uargarin- und Qel- 
säore zu gleichen Aequivalenten, verbunden mit Aoirolein. 
Durch Oxydation vermittelst Salpetersäure erhält laan 
obige bezeichnete Säuren, zu welchen sich Kohlensäure 
und Wasser gesellL. 

Die Oelsäure des Leinöls (und wahrscheinlich, aller 
siccativen Oele) hat eine Zusammensetzung,, welche voA 
der der Oelsäure anderer fetter Körper abweicht. 

Aus dieser gediegenen Abhandlung ist n»n besonders 
fiir den von mir beschriebenen Leinkautschuk Folgendes 
in Erwägung zu ziehen. Wird nach Sacc 1 Th. Leiaöl 
nut 2 Th. gewöhnjicber Salpetersäure, der man ihr vier- 
Caches Volumen Wasser zugesetzt. haA» die Oxydation be- 
gonnen, ^so nimmt die Mischung Imm gelinden Erwärmen 
über einem massigen Kohlenfeuer eine schöne rothe Farbe 
an, bei längerer Einwirkung geräth dieselbe in ein leich- 
tes Aufwallen, die Gasblasen platzen an der Oberfläche 
des Oela» ohne sie zu heben, es entwickeln sich keine 
Dämpüa von salpetriger Säure. Nunmehr fängt das rothe 
Oel aa aufzuschwellen und ohna seine Farbe zu verän- 
dern, verwandelt es sieh plötzlich unter Entwicklung salpe- 
trig^^aurer Dämpfe in eine Masse von membraoenartiger 
Cooaistenz, wird sehr zähe, elastisch, von seidenartigein 
Axi^ehfl^ und durchsetzt yon ^oes^en mil salpetriger SäurQ 
erfüllten Zellen. Diese Svbstapz erhebt sieh kuppeiförmig 
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über die Salpetersäure und ^ürde sich ihrer Wirkung 
vollständig entziehen, wenn sie nicht in kleine Stücke 
zerrisse und mit derselben wieder in Contact brächte. 
Nach und nach wird sie gelb, indem sie eine schmierige 
harzartige Beschaffenheit annimmt. 

Beim Erkalten erhärtet die schmierige Masse zu 
einem hellen Harze, in welchem man einige krystallinische 
Schuppen bemerkt. Dies Harz verseift sich und nimmt 
eine solche enorme Quantität Wasser auf, dass diese* 
Seife nicht durch Kochsalz abgeschieden werden kann. 
Wird die Seife zersetzt, so scheidet sich eine dichte ge- 
latinöse Masse ab. 

Beim Kochen mit Wasser bläht sich das rohe Harz 
beträchtlich auf und lässt eine grosse Menge stechender 
Dämpfe entweichen, welche sich während der ganzen 
Dauer der Oxydation des Leinöls bildet. 

Abgebranntes RicinasöL 

Das Ricinusöl über seinen Kochpunct erhitzt, bräunt 
sich und entwickelt die Äugen und den Schlund reizende, 
eingeathmet drastisch wirkende Dämpfe, die nach einiger 
Zeit sich an:^nden lassen. .Mit höchst intensiver Flamme 
erfolgt das Abbrennen und muss um eine feste Masse als 
Rückstand zu haben lange brennen, man bemerkt jedoch 
bei der Bewegung des Gefässes an dem Rande das Ent- 
stehen einer Kruste, da dasselbe nur wenig durch Auf- 
schäumen diesen Zeitpunct angiebt, so muss die Flamme 
erlöschen und das Gefäss abgekühlt werden, indem an- 
dern Falls die gelblich weisse rückständige Masse braun 
wird und verkohlt. 

Der schwammige in keinem Aether, ätherischem Oele 
u. s. w. auflösliche Rückstand, zeigt hin und wieder kant- 
schukartige Elasticität, ist völlig indifferent, geschmacklos. 

In kaustischer Kalilauge gekocht, wird er aufgelöst 
und es treten alle Erscheinungen der Saponification ein. 
Die gebildete Seife mittelst Salzsäure zersetzt, giebt eine 
Fettsäure, ob Palmin-, oder Margaritin-, oder Ricin-, 
Ricolsäure, vermag ich nicht zu bestimmen; sie schmeckt 
sehr scharf und erregt auf der Zunge Brennen* 



Versuche üb. die Bestandth. d. Bliithen d. Wegerichs. Aß9 

Einige Versnclie über die Bestandtlieile der 
Bltttlien des Wegericlis (Plantago media); 



von 



Dr. L, F. Bley. 



Der zwar schwache, aber liebliche Chamillengeruch 
der Blüthe dieses Vegelabils verarilasste mich zu einigen 
chenaischen Versuchen mit demselben. 

Die Pflanze gehört zur Familie der Plantagineen. Die 
perennirende, starke aber kurze, mit langen Fasern besetzte 
Wurzeh treibt mehre langgestielte, aufsteigende, eirunde, 
stompfe, fünf bis neun nervige, fast glatte, unregelmässig 
und schwach gezahnte Wurzelblätter. Der Schaft ist 
stielrund, schwach gestreift. Die Blüthenähre ist walzen- 
förmig verlängert, mit eirundlichen, kahlen, gekielten am 
Rande häutigen Deckbiättchen. Die Kapsel enthält acht 
kahnförmige Saamen. Von der Plantago major unterschei- 
det sie sich durch die kreisförmig auf der Erde ausgebreite- 
ten auf beiden Seiten behaarten Blätter und vielsaamigen 
Kapseln und röthlichen Blumen, welche bei P. major weiss 
und geruchlos sind. Nees von Esenbeck d. J. führt in 
seinem Handbuche der medicinisch-pharmaceutischen Bo- 
tanik Thl. 2. S. 479 an: 

»In den frischen Wurzeln der Gattung Plantago ist ein 
etwas scharfes und adstringirendes Princip nicht zu ver- 
kennen. Besonders werden die von Plantago major als 
gelindes Reiz- und Ableitangsmittel bei Zahnschmerzen in 
den äussern Gehörgang gesteckt ; Perrin empfahl sie als 
Fiebermittel. Einen uralten, schon von Dioscorides und 
Galen US gekannten Ruhm behaupten die ebenfalls bit- 
terlichen und schleimig adstringirenden Blätter mehrer 
Wegbreitarten in der Volksmedicin gegen alte Geschwüre, 
bei denen diese einfach kühlende Bedeckung in der Regel 
besser hilft, als die künstlichen Salben. Früher wandte 
man sie auch innerlich beim Blutspeien, ferner bei Diarrhöe, 
beim Brechen und in anderen Zufallen an, wo schleimig- 
bitterliche Mittel nützlich sein können. 
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Wurstel. QDd Biätter änd obne Geruch^ die Woreel 

besitzt einen süsslichen, die Blätter einen salzig- bitter- 
liehen etwafs herben Geschmack; die Blütbe^ schmeckt 
siisslich und wehig herbe. 

Destül'atim der Blüihe. 

Um das Geruch gebende Princip der Blüthe zu erhal- 
ten^ ward ein Versuch durch Destillation der frischen Blü- 
thentheile mit Wasser unternommen. Es ward aber nur 
ein dem frischen Fliederwasser ähnlich riechendes Wasser 
erhalten, welches ein wenig alkalisch reagirte und in wel- 
chem sich kohlensaures Ammoniak nachweisen liess. 
Oel fand sich nicht aufschwimmend. Das Wasser ward 
jetzt mit Kochsalz versetzt, mit Aether geschüttelt, dieser 
abgeschieden, und unter Zusatz wenigen Wassers ahdestil- 
lirt. Im Rückstande blieben ein Paar Tropfen eines gelb- 
lichen Oels, von der Farbe des Cilronenöls. Im frischen 
Zustande erschien dieses Oel dickflüssig, nach zweitägigem 
Stehen in Form eines Stearopten, doch mehr blätterähnlich 
als nadeiförmig, der Geruch war jetzt von dem des frisch 
destillirten Wassers abweichend» wieder mehr vanilleahn- 
lieh, doch nur schwach; der Geschmack milda Ueber 
der Weingetstflamme schmolz es, brannte mit heller, we- 
nig Russ absetzender Flamme und verflüchtigte sich, bis 
auf eine Spur von Kohle. Aether und Alkohol nahmen 
eg leicht auf^ Wasser zu den Lösungen gesetzt^ machte 
dieselben milchig. Concentrirte Schwefelsäure färbte da» 
Oel rotbbraun ; concentrirte rauchende Salzsäure bewirJi^te 
keine Entflammung, nur stark gelbe Färbung, mit Wasser 
geschüttelt war ein harzähnlicher Geruch und Geschmack 
zu bemerken. Mit Jod fulminirte da» Oel nicht. Auf dem 
Wasser blieb es schwimmend. 

Mehr Versuche erlaubte die geringe Menge nicht. 

AAisziehung mit OeL 

E& ward versucht die Blüthen mit in Mandelöl gßträok- 
ter Baumwolle zu schichten, um so vielleicht den Vs^niUe- 
geruch an das fette Oel zu heften, doch gelang diess nicht. 

Ausziehung mü Aether. 

Als man eine kleine Menge der r^tbeii SUMibf^klepii 
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mit Ifalt^ Aethei' scUüttyte, nahm derselbe dichis «K 
tieim Diget-iren färbte sich dersdbe röthlieh urid bkilieivs' 
Vi^k eio^ Sput eineä fett%i»ii- roiheii^ Farbstbfife. 

Diö^ Blütbfenlhelle' ihit A'ethä* äUsgöito'g'etf, g8*ferf em* 
heHi*Hiile^ Exträtel; xvelcHtefe üäch VtJf^ichtig^iri TrötskWtti» 
weissh'chgrün ersohii^'^ und^ im frrsoken Zustande den 
ad^nehmfön Geruch der Klumen besass. Wassep nahm 
am dem Extraol« einer kleine Menge- salzsiaurefif Kalk> auf, 
auch- ward' daneben* eine Spur kohlensaures Amnioniak 
beihlBrkt. Absoluter Alkdliol zog Chlorophyll uftd Wachs 
aus'.' Als ein^ Theil des ätherischen Extracts in AlkobDl go^ 
löst und^ mit Wasser versetzt ward, sonderten sieb elozeltte 
Ueiiie Blättchen aus^ welche den Vänillegerueh besassen 
und- s(cb übrigens, wie das eben angeführte äthm*iscbe 
Oet verhii^lten, worrn dei» G^uch nur weniger uHKÜficirt 
und starker b^vortraty als* bei dem durch' Destillation 
erhiatll^iiea Ihdess' war die so erhaltene Menge sehr klein 
utA mlH» ihüsste,. um es rek>hlioh zu erhalten,, über grosse 
Masä^a* der Blüihenr verfügen können; 

Aäifiieh^'h^ nüi Alkokd. 

tmQ P^örtrön der Ätüthe wartl mit afasölutem Alköfeöt 
öxt'rähirt. Das Exlract b^esass den angönehmetf Gefuöh 
diSr friscfreh' BlüVnön. 

Der eingedampfte Auszug war dunkelgriin geförbf, 
liess sich nicht austrocknen ; heisser Aether nahm daraus 
CMdr<yßHyB lAid Wa6hd^ aäf. Weisser färbt^f sibh kauh 
öritf ga» ein ifettrfich troekne*; doch ötWä^ Yk^pmk^px^ 
^t)iti^ ^ifVact, wel^l^ txtk^n süds6», bitfti^nMlcb ^omsit- 
AVfeii^iefitehden, sallzfgen, nidht bitterlichenGeschmöcfc befsasa 
Df^es wässerige Exträci reagirte nieht auf Eiseiisalise, 
^^^ ikehe krystallinischfe Substanz bemferken uiid vörhieii 
sich wie Schleiiii oder Fruchtzucker mrit denselben Kalk- 
oiid Kalisalzen, welche im wässerigen Auszuge gefunden 
wurden und später angelubrt sind. 

Bei der Behandlung mit Wasser war ein ansehnlicher 
Theil ungelöst gebHeben. derselbe war braun^tUt^ geförbt, 
6tea9i keiü^ dmAh, ^mu ttilddn Gescbtodefe, «ektmcfo 
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über der Flamme» brannte mit heller Flamme, hinterliess 
wenig Kohle, löste 'sich nicht in Aether, in Alkohol auf- 
genommen und mit Wasser versetzt, bewirkte dieses flo- 
ckige Aasscheidung. Aetherische und fette Oele, Aetzam- 
moniak und kaustische Lauge nahmen dieses Harz auf 

Ausxiehung mit Wasser, 

Bin Theil der Blumen wurde mit Wasser behandelt, 
so lange dasselbe etwas aufnahm. Man erhielt ein geruch- 
loses braunes Exlract, von süsslich- herbem und salzigem 
Geschmacke. 'Mit schwachem Alkohol ausgezogen, erhielt 
man Schleimzucker, nebst schwefelsauren, salzsauren und 
pflanzensauren Kalk- und Kalisalzen in geringen Mengen. 
Der vom Alkohol nicht aufgenommene Antheil enthielt 
diese Salze in grössern Mengen, dieses wässerige Extract 
war von schleimigem Geschmack, gab mit Gallustinclur, 
mit Quecksilberchlorid, mit Kalkwasser flockige Nieder- 
schläge, fällte Silbersalze und Barytsalze, deren Fällung 
Salpetersäure nicht gänzlich wieder aufnahm, gab mit oxal- 
saurem Kali starke Niederschläge, mit Weinsteinsäure kör- 
nige Ausscheidungen, färbte Jod nicht blau, gab mit Eisen- 
salzen grüne Niederschläge, blähete über der Flamme 
stark auf, verbunden mit empyreumatischem Gerüche, 
hinterliess netzförmige Kohle und ist als Gummi mit 
Gerbstoff, nebst den schongenannten Salzen, anzusehen. 

Einäscherung, 

Ein Thejl der Blüthe ward nach dem Trocknen ein- 
geäschert und enthielt in der Asche: schwefelsaures und 
salzsaures Kali mit Spuren von kohlensaurem und phos- 
phorsaurem Kali, kohlensaurer Kalk- und Talkerde, eine 
Spur Thonerde und Eisenoxyd, viel Kieselerde. Der Aschen- 
betrag war von 500 Theilen frischer Blumen 15,0 Theile. 

Bestimmung des Wassergehalts. 

500 Theile frischer Blüthen gaben nach dem Trocknen 
424 Theile, enthielten also 376 Theile Feuchtigkeit. 



Demnach enthalten die Blüthen des grossenWegebreits: 
ein ätherisches leicht sich veränderndes Oel, rotben Farbstoff^ 
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Chlorophyll, Wachs, braunes Harz, Schleimzucker, Gerb- 
stoff, Gummi, schwefelsaure, salzsaure und pflanzensaure 
Kalk- und Kalisalze, so wie Faserstoff und Wasser. 



• » • >< • < »■ 



Veber Seifenverfälscbong. 

(Briefliche Mittheüung des Herrn von der Alarcky Apotheker 

in Lüdenscheid an Dr. Bley.) 



Ich thei'e Ihnen nachstehende Notiz über eine mit 
weissem Bolus verfälschte spanische Seife zur weiteren 
Verbreitung durch das Archiv mit, falls dieselbe nicht eine 
schon längst gekannte Thatsache enthält. 

Vor einiger Zeit erhielt ich bei Bereitung von Lini- 
mentum saponato-camphoratum liquidum einen bedeuten- 
den, in Weingeist nicht weiter löslichen Rückstand, welcher, 
da bekanntlich zur Darstellung des flüssigen Liniments 
spanische Seife allein genommen wird, auch nur von letz- 
terer herrühren konnte. Die angewandte Seife war als 
Sapo hispanicus albus eingekauft und zeichnete sich durch 
eine sehr weisse Farbe aus, trug den gewöhnlichen Stem- 
pel, war jedoch in feinen Scheibchen nicht durchscheinend 
und noch ziemlich feucht. Von 3 Unzen Seife blieb ein 
Rückstand, der nicht ganz scharf getrocknet 7 Drachmen 
wog. Er bestand aus: 

kohlensaurem Natron, 

Eisenoxyd, 

basisch phosphorsaurer Bittererde, 

und seiner Hauptmasse nach aus weissem Bolus. 

Obige 7 Drachmen enthielten 4 Drachmen und iO 
Gran bei Glühhitze getrockneten Bolus, woraus sich ein 
Gehalt von 20 J Bolus in der feuchten Seife ergiebt*). 

*) Auch von Herrn Rick er (siehe Jahrb. für praktische Pharma- 
cie Bd. 7 S. 100) und von Herrn Vogt (siehe daselbst Bd. 8. 
S. 383) ist eine Verfälschung des Sapo venet, bemerkt. Die 
chemische Fabrik in Schönebek liefert einen Sapo ex bulyro^ 
welche zur Opodeldocbereitung sich gut eignet und ebenso eine 
reine Oelseife. Man kann aber beide sich ebenso gut selbst 
bereiten und ist dann aller Verfälschung überhöhen. 

Dr. Bley. 
•»• »< • ( ■ — 
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Nachtrügllclie Notiz; 



von 

Kastner, 



Der Bd. M iH. d-'P^g- ^^^ fberühckm iAmmoniak- Er- 
zeugung aus dem Stickstoff der Salpetersäure und dem 
Wasserstoff des Wassers habe ich, meinen handschriftlichen 
Auszügen chemischer Druckschriften zufolge noch hinzuzu- 
fügen, das schon Vauquelin in mit. Salpeters, versetzter 
Gummilösung Ammoniak entstehen sah, und dass Kuhl- 
mann (Annal. der PharmacieBd. 29. p. 287) vor bereits 7 
Jahren durch Einwirkung von Salpeters., so wie von Untersal- 
peter^äure auf Terpentinöl sich reichlich Ammoniak bilden 
sah. — Die Umwandlung von Aspargin in Aramonoxyd-Suc- 
cinat sah ich schon im Herbst 4844 sich vollkommen bestäti- 
gen und erhob sie bereits im Winter 18J| zum leicht gelin- 
genden Collegienversuch. Die Frage nach sogenaüntem 
natürlichem Vorkommen der Amide anderer organischer 
Säuren hatPiria's ausgezeichnete Entdeckung unabweis- 
lieh gemacht. 

. Einige plurm^ceutisciie Notizen,; 

von 

Rudolph .W^agner 

in Paris. 



1. Gurkenpemmade. 

Die Gurkenpommade (Pommade aux Concombres), 
deren Verbrauch in neuester Zeit in Frankreich ans Un- 
glaubliche gränzt und alle Gerate und Salben verdrängt, 
wird im Grossen dargestellt: indem man frische Gurken 
auf einem Reibeisen reibt und auspresst. 2 Theile des 
dusgepresslen Saftes erhitzt man mit einem Theile reinen 
und parfümirten Schweineschmalzes im Wasserbade eine 
Stunde lang hinter fortwährendem Umrühren, bis das rie- 
chende Prinzip des Gurkensaftes völlig vom Fette aufge- 
nommen ist. Man zapft den Saft ab, giesst neuen'Gurken- 
saft auf das Fett und fährt mit dieser Operation nach 
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Uinsläiiden.3— .4 mal fort, bis das Fett völlig gesättigt 
und dBr Gurkensaft nicht rniefar geruchlos ahfliesst. Man 
«Biht das Gürkenfett durch ein leinenes Tuch. 

Um daraus Gurkenporomade zu bereiten, nimmt ^man 
10 Th. Gurkenfett, /4 Th. Schwetnefett, 3 Th. Kalbsfett im 
•Somnrrer und 4 Th. im Winter, lässt sämmtliche Fette im 
Wasserbade schmelzen, entfemtden^Kessel, der mindestens 
5'Fuss hoch und unten platt sein muss, vom Feuer und führt 
sorglaltigimit einem hölzernen Spatel um, bis das Fett 
anfangt zu erstaiTcn. Jetzt beginnt man das Fett mit 
einem Holz und so zu schlagen, wie man in Deutschland 
die Butter fabricirt, und Tährt mit dem heftigen Schlagen 
so lange fort, bis das Fett sich gänzliöh in Schaum ver- 
wandelt und mindestens das Doppelte seines Volumens 
eingenommen hat. Dieses Schlagen erfordert 1 j — 2 Stun- 
den. — Man Ihut die Pömmade noch vor dem Erkalten 
in Töpfe von 1 Pfd. Inhält. 

Das Schweinefett, so wie das Kalbsfett, wird behufs 
der Bereitung der Gurkenpommade auf das sorgfältigste 
behandelt: man lässt das gestossene Fett im Wasserbade 
f9dimd];en,(coiiirt(6s .dural ein leiu^es:Iiicih imiBiijP^n^res 
Wasserbad, untersetzt es mit einer gleichen Menge Wasser 
unter beständigem ; Rühren eipe ..Stunde lang, lässt das 
Wasser absetzen und zapft es vollständig ab. Hierauf 
setzt man dem Fette, auf 40 Pfd. circa 2 Unzen Tinctur 
ibenzüesm, rührt ^einige Minuten und seiht das nun par- 
fömirte Fett abermals durch ein leinenes Tuch. — Das 
'Verfehlen, den Fetten und »Salben vor dem Erkalten Al- 
kohol zuzusetzen, um sie zu conserviren, ist den franzö- 
•sisch^n "Apothekern epgenthümlich und verdiente «wohl 
>auch'<iieiBeaditung der deutschen Pharmaoeuten. 

.//. .Cifpfium oleO'tnargarinieum. 
Das Ölsäure Kupferoxyd, dargestellt. zuerst .yom Apo- 
;ibeker r Da r v au 1 1, wurde von mir Euehrmals im Grossen 
.bereitet ..und .dient zuui «Brooziren ji^s Gypsqs. Einige 
.FiabrikaiaAen bedienen ^ich bereits :der iK^^itferseife 
«zu xliesem j Zwecke und sind völlig mit dem .Erfolge 
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zufrieden. Man stellt sie dar, indem man zu einer Auf- 
lösung von weisser Seife in Wasser eine Auflösung von 
schwefelsaurem Kupfer so lange giesst, als dadurch ein 
Niederschlag erzeugt wird. Man scheidet ihn durch Fil- 
triren, wäscht ihn gehörig mit dest. Wasser und trocknet 
ihn zwischen Fliesspapier. Er stellt eine pulverförmige 
Seife von grüner Farbe dar. Um sie zum Bronziren der 
Gypsfiguren, Medaillen u. dergl. anzuwenden, reibt man 
sie mit gereinigtem Terpentinöl und trägt sie mittelst eines 
Pinsels auf die Oberfläche des zu bronzirenden Körpers, 
den man bei .höchst gelinder Wärme trocknet. 

///. Opodeldoc cum aethere acetico. 

Recipe: Saponis albi animalis 1 Unze 

Camphorae . . . . 2 ; Drachmen 
Aetheris acetici . .5 Unzen. 
. Man löst die feingeschabte Seife mit dem Kampfer, 
ohne stark zu erwärmen, im Essigäther auf und filtrirt 
möglichst schnell die Auflösung. 



lieber die Bereitung der Bleisalbe mit SteariD; 

von 

Ernst Diesel 

d. Z. in Dresden. 



Im Archiv der Pharm. 1845, Augustheft, spricht Herr 
Dr. Müller in Emmerich noch ein Wort über die Fär- 
bung des Bleicerats etc., und bemerkt zu dem Ende, 
dass er durch Versuche ermittelt habe, ein stets gleich- 
förmiges und sich nicht färbendes Bleicerat darzustellen, 
wenn man Stearin mit OL olivar. depur. in den von ihm 
angegebenen Verhältnissen schmilzt, wenig destillirles 
Wasser zusetzt, und zuletzt nach dem Erkalten den Blei- 
essig unter Agitiren. 

Herrn Dr. Müller stimme ich in der Beziehung bei, 
dass man nach seiner gegebenen Vorschrift immer eine 
gleichförmige Salbe erhalte, bemerke auch noch, dass 
man anstatt des von ihm vorgeschlagenen gereinigten 
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Banmöls, auch gutes Schweinefett, aber auch sogar altes 
ziemlich ranziges Schweinefett verwenden kann, ohne dass 
nur eine Spur von gelblicher Färbung lan der Salbe zu 
sehen ist. Die auf gewöhnliche Weise mit Wachs berei- 
tete Bleisalbe, welche gewöhnlich gelb wird, kann man 
auch sehr leicht dadurch schön weiss erhalten, dass man 
einige Tropfen verdünnte Essigsäure hinzufügt und gehörig 
durcharbeitet; die gelbe Färbung verschwindet durch die 
Bildung von neutralem oder saurem essigsaurem Bleioxyd. 

Meiner Ansicht nach ist aber das letztgenannte Ver- 
fahren ebenso unzulässig, als die Bereitung der Bleisalbe 
mit Stearin, da meinen Versuchen nach eine ganz andere 
Verbindung entsteht, beim Zusammenmischen des mit 
Baumöl oder auch Schweinefett zusammengeschmolzenen 
Stearins mit basisch essigsaurem Bleioxyd ((Bleiessig). 
Nämlich beim Zusatz des Bleiessigs zu [der Stearinsalbe 
entweicht allmälig Essigsäure, vielleicht alle des Bleisal- 
zes, und wir hätten dann eine Verbindung der Stearin- 
säure mit dem Bleioxyd unter wahrscheinlicher Ausschei- 
dung des GlyeeiHns. 

Bei Zusatz des Bleiessigs zu der von den Pharmako- 
poen vorgeschriebenen Wachssalbe wird keine Essigsäure 
frei; obgleich die gelbe Färbung der Salbe wohl eine 
geringe Veränderung des Bleisalzes anzudeuten scheint. 

Schindler 's ausgesprochener Meinung (Archiv der 
Phahnacie, 4845, Februarheft) muss ich ganz beipflichten, 
indem er in seiner Schlussbemerkung berührt, dass das 
Gelbwerden der Bleisalbe von einem fremden Körper ab- 
hängig sei, und dass es also nicht im Fette liege. Es 
wird diese Meinung schon durch die einfachen Versuche 
von mir unterstützt, dass, wenn man weisses Wachs mit 
Wasser kocht, das Decoct filtrirt, concentrirt und mit Blei- 
essig versetzt, bald ein ziemlich stark gelblicher Nieder- 
schlag erhalten wird ; aus dem Decoct vpm Schweinefett 
wurde ein ähnlicher gelblicher Niederschlag durch Blei- 
essig erhalten. Beide erwähnte Niederschläge werden 
durch Zusatz von Essigsäure weiss, und sind im lieber-» 
schuss von Essigsäure löslich. Noch will ich bemerken 

Arch.d. Fharm. XCVI. Bdf. 2. Hft. 42 
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fiass das concentrirte Wachs -Decoct einen stark bttberen 
Geschmack hatte, übrigens verhiehen sich die Decocte 
(besser Abwaschflüssigkeiten) sowohl das des Wachses, 
als das des Schweinefetts neutral. 

Das Entweichen der Essigsäure bei Bereitung der 
ßleisalbe mit Stearin geschieht sowohl wenn man den 
Bleiessig der heissen Stearinsalbe zusetzt, als auch der 
ganz erkalteten Salbe, auch sowohl mit basisch essigsaurem 
Bleioxyd, als mit neutralem essigsaurem Bleioxyd. Wachs, 
wSchweinefett und Talg entwiokeUi weder mit Bleizucker 
noch mit basisdi essigsaurem Bleioxyd Essigsaure. 

Schliesslich behalte ich ^ mir weitere Versuche vor 
über die eben von mir ausgesprochene Meinung (für heute 
nur Hypothese), dass nämlich beim Zusatz von Bleiessig 
zur Stearinsalbe stearinsaures PbO gebildet wird unier 
Ausscheidung von Glycerin (oder ob etwa ein Doppelsalz 
hier entsteht?), ferner über den fraglichen Stoff, welcher 
die Färbung des Bleicerats bedingt. 

DarstelliiDg eioes schönen Opodeldocs. 

Herr Apotheker R ei n i ge in Gefeil sandte mir eine Probe 
schönen Opodeldocs und theilte darüber Folgendes mit; 
Es werden zwei Unzen gröblich gepulverte mit Aelz- 
natronlauge bereitete Butterseife (die gewöhnliche Quan- 
tität macht den Opodeldoc zu steif) und drei Drachmen 
Kampfer in zwanzig Unzen Weingeist von 0,820 — 825 
gelöst, indem schwächerer Weingeist leipht Ausscheidung 
von margarinsaurem Natron in sternförmigen Krystallen 
bewirkt, die in der Pharmakopoe vorgeschriebene Menge 
Oel und Salmiakgeist hinzugesetzt und nach geschehener 
Filtration die Gläser gefüllt, sofort verkorkt, ohne sie bis 
zum Erkalten zu bewegen. 

» 

L Bley, 
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II. AfatiiriKresohtclite und Phamaa« 

iLOgTHOSle. 

VerfSlschiiiig der Raitix Upiritlae nnd Rtdix 

Senegae ; 

von 

Osswald^ 

Hofapotheker in Eisenach. 



I. Unter einer ParChie spanischen Süssfaolzes aus Bre-^ 
foen bezogen/ finden sich Wurzeln (mir unbekannter Ab- 
kunft) die wohl zuräliig, da die Menge nicht bedeutend 
war, darunter gekommen sein mögen. ^ 

Da bisher nun die Rad. Pareirae brame, Rad, Petch 
sä. und eine von Yoget beobachtete Wurzel, von un- 
bekai>nter Abkunft, welche den physischen Merkmalen 
der Süssholzwurzel fast absolut ähnlich sein soll, in den 
pbarmacognostischen Büchern als Verfälschung angeführt 
wird, so dürfte folg^der Beitrag nicht ganz tiberflüssig 
sein. -^ 

Es fanden sich nun Bruchstücke von 6 i)is 10 Zoll 
Länge dazwischen, fast von der Stärke eines kleinen 
Fingers, von aussen braungelblicfaer Farbe und einer hal- 
ben Linie dicken runzligen Rinde, die der Länge nach 
mit unterbrochenen Erhabenheiten besetzt, und leicht von 
den innern holzigen nicht zähen Theiie zu trennen war. 
Sie ist geruchlos, besitzt einen bittern aromatiscben fie- 
sobmack, welcher bei der äussern Rinde stark hervortrüft. 
Auf dem Querdurchschnitt ist sie strahlenförmig und ont 
sehr feinen Poren versehen. . . . 

Das wässerige Infusum sowohl, als das Decoct wurde 
von Eisencblorid grünlich, von Qoecksilberchlörid und 
Gallustinctur weisslich gefärbt. — 

Unter detnselben Sö^sbolz befandea stell nocil ver- 
dorb^e» mit einer starJcigen borkigen Rinde vef3ebeDe 
fast geschmacklose Süssliolzwiirzelti. — 

42* 
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II. Unter 5 Pfd. Senegawarzel fand ich fast 4 Unze Rad. 
BdM>ori albi. eine Verunreinigung, die grossen Schaden 
herbeiführen kann, und von neuem auffordert, die Droguen 
einer genauen und sorgfaltigen Untersuchung zu unter- 
werfen. Da beide Wurzeln zu aufTaliend von einander 
unterschieden sind, als dass eine solche Verfälschung nicht 
sogleich erkannt werden sollte, so überhebe ich mich 
einer näheren Beschreibung, nur will ich bemerken, dass 
sie von der gewöhnlich im Handel vorkommenden Rad. 
Hellebor. alb. dadurch etwas abweicht, dass sie kleiner, 
und noch mit den langen weissen V^Turzelfasem versehen 
ist — Unter derselben Senegawurzet bemerkte ich über 
2 Unzen einer fremden Wurzel, (vielleicht von einer 
Smilax?) deren einzelne Wurzelfasern den dünnen Se- 
negawurzeln etwas ähnlich sind; sich aber folgender- 
maassen unterscheidet. 

Aus einem sich fast horizontal verlängernden Wurzel- 
stock, an dem noch Narben von Stengelansätzen zu be- 
merken sind, entspringen eine Menge nahe zusammen- 
liegender verschlungener, hin und her gebogener, der 
Länge nach runzliger fadenförmiger 6 bis 8 Zoll langen 
Wurzelfasern, von eigenthümlich starkem, den frischen 
Salepwurzeln ähnlichem Geruch und bitterlichem Ge- 
schmack. -^ Die äussere sehr dünne fast anhängende 
hellbraune Epidermis schliesst eine weisse mehlartige 
Substanz ein, die sich leicht von einem sehr dünnen 
zähen Kern sondern lässt. 

Eine Abkochung davon behielt den der Wurzel eigen- 
thümlichen Geruch und wurde weder durch Eisenchlorid. 
Quecksilberchlorid noch Gallustinctur verändert; durch 
Jodtinctur wurde Stärkmehl angezeigt. 



lieber ein neues DeBseeländkhes Vegetabil. 

Hr. Apotheker Ingenohl in Hooksiel hatte die Güte, 
mir eine Probe eines durch einen Schiffer aus Neuseeland 
mitgebrachten Vegetabils mitzutheilen, welches angeblich 
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dort zum Stopfen yon Betten gebraucht -smtA.. Dasselbe ist 
von dunkler, Goldbronze ähnlicher Farbe, ein wenig ins 
Grünliche neigend, seidenartigem Glanz, äusserst feinhaarig 
und weich. Einer unserer renommirtesten Cryptogamisten, 
Hr. Apotheker Hampe in Blankenburg am Harz, dem 
ich eine Probe mittheilte, meldet darüber Folgendes: Die 
mir gütigst mitgetheilte Probe aus Neuseeland ist eine 
neue Alge, Conferva auricoma; die Structur ist durchaus 
einer Conferve gleich, auch Professor Kützing ist dar- 
über einverstanden. Bei nochmaliger Betrachtung find^ 
ich, dass diese Alge aufrecht wächst, der Verlängerung 
nach zu urtheilen, und dass die Unterlage Holz oder Rinde 
ist, wie sich aus den mir mitgetheilten Exemplaren er- 
giebt. Es ist also ein Vorkommen wie bei uns Conferva 
aurea Dillw., die freilich kaum mit blossen Augen zu un- 
terscheiden ist, dagegen die Conf auricoma mehrei^ Zoll 
lang zu wachsen scheint, also ein feuchtes und warmes 
Clima voraussetzt. Wenn dieselbe wirklich zum Betten- 
stopfen gebraucht wird, so mag es nöthig sein, solche oft 
zu wechseln, da sie sehr zerbrechlich ist, für Kinder- 
betten mag sie wohl eher Anwendung finden können. Auf 
der andern Seite sollte ich glauben, dass man in Neusee- 
land keinen Mangel an besserem Material haben könnte, 
da es in einem wasserreichen Lande nicht an Geflügel 
fehlen dürfte. Auch zugegeben, dass die Gräser jene^ 
Landes zu barsch sind, um getrocknet ein weiches Lager 
zu geben, so giebt es dort doch sehr weiche Moose, die 
wie Püotrichum flexile und molle Ellen lang an den Zwei- 
gen der Bäume und zum Lager weit dauerhafter sind. 
Eine weitere Beschreibung möchte sich nur für eine böta* 
nische Zeitschrift eignen. Dr Bley* 
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lieber galvanische Vergoldung und VersOberung. 

Maximilian, Herzog von Leuchtenberg, macht ein 
Verfahren bekannt, um bei Vergoldungen und Versilbe- 
rungen auf galvanischem Wege die Quantität Gold oder 
Silber kennen zu lernen, welche man verbraucht hat. Er 
dampfte ein Decilitre der zu brauchenden Goldlösung 
bis zur Trockne ab, wog die Masse ^enau und erhitzte 
2 Grammen davon in einem tarirten Platintiegel mit Schwe- 
felsäure. Die Masse, welche aus Cyankalium, Chlorkalium 
und Cyangold besteht, wird zersetzt, es entwickeln sich 
Cyan- und Chlorwasserstoff und metallisches Gold und 
schwefelsaures Kali bleiben zurüde. Letzteres wird durch 
mehrmaliges Auf^iessen von Wasser entfernt, der Tiegel 
getrocknet, geglüht und gewogen; die Differenz zwischen 
diesem Gewicht und der Tara des Tiegels giebt die Quan- 
tität metallisches Gold, welche in einem Deciiitre der Gold- 
auflösung enthalten ist. Na^ geschehener Vergoldung 
bringt man dasselbe Verfahren wieder in Anwendung 
wonach es leicht zu berechnen ist, um wieviel die ganze 
Quantität Gold in der Auflösung weniger geworden ist. 
Bei Erforschung des Silbergehaltes braucht man keine 
Schwefelsäure anzuwenden, sondern man bringt die trockne 
Masse in einem PorcelLmtiegel zum Glühen una SohaielzeD, 
wobei das Silber schon rcäucirl wird. Die fernere Be- 
handlung ist dann wie beim Gold. (Bulletin der Petersb. 
Academ. der Wissensch, — Polytechn. CerUr-BL Bd. VII. 
168. 1846.; B. 

lieber die Aequivaleote einiger einfaeben StoflPe« 

Pelouze hat von neuem Untersuchungen angestellt 
flb^r die Aeguivalente mehrerer anfochen Stoffe. Er ar- 
beitete dabei nach Gay-Lussac's Methode, so dass der 
zu untersuchende Körper als Chlorverbindung mit salpe- 
tersaurem Silberoxyd zersetzt, und aus dem Chlorsilber 
die Aequivalentenzahl bestimmt wurde. Der Verfasser 
nahm für Chlor die Zahl 443,20, für Silber 1349,01 an und 
erhielt folgende Resultate: 

Natrium. 100000 Silber wurden gefällt durch L 54168, 
IL 54125, IIL 54139 Chlornatrium; das Mittel dieser drei 
Versuche giebl für Natrium 287,17; für Chlornatrium 730,37. 

Kalium, Bei drei Versuchen gab die Mittelzahl fiir 
das Aequivalent des Ghlorkaliums 932,50. (Marignac 



erbiek 938^. Loewel 932,49.) Das Aequivalent de^ 
Kaliums ist daher 489,30, was mit dem von Harignaq 
— 489.44 — übereinstimmt. 

SHekHoff. 100 Theile Silber wurden gefallt durch 
I. 49,556, II. 49;517. Diess giebt als Aequivalent für Sal- 
miak im Mittel 668,48, für Stickstoff 475,48. 

Baryum. Von drei Versuchen war das Mitlei 858,04 
für das Aec|uivalent des Baryums. 

SlrorUmm, Bei zwei Versuchen war das Aequivalent 
des Chlor^trontiums I. 994,32, II. 991, das des Strontium^ 
L 548,42, IL 547,92, im Mittel 548,02. 

Silicium, Das Aequivalent des Siliciumchlorurs stQ)lt^ 
sich bei zwei Versuchen heraus auf I. 534 ,9S, II. 53$l,23 
und das des Siliciums 1. 88,75 und II. 89,43, im Mittel 88,94. 

Phosphor, 400 Th. Silber werden durch 42,74 Th. 
Cblorphosphor gefällt, daher ist das Aequivalent des Phos- 
phors. ^ : 400,3. 

Arsenik erhielt bei drei Versuchen die Aequivalent- 
zahlen 937,9, 937,1, 937,4, was für das Mittel 93X50 giebt, 
als Aequivalent des Arseniks. (Compt, rend. XX, -^ Pk 
CeMr.-Bl, 56. i845.J B. 

Dicbtigfceit de« PhospborcMoriddampfe^^t 
Cahours fand die Angabe« über die Dampfdi^bt^- 
keit des Pbosphorchlorids OAch Mitsch^rlich WiSf^i^ 
wahrscheinlidi. Er bestimmte dessbalb diese (N<?bMgk^i)t 
bei sehr verschiedenen Temperaturen und ermitjLeUe, 4m% 
die über 440^ C. jenseits des Koohpuncles resuUirendeii 
Zahlen coostant bleiben. 

TeHm«n(iiren Pioktigkeit^Q. T9iB|ier«twreii Dicbtigk^iteii. 

1900 4,99 «{740 5,g4 

200 4,85 S88 3,8? 

308 4,73 989 3,69 

230 4,30 300 8,654 " 

350 3,99 3Ü7 3^56 

Demnach verringert sich die Dichtigkeit des Dampfes 
des Phosphorchlorids mit der steigenden TemperaiUir« 

i'edoch nur bis 2u einem gewissen Grade, über welchen 
linaus sie constant bleibt. Aus dieser constanten Zahl 
^dht hervor, dass das Aeanival^it des Phosphorchlo- 
rids 8 Vol. Dampf giebt. Wird nun das Phosphorcblprid 
als zusammengesetzt aus 4 Vol. Phosphordampf und 40 Vol. 
Chlor auf 8 Vol. verdichtet betrachtet, so hätte man eine 
mswahrscheinliche Molecularlbeilung. Das Phosphorchlo- 
rid könnte man daher nach der Art, wie es sich zu gewisr 
seil Ajgentien verhäit, als eine Verbindung betrachten, wetohe 
aAs «ßr Varetoigung gleicher Volumen Chlor und Pboir 



184 Zwei neue Saueretoffsäwen de$ Sdnwefels. 

Ehorchlorür mit Verdichtung auf die Hälfte der Elemente 
ervorgegangen ist. — Ueoer die Constitution des Anti* 
monchlonds (Sb^Ch®) muss Gleiches wahrscheinlich wer- 
den, welches sich bei jeder Destillation, der es unterworfen 
wird, theilweise zerlegt, indem es freies Chlor und An- 
timonchlorür (Sb* Cl*) giebt. — Serullas hat nachge- 
wiesen, dass, als er trocknes Schwefelwasserstoffgas auf 
'Phosphorchlorid einwirken liess» 2 Aeq. Chlor ausgeschie- 
den und durch 2 Aequiv. Schwefel ersetzt wurden. 
P^ CV^ + 2H» S. == 2C1» H» + P» Cl« S\ Auch 
andere einfache und zusammengesetzte Körper kön- 
nen, wie Cahours gefunden hat, zwei Aeq. Chlor im 
Phosphorchlorid substituiren. Compt. rend. XXL — Pharm. 
Centr.'BL 1846. No. 6.J B. 



Zwei neue Sauerstoffsäuren des Schwefels. 

M. Plessy hat diese neuen Verbindungen des Schwe- 
fels mit Sauerstoff auf folgende Weise erhalten: 4) durch 
Zusammenwirken von Schwefelchlorid, Wasser und schwef- 
liger Säure. 

Man trägt in etwa 1500 Grm. einer vollständig gesät- 
tigten Lösung von schwefliger Säure in Wasser etwa 
30 Grm. Schwefelchlorid ein, iässt, wenn dieses sich durch 
Umschütteln gelöst hat, von neuem schweflige Säure 
durchgehen, und trä^t aufs neue Schwefelchiorid ein. Isl 
dieses Verfahren 3 bis i mal wiederholt worden, so wird 
die Flüssigkeit bis zur Hälfte eingekocht. Nach dem Er- 
kalten sättigt man die Flüssigkeit mit feingepalvmtem 
kohlensaurem Bleioxyd, filtrirt die Flüssigkeit durch Lein- 
wand und presst diese stark aus. Die klare Flüssigkeit 
wird dann durch Schwefelsäure zersetzt und das Filtrat 
vorsichtig eingedampft, bis es am Baume'schen Aräome- 
ter 42 — 15 Grad zeigt. Die Säure wird nun mit kohlen- 
saurem Baryt digerirt, filtrirt und mit absolutein Alkohol 
und Aether gerällt. Der erhaltene Niederschlag wird zwi- 
schen Fliesspapier ausgepresst und in Wasser gelöst Die 
Auflösung mit absolutem Alkohol gefällt, giebt ein gut 
krystallisirtes Salz, welches beim Glühen etwa 52,4 Proc. 
hinterlässt Man kann ßs dann als das reine Salz ansehen, 
und muss, wenn es mehr als die angegebene Menge Rück- 
stand enthält, durch Umkryslallisiren von dem beige- 
mengten Chlorbaryum zu reinigen suchen, bis der Bück- 
stand constant 62,3 Proc. beträgt. Die Zusammensetzung 
dieses Salzes nach Plessy 's Analyse ist demnach; 37^7 
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Proc. Schwere!, 34,12 Basis, 30,01 Wasser und Sauerstoff. 
Diess giebt die Formel S^ 0«, BaO + H02. 

Die zweite dieser Yerbindungen entsteht durch Zu- 
sammenwirken von Schwefelchlortir, Wasser und schwef- 
h'ger Säure, welche sich auf gleiche Weise erhalten lässt. 
Man trägt in 1500 Grm. vollständig mit schwefliger Säure 
gesättigtem Wasser, 150 Grm. SchwefelchJorür ein und 
föhrt fort schweflige Säure durchzuleiten. Sobald das 
Schwefelchlorür teigig geworden ist, ist die Reaction als 
beendigt anzusehen. Die vom SchWefelchlorür abgegos- 
sene Flüssigkeit lässt man einige Minuten lang sieden, 
schlägt mit Blei nieder und verfährt auf die angegebene 
Weise. Das Barytsalz, welches ' durch absoluten Alkohol 
und durch Aether gefällt worden ist, hinterlässt constant 
61 Proc. Rückstand beim Glühen, ohne Beimischung von 
Chlorbaryum. Das Salz gab nach der Analyse 33,84 Proc. 
Schwefel, 41,29 Proc. Basis und 24,87 Wasser und Sauer- 
stoff Diese Resultate führen zu der Formel S*05,BaO,H>0. 

Diess ist die Zusammensetzung des zweifach geschwe- 
felten unterschwefelsauren Baryts, weniger ein Aequivalent 
Wasser. Wegen ihrer Analogie mit der aus dem Schwefel- 
chlorid enthaltenen Säure und übrigen Reactionen, welche 
mit dieser übereinstimmen, lässt sich diese Säure jedoch 
nicht identisch mit der von Fordon und G61is. beschrie- 
benen ansehen. Auf jeden Fall muss man die Formel 
verdoppeln, indem Plessy nicht glaubt, dass man die- 
selbe als zwei basische Säuren ansehen könne, und zieht 
es vor, anzunehmen, dass 1 Aeq. der Säure S* O**, 2Aeq. 
unterschwefliger Säure abgehend, eine hypothetische Säure 
S* O* bilde, welche sich mit 1 Aeq. aer Säure S« O*, 
vereinigend 1 Aeq. der Säure S^ 0**^ darstelle. 2 (S* 0*) 
— S» O» = S» 0«<> = S3 0* ;f- S« 0«^ = 2 (S* 0«). Die 
Säure S' 0^ konnte Plessy nicht darstellen. Die Säure 
S»0** unterscheidet sich auch von der Fordon- und 
G^lis'schen Säure durch die merkwürdige Zersetzung, 
welche ihre Salze in concentrirter Lösung durch die Wär- 
me erleiden. Erhitzt man Aämlich eine solche Lösung in 
der Temperatur von 40 — 50 ^ so entlässt sie Schwefel onne 
bemerkbares Ausscheiden von schwefliger Säure. Nach 
Verlauf einiger Zeit enthält die Flüssigkeit die Säuren 
S^ O* und S* 0*. Behandelt man die Verbindung der 
Säure 8*^0*® mit Kali, so erhält man das Salz von Lan- 
glois in schönen Krystallen durch Zusatz einer geringen 
Quantität Alkohol in der Wärme und Erkaltenlassen. Dur^ 
Zersetzung eines Salzes der Säure S^O^^ bildet siok 
auch ein zweifach gescbwefelte« unterickwefekaure» S^p 
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welches mit Quecksilberchlorid sogleich einen wetssen 
Niederschlag giebt, während das Langlois'sche Salz erst 
nach, einiger Zeit unter Ausscheidung von Schwefel zer- 
setzt wird. fCompt. rend. XXL — * Pharm, Cenir^-BL 1846. 
No. 2.) B. 

Constitution der Phosphorsäuren. 

Die Ansicht von Wurtz, dass alle Säuren des Phos- 
phors nach dem Typus der wasserfreien Phosphorsäure 
zusammengesetzt sind, demnach die phosphorige Säure 
anzusehen sei als Phosphorsäure, in welcher 1 Aeq. Sauer- 
stoff durch Wasserstoff, die unterphosphorige Säure als 
Phosphorsäure, in welcher 2 Aeq. Sauerstoff durch 2 Aeq. 
Wasserstoff ersetzt sind, glaubt er, auf Grund einer grossen 
Anzahl von Versuchen bestätigen zu können. 

Untetykosphorige Säure. Wurtz hat gefunden, dass 
alle unterphosphorigsauren Salze sehr innig mit 2 Aeq. 
Wasser verbunden sind, und vermuthet daraus, dass der 
unterphosphorigen Säure dieses Wasser selbst angehören 
möge. 

Die von ihm untersuchten Salze selbst, durch doppelte 
Wahlverwandtschaft aus unterphosphorigsaurem Baryt er- 
halten^ sind folgende: 

Kalisalz ...PH*O^KO 

Amraoniaksalz .PIP 0^ H* NO 

Barytsalz in Nadeln PH* 0», BaO + HO 

— in Blättchen PH» OS BaO 

Sirontiumsah PH^ 0^, SrO 

Kalksalz , PH> OS CaO 

Magnesiaialz kryst. (H. Rose). PH» OSMgO + HO + ^Aeg. 

— bei 100 <» getrocknet. PH« 0«, MgO + HO 

— bei 1800 getrocknet. PH* 0\ MgO 
Manganoxydalsalz PH* 0', MnO + HO 

— bei 150» getr. PH* 0» MdO 
Zinksalz, rhomboddrisches PH* 03 ZqO -f HO 

— octaedrisches PH* 03 ZnO + 6H0 

EUenoxyduIsalz PH* 03 FeO + 6H0 

Kobaltsalz PH* 03 CoO + 6H0 

Nickelsalz PH* 03 NiO + 6H0 

Chromoxydsalz 2PH03Cr*0* + 4H0 

— bei 200 getrocknet. 2PH 0* Cr 03 

KupferoxydsalB PH* 03 CuO 

Bieioxydsalz PH* 03 PhO 

Wurtz hat auch seine früheren Angaben, dass die 
onterphosphorige Säure in Berührung mit Kupferoxydhy» 
Am WasserstofiF ratwickele, was von Rose bezweifelt 
wird, durch neuere Versoche bestätigt gefundea Bei Er- 
UteUBg von 4|Ö51 Gnn. uolerphospborig^awem Baryt mit 
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Gr. 4,351 kryst. scfawefels. Kupferoxyd und Wasser bis 
auf 400<» erhielt er nämifcfa 77,5 CG. Wasserstoffg^s bei 
40^ und 745 m. m. Luftdruck. Diese Menge entspricht 
ateht ganz 4 Aequivalente» da eine Zersetzung nicht ganz 
vollständig vor sich geht ; bei überschüssigem Kupferoxyd 
tritt die ^sentwickelung nicht ein, indem der frei wer- 
dende Wasserstoff an das überschüssige Kupferoxyd geht 
ond dieses reducirt. Den Vorwurf von Berzelius, dass 
das Wasser in den Salzen basischer Natur sei und sonadi 
der Säure . selbst eigen sein könnte, widerlegt Wurtz 
durch seine früheren Untersuchungen mit der Angabe» 
dass die unterphosphorise Säure einbasich wäre, wesswe- 
gen also die 2 Aeq. Wasser keinesweges durch Basen 
ertsetzt werden können. 

Die schon von Du long gehegte Ansicht, die unter* 

?hosphorige Säure sei PH* O^, wird durch die Entdeckung 
henards, dass das Radical dieser Verbindung PH* sei, 
iinterstützt, welche dem Amidogen in der Reihe des Phos* 
phors entspricht. Dasselbe besitzt wie das Kakodyl eine 
grosse Verwandtschaft zum Sauerstoffe, es entzündet sich 
an der Luft und zersetzt sich dann. 

Phosphorige Säure. Die von Wurtz angeführte An- 
sicht über die Constitution der phosphorigen Säure grün- 
det sich auch auf zahlreiche Analysen desselben, welche 
wegen der leichten Zersetzbarkeit und Ünlöslichkeit vieler 
tinterphosphoriger Salze grosse Schwierigkeiten darboten. 

Kry«tall. phosphorige Säure. PÜO^, 2H0 
Neutrale« Kalisalz bei 280® 

fettocknet PHO*, 2K0 

Saum Kalisais .3PH0S KO,UO, + PHOS 2H0. 

Neutrales kryst. Natronsalz. PHO« 2NaO + iOHO 

^ bei 5000 fetrock. PUO«, 3NaO 

8mt$ Natrotaals 3(PH0S NaO,HO) + PHOS 3110 + HO. 

AmttoiiiaksaU PHOS 2H4 NO -f- 9H0 

Neutrales BarytsaU (H. Rose) PHOS 2BrO + HO 

Saures Barytsalz PHO«, BaO, HO 4- HO. 

Saures Kalksalz PHOS CaO, HO + HO. 

Maufanoxydnlsalz PHO^, 3MnO. 

emnozydulsalz PHO^, 3SnO. 

KopfeTOxydsalz ........... PHOS SCaO + 4H0 

»•isftk PHOS^PbO 

— basisches PHOS 2PbO + PbO. 

Demnach bestehen also, wie duoh nach den frühern 
Analysen von Böse, die phospborigsauren Salze nicht ohne 
Walser, was für das Bestehen der phosphorigen Säure 
selbst in Salzen wesentlich zu sein scheint. Selbst bei 
firkitaang derselben bis 400* und aocb höher entweicht 
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dasselbe nicht. Dieses Wasser könnte für basisch ange- 
sehen werden, wie diess bei der gewöhnlichen Phosphor- 
säure der Fall ist, dieses Wasser kann aber nicht, wie 
bei der Phosphorsäure, durch 4 Aeq. Basis ersetzt werden. 
Aus den organischen Verbindungen, welche Wurtz mit 
der phorphorigen Sädre darstellte, geht ebenfalls noch 
hervor, dass dieselbe eine zweibasische Säure isL 

Die Existenz der wasserfreien phosphorigen Säure 
betreffend, glaubt Wurtz, da sie seiner Theorie zu wi- 
dersprechen scheint, dass aus dieser kein Schluss auf 
die Constitution der Säure und ihrer Salze gemacht wer- 
den könne, indem die sogenannten wasserfreien Säuren 
in ihren Eigenschaften von den eigentlichen Säuren be- 
deutend unterschieden seien, so dass man sie mit Ger- 
hardt Anhydride nennen könne. 

Aetherphosphorige Säure PHO*, 0* H^ 0, HO wird 
erhalten, wenn Phosphorchlorür in Alkohol von 36« getra- 
gen wird, es bilden sich unter einer sehr lebhaften Reac- 
tion Chlorwasserstoffsaure, Chloräther, phosphorige Säure 
und ätherphosphorige Säure. Die ersten beideh Stoffe 
werden durch eine gelinde Erwärmung der sauren Flüs- 
sigkeit weggeschafft und dann die Concentration im luft- 
leeren Räume vollendet. Der Rückstand mit kohlensau- 
rem Baryt gesättigt^ giebt einen reichlichen Niederschlag 
von phosphorigsaurem Baryt. Der ätherphosphorigsaure 
Baryt bleibt in Auflösung und wird durch Verdampfen 
im luftleeren Räume in Form einer weissen amorpnen, 
zerreiblichen Masse erhalten. Das Bleisalz wird leichl 
durch Sättigen der rohen ätherphosphorigen Säure mit 
kohlensaurem Bleioxyd und Abdampfen im luftleeren Räu- 
me dargestellt. 

Amylophosphorigsaurer Aether PflO* 2C*^ H'*, Ö, 
wird bereitet, wenn man allmälig ein Volumen Phosphor- 
chlorür in ein Volumen Amylalkohol nach sorgfältiger 
Abkühlung einträgt, bis sich keine Chlorwasserstoffsänre 
mehr entwickelt. Dieses ist ein öliges Fluidum beste- 
hend aus amylophosphorigsaurem Aether und amylophos- 
phoriger Säure. Um diese zu binden, setzt man nach 
wiederholtem Auswaschen des Gemisches mit Wasser eine 
massig concentrirte Lösung von kohlensaurem Natron zu, 
und wäscht dann von neuem den nun frei gewordenen 
Aether mit Wasser und erwärmt ihn zu mehreren Malen 
im luftleeren Räume auf 400<>. Es ist farblos flüssig von 
91067 spec. Gew. und sein Geruch dem des Amylalkohols 
ähnlich. 

Am^laphasphorig$Säure?EO\C' ^M^ ^O^HO^eDtspriolit 
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der ätberphosphorisen Säure und bildet sich zu g;]eiGher 
Zeit mit dem amyfophospborigsaurem Aetber. Sie wird 
erbalten, wenn man das als Nebenproduct bei der Berei- 
tung des amylophos^horigsauren Aethers erhaltene ajnylo- 
pbosphorigsaure Natron mit Cblorwasserstoffsäure zerlegt 
und das sich gebildete ölige Fluidum wieder in Wasser löst. 
Fügt man nun zu dieser Lösung ein wenig Chlorwasserstoff- 
säure, so scheidet sich die amylophosphonge Säure als öliges 
Liquidum ab, welches dichter als Wasser ist und sodann in 
einem luftleeren Räume getrocknet wird. fCompL rend. 
XXL — Pharm, Centr.-Bl 1846. Nr. 2.J B. 
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Zuckerhaltige Essigsäure« 

Wittstein bemerkte vor Kurzem bei Bereitung des 
essigsauren Kalis, wozu er ganz reine käufliche Essig- 
säure verwandte, bei der Concentration der anfangs ganz 
farblosen Lauge, dass dieselbe zu Ende eine plötzlich 
braune, zuletzt sogar schwarze Färbung annahm. Seine 
Vermuthung, dass nur einzig und allein die dazu ange- 
wandte Essigsäure die Schuld trage, wurde durch Folgen- 
des bestätigt. Es wurden einige Unzen bis auf ein ge- 
ringes Volum abdestillirt, und der schwach gelblich ge- 
färbte, noch flüssige Rückstand in einer Porcellanschale 
bei gelinder Wärme eingetrocknet. Die trockne gelb- 
braune Masse war — Zucker, und jene in der modificir- 
ten Form des sog. gebrannten Zuckers oder Caramels. 
Das Vorhandensein des Zuckers in der Essigsäure er- 
klärt Wittstein der grössten Wahrscheinlichkeit nach 
folgendermaassen. In Frankreich namentlich wird viel 
Stärkezucker, aus diesem Branntwein und aus letzterem 
Schnellessig bereitet. Wenn die Gährung nicht vollständig 
vor sich gegangen ist, so bleibt Zucker im Branntwein (?) 
und geht also mit in den Schnellessig über. Dieser 
Schnellessig dient nun in Fabriken gewiss zum Verdünnen 
einer sehr starken, aus gereinigtem holzessigsaurem Na- 
tron (oder essigsaurem Natron durch Sättigen des Schnell- 
essigs mit Natron erbalten) bereiteten Essigsäure. Durch 
die Einwirkung der letzteren in der Hitze erleidet, 
der Zucker eine weitere Veränderung und wird in den 
bittersüssen Caramel umgewandelt, und die ausserordent- 
lich starke Färbung des essigsauren Kalis erklärt sich 
leicht aus dem bekannten Verhalten des Stärkezuckers zu 
den Alkalien. 

Um eine solche Essigsäure ganz von dem Zucker zu 
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befreien, genttsi eine einfiache Destillation. Von 42 Pfd. 
einer zuckerhaltigen Essigsäure erhielt Wittstein über 
2 Unzen trocknen Caramel. (Buclm Repertor, d. Pharmac. 
Bd. 41. Heft 3.J B. 

Schwefligsaurer Aether. 

Wenn absoluter Alkohol auf Schwefelchlorür gegos- 
sen wird, so entwickelt sich unter Erwärmung der Flüs* 
sigkeit Chlorwasserstoffsäure, und es erfolgt eine Abschei- 
dung von Schwefel. Fährt man mit Zusatz des Alkohols 
fort, bis alle Reaction aufgehört hat, und destillirt dann, 
so geht anfangs bei 80*^ Alkohol mit Chlorwasserstoffsäure 
über. Später steigt die Temperatur sehr schnell, der 
Schwefel schmilzt und färbt die Flüssigkeit braunroth. 
Als man die bei 150 — 170*^ übergegangene Flüssigkeit so 
rectiBcirte, bis ihr Siedepunct constant wurde, erhielt man 
eine durchsichtige, farblose Flüssigkeit von einem eigen- 
thümlichen ätherischen Geruch und einem anfangs erfri- 
schenden, später brennenden und endlich schwefligen 
Geschmack, welche bis 160" siedet, das spec. Gewicht 
von 1,085 besitzt und sich bei 16** in jedem Verhältnisse 
in Weingeist und Aether löst. Wasser fällt diese Auf- 
lösungen und löst den Absatz nur langsam auf, indem 
es den Geruch nach schwefliger Säure annimmt. Eine 
analoge Zersetzung erleidet die Flüssigkeit beim Aufbe- 
wahren an feuchter Luft. Die Formel des Körpers ist 
C H* S 0^ Die berechnete Dichtigkeit des Dampfes 
ist 4,76, die gefundene 4,77. Chlor wird bei EinWirkung 
des Sonnenlichtes in grosser Menge von der Flüssigkeit 
absorbirt. fEbelmann u. Bouquet im CompL rend. XX — 
Pharm. Centrbl. 1846. No. 6.J B. 



Borsäureätber und Kieselsäureäther. 

Bei Prüfung der von Gmelin zu Bestimmung der 
Borsäure in Silicaten vorgeschlagenen Methode fand 
E beimann, dass Alcohol, über Borsäure destillirt, sehr 
viel davon aufnimmt. In der That ist die Borsäure im 
Stande, den Alkohol direct zu ätherificiren. Wenn man 
gleiche Tbeile geschmolzene und pulverisirte Borsäure 
und absoluten Alicohol mischt, so bemerkt man bald eine 
Erhitzung. Destillirt man dann, so steigt zuletzt der Sied- 
punct. Hält man bei 110® inne, lässt erkalten, behandelt 
den Rückstand mit wasserfreiem Aether, deCanth*t die 
iitherische Lösung und erhitzt sie im Oelbade allmälig 
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bis 290®, so bleibt eine zähe, bei dieser Temperatur rau- 
chende, beim Erkalten glasartig erstarrende Masse zurück. 
Diese ist bei gewöhnlicher Temperatur weich, wird bei 
40^ fadenziehend, schmeckt brennend, riecht schwach 
ätherartig, wird an der Luft oberflächlich weiss. Auf der 
Haut erregt sie das Gefühl von Wärme und verwandelt 
sich in pulverförmige Borsäure. Bei 300<* zersetzt sie 
sich unter Entwickelung von ölbildendem Gase, welches 
aber mit grüner Flamme brennt, wenn es nicht gewa- 
schen wird. Mit lauem Wasser gerieben, zerfällt sie un- 
ter Wärmeentwickelung in Borsäure und Alkohol. Sie 
löst sich leicht in Alkohol und Aether, die Lösungen er- 
starren durch Wasserzusatz. Beim Destilliren der alkoho- 
lischen Lösung wird ein grosser Theil des Borsäureäthers 
mit übergerissen. Die Analyse führt auf die Formel 
BO«, C* H', O. — Auf Holzgeist wirkt die Borsäure 
ähnlich. 

Kieselerde wirkt nicht auf Alkohol. .Giesst man aber 
vorsichtig absoluten Alkohol in Chlorsilicium, so ent- 
wickelt sich lebhaft Salzsäure und die Temperatur sinkt 
anfangs; wenn die Menge des Alkohols der des Chlor- 
siliciums etwa gleich ist und die Gasentwickelung aufge 
hört hat, steigt die Temperatur. Destillirt man dann, so 

f;eht zuerst Chloräthyl über; man sammelt dann das bei 
60 — 170** üebergehende für sich, und destillirt dann 
fort bis über 300^, zuletzt bleibt nur etwas Kieselerde 
übrig. Durch Rectification kann man das erste Product 
auf den constanten Siedpunct von 162<* bringen, es ist 
dann eine farblose, ätherartig riechende, brennend schmek- 
kende Flüssigkeit von 0,9o2 spec Gew. Dieselbe löst 
sich nicht in Wasser und wird davon langsam unter Ab- 
scheidung von Kieselerde zersetzt, Sie ist völlig neutral, 
in Alkohol und Aether leicht löslich. Alkalien zersetzen 
sie rasch und durch Säuren kann man gelatinöse Kiesel- 
erde abscheiden. Wirft man einige Tropfen in einen 
glühenden Platintiegel, so verbrennen sie mit weisser 
Flamme unter Hinterlassung von Kieselerde. Die Analyse 
entspricht der Formel SiO*, SC^fl^O, wenn man die ge- 
wöhnliche Ansicht von der Kieselerde annimmt, oder 
= SiO, C*H»0, wenn das Silicium = 92,44 und die 
Kieselerde = SiO ist. Das spec. Gew. des Dampfes ist 
« 7,48. Die Rechnung giebt 7,234. wenn Si 0, C*H*0 
«= 4 Vol. Dampf ist. Das über 470« bis 300« üeberge- 
hende enthält zwar auch Aether, aber immer mehr Kie- 
selerde. Was über 300« übergeht, ist farblos, von schwa- 
chem Getuch, anderm Gescnmack» einem, spec. Gew. 
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«4,035. Es ist == 2(SiO) +C*H50. Ebelmann wird 
auch die Einwirkung des Alkohols auf Chlorphospbor, 
Chlorlitan, Chlorzinn u. s. w. näherer Prüfung unterwerfen. 
(Compt rend. XVIIL u. XIX, — Pharm. Centr.-Bl. 1845. 
Nr. 17.) B. 

Darstellung des Essigätbers. 

Winkler hat bei folgendem Verfahren ein ausser- 
ordentlich Dünstiges Resultat erhalten: Es wurden 96 Un- 
zen krystalYisirtes essigsaures Bleioxyd in einem eisernen 
Kessel bei vorsichtig unterhaltenem Feuer entwässert. 
Das trockne Salz betrug 84 i Unzen, es wurde in einer 
geräumigen Retorte mit einem erkalteten Gemisch von 
40 Unzen Alkohol (80J) und 32 Unzen englischer Schwe- 
felsäure von 4,842 spec. Gew. übergössen und alsdann 
die Mischung unter den bekannten Yorsichtsmaassregeln 
der Destillation unterworfen, bis das Destillat 52 Unzen 
betrug. Das sauerreagirende Destillat zeigte bei + 8* 
0,865 spec. Gew. Beim Vermischen einer Kleinen Quan- 
tität desselben schied sich nur wenig Essignaphtha ab, 
und da der in der Retorte hinterbliebene Rückstand in 
Folge seines höchst sauren, stechenden Geruches einen 
bedeutenden Gebalt an freier concentrirter Essigsäure 
verrieth, so wurde derselbe nochmals mit dem Destillate 
Übergossen, durch vorsichtiges Hin - und Herbewegen der 
Retorte die innige Mischung bewirkt und sodann die De- 
stillation wiederholt. Das zuerst davon gewonnene De- 
stillat, ungefähr 4^ Unze, zeigte ein spec. Gew. = 0,893 
(bei -j- 8® R ), reagirte kaum merklich sauer und verhielt 
sich wie ganz reine Naphtha; das spec. Gew. der letzten 
i Unzen betrug 0,906, die Gesammtmasse des Destillats 
(von 6,888 spec. Gew.) wieder 52 Unzen an Gewicht und 
reagirte bei weitem weniger sauer als das bei der ersten 
Destillation erhaltene. Um nun das Destillat von der sau- 
ren Reaction zu befreien, wurde es mit kleinen Portionen 
Kalkhydrat geschüttelt, die von der zusammengesinterten 
Kalkmasse getrennte Flüssigkeit mit 4 Unzen trockenem 
basisch -kohlensaurem Kali zusammengebracht^ und unter 
ofterm Umschütteln 24 Stunden lang damit in Berührung 
gelassen, alsdann die von der alkalischen Lösung ge- 
trennte Naphtha für sich rectificirt. Das nun gewonnene 
Destillat wog 40 Unzen von genau 0,876 spec. Gew. bei 
-^ 8^ R., verhielt sich gegen Lackmuspapier neutral und 
war im Gauche und Gescnmacke sehr rein. 

Winkler empfiehlt die auf diese Weise dargestellte 
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Essignaphtha sowohl zum mediciDischen wie technischen 
Gebrauche als vollkommen geeignet, und würde daher 
auch bei Darstellung der Essignaphtha im Grossen allge- 
meine Berücksichtigung verdienen. {Jahrb. f. prakt. Pharm. 
Bd. XL H. 5.J B. 

Bildung des Jodoforms. 

Nach Milien wird das Jodoform durch die gleich- 
zeitige Einwirkung des Jods und der Alkalien auf Alkohol 
erhalten; aus der Analogie desselben mit dem Chloro- 
form lässt'sich vermuthen, dass man den Alkohol auch 
durch Holzgeist oder ein anderes Product der Methyl- 
reihe werde ersetzen können. Auch mehrere andere 
Substanzen können das Jodoform erzeugen, wenn man 
auf dieselben zugleich Jod und kohlensaures Kali, oder 
besser noch das doppelt kohlensaure Kali einwirken lässt. 
Das Jodoform kann so mit Rohrzucker, Traubenzucker, 
Milchzucker, Gummi, Dextrin und mehreren eiweiss- 
artigen Substanzen erhalten werden , iedoch nicht so 
reicnlich, wie mit Alkohol. Man wendet hierbei äqui- 
valente Mengen von Jod und kohlensaurem Kaii und eine 
sehr geringe Quantität der organischen Substanz mit 
i — 5 xheilen Wasser auf \ Theil Jod an und erwärmt 
etwas. Bei Anwendung von Proteinverbindungen ist es 

(;ut, noch etwas Aetzkali zuzusetzen, wodurch dieselben 
öslicher werden und weniger schäumen. Mit Harzen, 
fetten oder ätherischen Oelen, so wie mit Amylalkohol, 
gelang die Darstellung des Jodoforms nicht. fCompt. rend. 
XXL — I%arm. Centr.-Bl. 1846. Nr. 6.J B. 



Azobenzid und Nitrobenzidsäure. 

Dr. Zinin unterwarf das von Mit seh er lieh ent- 
deckte Azobenzid einer ausführlichem Untersuchung. 

Hit Ammoniak gesättigter Alkohol löst es leicht 
zu einer pomeranzenrothen Flüssigkeit auf, welche von 
Schwefelwasserstoff nach und nach entfärbt wird und 
beim Abkühlen weisse blättrige Krystalle giebt, die sich 
beim Erhitzen wieder auflösen und die Flüssigkeit dunkel- 
braun färben. Kommt sie zum Sieden, so fällt pulvriger 
Schwefel nieder und die braune Farbe verschwindet. 
Noch heiss vom Schwefel abgegossen und abgekühlt, ent- 
stehen weissgelbliche, blättrige Krystalle, welche selbst 
in gut verschlossenen Gefässen allmälig gelber werden. 
Mit der Loupe unterscheidet man einige kleine orange- 
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rothe Krystalle tinter matt^elben Körnchen, ilan \ödi 
nun in kochendem Weingeist auf, fallt mit verdünnter 
Schwefelsäure, wascht den weissen Niederschlag gut mit 
Alkohol aus und löst ihn in verdünntem Ammoniak. Beim 
Erkalten erhält man sehr weisse, silberglänzende Schüpp- 
chen, welches nun der reine Körper ist. Er löst sich 
leicht in heissem Wasser, mehr nocn in Alkohol, am mei- 
sten in Aether, schmilzt bei + 108*^ und erstarrt wieder 
bei -f- ^^^^ 2" einer bräunlichweissen Masse; noch höher 
erhitzt, wird er braun, kommt ins Kochen, wobei unter 
Zersetzung ein Theil als braungefärbte Flüssigkeit über- 
destillirt und ein kohliger Rückstand bleibt. 

Der Verfasser nennt diesen Körper Benzidin; er bil- 
det mit Säuren weisse, krystallisirbare, beständige Salze, 
welche durch ätzende und kohlensaure Alkalien zersetzt 
werden. Das reine Benzidin bestand aus 78,42 C, 6,51 H, 
45,37 N = C»»H*N. 

Chlor zersetzt die Base und ihre Salze in wässerigen 
und alkoholischen Lösungen ; sie werden blau, dann roth- 
braun, und lassen endlich ein zinnoberrothes Pulver 
fallen. 

Bis jetzt kennt man den Vorgang bei der Bildung 
des Azobenzids noch nicht genau, da der Process nicht 
so einfach ist, als man glauben möchte. Wird die alko- 
holische Lösung des Nitrobenzids mit Aetzkali destillirt» 
so bleibt viel Kohle zurück und eine noch nicht unter- 
sachte Flüssigkeit findet sich mit dem Azobenzid in der 
Vorlage, die der Verfasser für Anilin hält. 

Wird 4 Vol Nitrobenzid in 8—40 Vol. Alkohol aof- 

felöst und ein dem Nitrobenzid gleiches Gewicht Aetz- 
ali zugesetzt, so erhitzt sich die Flüssigkeit bis zum 
Sieden. Nach dem Erkalten wird sie voa etwa gebilde- 
ten Krystallen abgegossen und destillii% bis «ie sich in 
zwei Schichten getrennt hat. Die oberer ölartige, dunkel- 
braune erstarrt, nach dem Abgiessen und Auswasdien 
mit Wasser, zu nadeiförmigen Krystallen, welche zwi- 
schen, Fliesspapier gepresst, in Alkohol umkrystallisirt, 
und wieder m heissem Alkohol gelöst werden. In diese 
Lösung leitet man Chlorgas, bis die braune Farbe ver- 
schwunden ist, worauf beim Erkalten gelbe, vierkantige 
Nadeln herauskrystallisiren. Die Krystalle sind leicht zer- 
reiblich, geruch- und geschmacklos, leicht in Weingeist 
und Aether, nicht aber in Wasser löslich. Der Verfasser 
neoAt diesen Körper Azoxybenzid. Er schmilzt beiHh^^^ 
ohne Zersetzung zu einer gelben Flüssigkeit, wird von 
Salzsäure, Chlor, verdünnter Schwefelsäure, Ammoniak, 



Zu$ümmen8^zung des JmJms. 495 

Kalilauge nicht verändert. Bis zum Sieden erhitzt, wird er 
zersetzt; bei der Destillation ist in , der Vorlage eine kry- 
stallinische, butterarlige nnd eine flüssige Substanz. Durch 
wiederholte Destillation kann man die Flüssigkeit davon 
trennen, der zurückbleibende Körper wird ausgepresst 
nnd umkrystallisirt und ist dann Azobenzid. 

Das Azoxybenzid besieht aus: 72,60 C, 5,04 H, 14,28 N, 
8,08 O 5= C'»H*NO. f Bulletin de l'Acadim. impSr. dea 
Sciences de St. Petersbourg. Tom. IV. Nr. 90. — Pharm. 
Centr.'Bl. 1845. Nr. 43.) B. 



Zasammensetzung des Inulins. 

Nach« den von Woskressenski über das Inulin 
angestellten Versuchen ergiebt sich, dass die Darstellung 
einer Constanten Zusammensetzung des Inulins möglich 
ist, und einen viel grösseren KohlensloflF und Wasserstoff- 

f ehalt besitzt, als man bis jetzt geglaubt hat. Das Inulin 
arzustellen, wurden Zicborienwurzeln eine kurze Zeit mit 
Wasser gekocht, heiss filtrit und hierauf mit Bleizucker 
versetzt. Die filtrirte Flüssigkeit wurde durch Schwefel- 
wasserstoff von überschüssigem Bleizucker befreit und 
schnell abgedampft, bis sich ein Häutchen auf der Ober- 
fläche zeigte. Das hieraus nach dem Erkalten pulver- 
förmig erhaltene Inulin wurde wieder in wenigem Was- 
ser gelöst und aus der Lösung durch starken Alkohol als 
zartes, weises, dem Stärkemehl ähnliches Pulver gefällt. 
Die Analyse desselben gab folgende Resultate: 

I. II. 

C 52,373 52,159 ^ =;: 52,400. 
H 8,886 6,849 . 19 = 6,893. 
40,741 40,69§ 14 = 40,698. 

Aus Radix taraxac. stellte ebenfalls Woskres- 
senski eine Menge Inulin dar, nach der Analyse erhielt 
der Verf 49,594 Proc. C, 6,865 Proc. H., und 43,541 Pfoc. O. 
Der Wasserstoffgehalt stimmt also genau mit seiner For- 
mel überein, der Verlust an Kohlenstoff lasst sich durch 
die bei mehrmaligen Auflösungen eingetretene Oxydation 
des Inulins, wel(3ies durch einen braunen Farbstoff ver- 
unreinigt war, einige Mal aufgelöst und durch starken 
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Schwefelcyaiigehalt des meuschlichen Speichels. 

Der bis jetzt noch immer fragliche Punct über das 
Vorkommen von Schwefelcyangehalt im menschlichen 
Speichel scheint jetzt durch die neueren Versuche P e t ten- 
kofer's über diesen Gegenstand ausser allem Zweifel 
gestellt zu sein. Sein Verfahren zur Ermittelung des 
Schwefelcyans besteht in Folgendem: Frischer Speichel 
wurde fast ganz zur Trockene verdampft, mit starkem 
Weingeist aussezogeti. abermals verdampft und der al- 
koholische Rückstand in Wasser gelöst. Mit dieser neutral 
reagirenden Lösung wurden die verschiedenen Reactionen 
vorgenommen. — Durch neutrales Eisenchlorid in sehr 

geringer Menge hinzugesetzt, wurde eine sehr starke 
öthung hervorgebracht. Beim Kochen trübte sich die 
feröthete Flüssigkeit etwas und setzte einige rothbraune 
locken ab, aber die Intensität der rothen Färbung ver- 
minderte sich dadurch nicht im mindesten, auch nicht 
durch Zusatz von Kochsalz oder Salmiak und von neuem 
Speichelextract und Kochen konnte dieselbe zum Ver- 
schwinden gebracht werden. Hätte nun die rothe Färbung 
des Speichelextracts durch Eisenchlorid bloss von Essig- 
säure oder Ameisensäure hergerührt, so hätte sie unter 
diesen Umständen wieder vollkommen verschwinden müssen. 
Speichelextract wurde später noch nachgegossen, um im 
Falle ein essigsaures Kali die Ursache war, sicher zu sein, 
dass sich alles Eisenchlorid in essigsaures Eisenoxyd und 
Chloralkalimetall hätte umsetzen und ausrällen können. 

Um nun zu erfahren, ob das rothfärbende wirklich 
Eisensulfocyanid sei, wurde eine neue Quantität des Spei- 
chelextracts durch ein Paar Tropfen Eisenchlorid geröthet 
und Ferridcyankalium hinzugesetzt. Nach sehr kurzer 
Zeit war die Bildung von Berliner Blau vor sich gegangen. 

Zur ferneren Erforschung wurde ein neuer Theil des 
Speichelextracts mit chlorsaurem Kali versetzt, zum Kochen' 
erhitzt und der kochend heissen Flüssigkeit noch etwas 
Salzsäure zugefügt; darnach fällte Chlorbaryum schwefel- 
sauren Barvt. was vor der Behandlung mit chlorsaurem 
Kali und Salzsäure nicht geschah. Brachte man das 
Speichelextract mit einer Aunösung von Bleioxyd in Aetz- 
kali zusammen, so wurde keine Spur von Schwefelblei 
gebildet, hingegen das Extract mit Schwefelsäure gekocht, 
so wurde ein darüber gehaltenes feuchtes Bleipapier sehr 
.merklich gebräunt. Bei vielfacher Wiederholung dieser 
Versuche mit Speichel verschiedener Personen sind stets 
gleiche Resultate erhalten worden. Pettenkofer stellt nun 
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hierdarch mit Bestimmtheit die Behauptung auf, dass im 
roenschh'chen Speichel wirklich Schwefelcyan an Katium 
oder Natrium gebunden vorhanden sei. 

Die Methode zur quantitativen Bestimmung des Schwe- 
felcyans im menschh'chen Speichel vonWright hatPetten- 
kofer zu vielen Fehlern Veranlassung gebend gefunden, die 
seinige beruht auf der Oxydation des Schwefels des Sul- 
fidcyans zu Schwefelsäure, Bestimmung der Quantität 
derselben durch Baryt, und Berechnung des Schwefels 
der Schwefelsäure auf Schwefelcyan. 

Die mögliche Entstehungsweise einer geringen Menge 
von Schwefelcyan im menschlichen Speichel, erklärt Petten- 
kofer aus der Analogie des Harnstoffs, der im thierischen 
Organismus in bedeutender Menge vorkommt. Beide Körper 
enthalten Kohlenstoff und Stickstoff in dem Verhältnisse, 
um Cyan bilden zu können. 

Wird der Harnstoff C» N* N« 0* als cy ansaures 
Ammoniumoxyd C* N* 0+N* H« O betrachtet und diese 
Formel mit der des Schwefelcyanammoniums C* N* S* + 
N^ H^, verglichen, so ist zwischen ihnen eine auffallende 
Beziehung zu finden. Wenn man die 2 Aequiv. Sauerstoff 
im Harnstoffe (C> N* H« O*) durch 2 Aequiv. Schwefel- 
vertreten lässt, so hat man die Elemente des Schwefel 
cyanammoniums 

C» N* H« S» = C» N» S'+N* H». 

Pettenkofer hat ferner gefunden, dass sich Harnstoff 
wirklich durch Behandlung mit Schwefelalkalimetallen in 
eine Schwefelcyanverbindung überfuhren l^sst. Da nun im 
Blute bereits Harnstoff gebildet vorkommt, so ist es nicht 
undenkbar, dass sich dieser in der Speichelröhre mit dem 
Schwefel der Proteinsubstanzen zu Schwefelcyan umwan- 
delte. Auch Wright hat wirklich eine bedeutende Ent- 
leerung von Harnstoff durch den Speichel bei einer 
Salivation beobachtet. fBuchn. Repert. f. die Pharm. Bd, 4t. 
H. 3.J B. 

DarsteUuDg des Salpetersäuren Harnstoffs« 

Dr. Haenle hat Wittsteins Verfahren zur Bereitung 
des Harnstoffs geprüft und dasselbe zu verbessern ver- 
sucht. 

Er lässt auf einem Eisenbleche 46 Unzen feingepul- 
vertes Kaliumeisencyanür unter stetem Umrühren so lange 
erhitzen, bis es nidht mehr dampft, wornach 14 Unzen 
zurückblieben. Mit 7 Unzen gebeutelten besten Braunstein 
gut gemischt^ erhitzt er aufs neue, bis zur Entzündung 
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cmd Verglimmüng, lässt dann 20 Minnien lang dunkel- 
braun glühen, ohne dass Schmelzung eintritt Der Rück- 
stand wird mit dest. Wasser angerührt, auf ein Filter 
gebracht und so lange ausgelaugt, bis das Durchgelaufene 
obne Geschmack ist. Die Flüssigkeit wird mit lOj- Unze 
geriebenem trocknem scbwefelsaurem Ammoniak versetzt, 
welches aus \0 Unzen Schwefelsäure, 30 Unzea Wasser 
und 46 Unzen kohlensaurem Ammoniak bereitet ist, welche 
Mischung über 12 Unzen schwefelsaures Ammoniak gab, 
und bis zur Auflösung umgerührt. Es bildet sich cyan- 
saures Ammoniak und schwefelsaures Kali. Das Ganze 
wird in einer Porcellanschale erhitzt, bis zur Hälfte ab- 

g^raucht, wobei sich das cyansaure Ammoniak in 
amstoff umwandelt und etwas Ammoniak entwickelt. 
Eine Probe gab, als ,sie mit schwefelsaurer Eisenpxydul- 
lösung versetzt wurde, keine Spur eines blauen Nieder- 
schlags, selbst nicht bei Zusatz von Salpetersäure. Die 
Abdampfung wird fortgesetzt, das sich ausscheidende schwe- 
felsaure Kali gelrennt, getrocknet und bei Seite gelegt, 
die Lauge unter Umrühren bis zum Erstarren einer heraus- 
genommenen Probe verdunstet und in die Kälte gestellt. 
Die Masse wird zerrieben und mit dem ebenfalls fein 
zerriebenen schwefeis. Kali mit 20 Unzen Weingeist bis 
zum Kochen erhitzt und heiss auf ein leinenes Tocb ge- 
gossen, der ausgepressle Rückstand nochmals mit 10 Unzen 
Weingeist und zum dritten Male mit 8 Unzen bebandelt. 
Die nüssigkeit wird abgedunstet bis zum Krystallisations- 

!)uncte und gab 6 Unzen schön krystallisirten Harnstoff, 
^qr Herstellung des salpetersauren Harnstoffs soll man 
6 Unzen Harnstoff in 5 Unzen heissem deslillirtem Wasser 
lösen, 14 Unzen 2 Drachmen Salpetersäure von 1,23 spec. 
Gew. ssufq^en, indem das Glas, m welchem die Mischung 
enthalten ist, in kaltes Wasser gestellt wird. Nach dem 
Erkalten wird die M^sse auf einen mit etwas BaumwoUe 
lose verstopften Trichter gebracht, das Abgelaufene mit 
Salpetersäure geprüft, ob noch ein Niederschlag entstehe 
und in diesem Falle wieder auf den Trichter gegossen. 
Man wäscht den salpetersauren Harnstoff mit etwas kaltem 
Wasser, löst den Niederschlag in der kleinsten Menge 
heissem destillirtem Wasser und verdunstet gelinde :bis alur 
Krystallisation. Aus obiger Menge wurden 11 j Unzen 
Salpeters. Harnstoff erhalten. fBuchn, Reperiar, f. d. Ph. 
42. L S. tj B. 
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Zoochemische Untersucbungto. 

Landerer in Athen fand bei einem Hanne, der 
gegen Lähmung Einreibungen von Phosphorliniment und 
Phosphorälher gebraucht hatte, Athem, Harn und Excre- 
mente phosphorescirend. 

Harnstein eines Pelikans, 

In 100 Theilen eines solchen fand Landerer: 

Harnsäure und harnsaures Ammoniak . 81,0 

Talkerde 3,0 

Kohlensauren Kalk 8,0 

Gelbes Fett, in Aelher löslich 2,0 

Bitteres Extract, in Wasser und Weingeist löslich 2,0 

Salzsaure Salze 4,0 

Thränenstein. 

Einen Thränenstein fand L a n d e r e r : bestehend aus . 
Exlractivstoff, kohlensaurem Kalk, phosphorsaurem Kalk, 
und phosphorsaurer Talkerde. 

in emem andern Thränenstein wurde noch etwas 
bitterer Extractivstoff, Fett und Chiornatrium gefunden. 

KrystalUinse 

durch eiqe Staaroperation erhalten, ward zerle&t in 
Cholesterin, gelbe ölige saure Substanz, Albuipin, tiblor^ 
natrium, schwefeis. Salz, phosphors. Natron, phosphprs. 
K^lk, phosphors. Talkerde, kohlens. Kalk. 

Wasserbruchsacksflüssigkeit eines Pferdes 

enthielt nach Land er er: Chlornatrium, Chlorcalcium, 
Chlormagnesfum, schwefeis. Salze, phosphors. Salze, gelben 
Extractivsto£F, Fett und Eiweiss. 

Concretion von Eseln. 

In der Kinnlade der Esel kommt öfters eine Concre- 
tion vor, welche nach Landerer's Versuchen enthält: 

Kohlens. Kalk, phosphors. Kalk, phosphors. Talk- 
erde, bittern gelben Farbstoff und verbärtetes Ei weiss. 

Ein Katneel' Gallenstein 

bestand nach La nderer grösstentheils aus Cholesterin 
und etwas bitterm alkalischen Extract. 

Ein Ochsen- Lungenstein 

bestand nach Landerer's Untersuchung aus : Chole- 
sterin, Chiornatrium, phosphors. Kalk, phosphors. Talkerde, 
und kohlens. Kalk. 



SOO Bleivergifiung. Mtlchzueker in Huhnereiem, 

Jod' und Bromgehali in Seeihteren. 

In Seekrebsen, Seesternen and Seeigeln fand Lan- 
derer Jod- und Bromverbindungen, besonders in den 
Schalen; beim Seeigel auch im Fleische. 

Harnstein eines Pferdes. 

In einem solchen weist Landerer folgende Bestand- 
theile nach: 

In Aelher lösliche Substanz .... 2,0 Gran 

In Alkohol lösliche braune Substanz 40,0 » 
In Wasser löslichen Extractivstoff mit 
salzs. und schwefeis. Salzen und 

Blasenschleim 41,0 » 

Phosphorsauren Kalk 32,0 ,» 

Phosphorsaure Talkerde 46,0 » 

Kohlensauren Kalk 48,0 i» 

Kohlensaure Talkerde 9,0 » 

Kieselerde und Verlust 2,0 » 

400 Gran. 
[Buchn, Bepertor. f. d. PA. 42. /. 51—63) B. 



Bleivergiftung. 

Taylor erhielt die Milch einer Kuh, welche zufallig 
etwa i Pfd. Bleiweiss gefressen hatte und in Folge dessen 
gelähmt worden war, zur chemischen Untersuchung. 
Schwefelammonium brachte darin keine wahrnehmbare 
Reaction hervor, Schwefelwasserstoff aber färbte die 
Flüssigkeit braun und es setzte sich ein schwarzer Boden- 
satz ao, der aber zu gering war, um ihn weiter zu unter- 
suchen. Verschiedene Gegenversucbe ergaben indessen, 
dass jener schwarze Niederschlag nichts anderes, als 
Schwefelblei sein konnte. (Joum. de Chim. med. 1845. 
-^ Pharm. Centrbl. Nr. 49. 1845) B. 



Milchzucker in Hühnereiern. 

In schon etwas bebrületen Hühnereiern fand Dr. 
Win ekler Milchzucker. (Buchn. Bepertor. f. die Pharm. 
42. I. 47.) B. 
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Reioigang der Schellacklösong mit Kohle. 

Dr. Elsner hatte schon froher Versuche, farblose Scheilacklösun- 
gen ohne Anwendung von Chlor herzustellen, gemacht und setzte diese 
mit besonderer Anwendung der Kohle fort. Mehrere Versuche ergaben, 
das« nur Thierkohle (gekörnte Knochenkohle), nicht aber Holzkohle 
dazu brauchbar war. Heller Schellack wurde in Weingeist von 90 Proc. 
Tr. aufgelöst, der Auflösung die Kohle zugesetzt und das Ganze dann 
eisige Tage den Sonnenstrahlen ausgesetzt bei fortwährender Dtgestions- 
wärme; die Lösung endlich durch graues Löschpapier filtrirt. Bei 
Anwendung von Thierkohle wurde die Lösung hellbräunlich und gab 
auf heUen Holzarten die schönste Politur, während Holzkohle die Lösung 
fast noch dunkler machte. Der Verfasser empfiehlt beim Filtriren 
grösserer Quantitäten die Anwendung eines Blechtrichters mit doppel- 
ter Wandung, wie er z. B. zum Opodeldoc gebraucht wird. (Verh. 
iur Bef. d. Gewerbß. 118. — Polyteckn, Cenirbl. VL 511.) ß. 



Emplastrum adhaesivum Leodicuse. 

Unter dem Namen Empldlre de Baviere ist in Luttich seit längerer 
Zeit ein Heftpflaster gebräuchlich, welchem von dem dasigen Hospital- 
Apotheker Thomas alle guten Eigenschaften zugeschrieben werden. 
Die Zusammensetzung ist diese: 

Rec. Jlftntt rubri part. 45. 

Ol. olivar. ... 55. 

Cercte ßavae . . 5. 

Colophonii . • . 7. 

Sevi ovilli ... 5. 

Terebinth. laric. 15. 

M. l. a. empl. 
(Journ. de Pharm. d'Anvers 1845. — lakrb. f. praki» Pharm. Bd. XL 

Hefi V.) B. 

Cabacinha. 

Unter diesem Namen existirt eine Frucht in Brasilien, welche von 
den Einwohnern von Pernambuco als ein heftiges Purgirmittel ange- 
sehen wird, nämlich das Infusum davon zu Klystieren. Nur in ver- 
zweifelten Fällen wird sie bisweilen, innerlich gebraucht. Nach der 
Bestimmung eines englischen Botanikers stammt diese Frucht von einer 
Pflanze aus der Familie der Cucurbitaceen, wahrscheinlich dem Genus 
Luffa angehörend, welche mit Cucumis und Momordica zu einer Tribus 
gehört. Sie hat ungefähr die Gestalt einer kleinen Birne, die sehr 
danne Oberfläche ist von olivengrüner Farbe und das weisse Fleisch 
von netzartiger Struclur, dem einer Stachelbeere ähnlich. Das Innere 
besteht aus drei Fächern, welche wenige gurkensamenähnliche Kerne 
enthalten. Die junge Frucht ist ausnehmend bitter; eine derselben 
wog 17 Gran. Bei den angestellten Versuchen bewirkten innerlich 
•ehr geringe Gaben häufige Stuhlgänge, oftmals mit Neigung zum Er- 
brechen; dreissig Tropfen der Tinctur in einem Klystier beigebracht) 
hatten sehr gunstigen Erfolg gegen den Bandwurm. (Pharm, Journ, 
and Trantaet, IV, — Pharm. Centrbl, Nr. 51. 1845.) B. 
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Verbesserangen in der Kerzehfabrikation. 

Ch. Hnmfrey giebt solche auf zweierlei Art aa: Er iMieitigt 
nftmlich erstens die aus der Tendenz des (gepressten) Schweinefetts, 
lieim Erkalten kömig zu werden, hervorgehende Schwierigkeit dt- 
dnrchy dass er die schweinefetthaltige Mischung erst in Formen giestt, 
welche durch Dampf auf 52-*>60^ R. erwärmt sind und dann die 
Formen in eiskaltes Wasser bringt. Das rasche Erstarren verbindert 
das Körnig werden des Schweinefetts. Die Formen können in diesem 
Falle natfirlich nicht reihenweise in hölzerned Gestellen befestigt, son- 
dern mflssen einzeln und mit Metalldeckeln versehen sein. Mit Hülfe 
dieses Kunstgriffs fabricirt Hnmfrey. gute Kerzen aus einem Gemenge 
von Stearin und gepresstem Schweinefett, ja selbst aus letzterem allein. 
Die zweite Verbesserung besteht in der Tränkung der Dochte mit 
einer Auflösung von boraxsaurem Ammoniak, deren Stärke sich nsch 
Qualität und Dichte der Dochte und nach dem Kerzenmaterial be- 
stimmt. Für gewöhnliche geflochtene Baumwolldochte und Kenen 
aus 2 Tb. Stearin und 1 Th. Schweinefett passt eine Lösung von 
25 Gr. kryst. bors. Ammoniak in 1 Unze dest. Wasser. Kerzen aas 
blossem Schweinefett verlangen eine stärkere Lösung, reine Stearin- 
kerzen, namentlich aber Wallrathkerzen, eine schwächere. Ist die 
Vösung zu stark, so wird der Docht so steif, dass er sich nicht ge- 
nügend umbiegt, um verzehrt zu werden. (Rep. of pat, Inv, 1845. 
Apr. — Polyt. Centrbl. 1845. 2L Heft.) B. 

Neues photographisches Papier. 

Mit einer Auflösung von 2 Drachmen Kochsalz oder Salmiak in 
einer Finte Wasser wird feines Schreibpapier getränkt und dann ge- 
trocknet. Nun bestreicht man die eine Seite derselben mit einer 
Mischung von 3 Drachmen Aetzammoniak, 1 Drachme krystallisirtem 
salpetersaruem Silberoxyd und 5 Gn Korksäure, trocknet es vorsichtig 
und bringt es in den Copirrahmen. Je nach der verlangten Nuance 
der Copie lässt man sie 5 — 10 Minuten darin, fixirt sie durch Ein- 
tauchen in ammoniakalisches Wasser, dann in eine Lösung von unter- 
schwefligsauerm Natron im 6fachen Wasser, und taucht sie endlich in 
Flanirwasser. Zwischen Löschpapier bei massiger Wärme wird sie 
getrocknet. (Chem. Gat, 1845. Nr. 62. — Pharm. CMiralbl Nr. 40. 
i845.) B. 



SelbsierUzündung von Baumwolle. 

Selbstentzändung mit Oel getränkter Baumwolle wurde in la Bresse 
(beobachtet, als ein Arbeitsmann in der Fabrik von Leduc Mongel et 
Comp, mittelst Baumwolle etwas von einem Firniss, aus Terpentinöl 
und Leinöl mit Zwiebeln und Bleiglätte gekocht, aufgewischt und in 
«inen Winkel geworfen hatte. Bei Wiederholung trat jedesmal fntr 
Stundung ein, wenn nicht die Temperatur sehr niedrig, oder so bocn 
war, dass das Oel schnell aus der Wolle fliessen konnte. (BnU. d* 
fiiulh. i9. 28. — Polyt. Centralbl. 1846. 6. 288.) B. 



IT. Eilteratur und Kritik. 



[Jeber die Darstellung und Prüfung chemischer pharma- 
ceutischer Präparate, von Dr. G. C. Wittstein. Nach- 
folgende Hefte. München, Palm's Hofbuchhandlung 1845. 

(Fortsetsnng.) 

Die neueren Hefte hestötigen dasjenige, was yon den früheren 
gesagt ward. -^ Jod nebst seinen Präparaten ist ausführlich beschrie- 
ben — Kalium nebst Natrium, so wie die Präparate dieser metalli- 
schen Substanzen folgen jenen. — Bei der Darstellung des Na wird 
auf jene des Ka hingedeutet, und hier sei es erlaubt, einige Bemer- 
kungen hiniuzufugen. 

Der Herr Veri^ser schlägt nämlich vor, 2 Theile krystallisirtes 

NaO + CO* mit T zu sättigen, und zur Trockniss zu verdunsten. ~ 

Diese VerbindunjBf (= NaO-f-T) wird nun verkohltv und sodann 
werden 20 Theile des fein geriebenen Rückstandes mit 3 Theilen fein 
gepulverter und hierauf mit 6 Theilen grob gepulverter Holzkohle 
vermengt, und nun in einer eisernen Quecksilberflasche einem heftigen 
Glfihfeuer ausgesetzt (ähnlich wie Ka angefertigt wird). Nach dem 

Herrn Verfasser liefern 20 Theile der durch Zersetzung des Na 0+T 
erhaltenen kohligen Masse, 3 bis 4 Theile des Natriummetalles *). 

Iq stöchiometrisch -chemischer Beziehung sind hier die Formeln 
rücksichtlich der Bildung des weinsteinsauren Natrons, so wie deren 
Producte zwar auseinander gesetzt, doch fehlt hier das Na selbst, und 
XU wünschen wäre es, auch zugleich hier die gasförmigen Producte 
mit angeführt zu sehen. ^ Der Herr Verfasser zieht zur Bereitung 

des Na, das NaO + T desshalb dem NaO + A vor, indem Ersteres 
einen -reicheren Gehalt an Kohle beim Glühen abgiebt. Die Eigen- 
schaften des Na werden genau beschrieben. — 

(Bemerkung des Referenten. Das Na verhält sich g^gen an- 
dere elementare Stoffe, z. B. J, Br. u. s. w.y in mancher Beziehung 
charakteristischer wie Ka. In den meisten Fällen geht Letzteres schneller 
nnd energischer die neueren Verbindungen ein.) 

Unter den Natron- Prä paraten werden nun zunächst Natrium Mo^ 
rat. dep, =£ Na Gl beschrieben, und hier der Trennung des Eisen- 
chlorids, des Chlormagnesiams, Chlorcalciums und schwefelsauren Na- 
trons, vom gewöhnlichen Kochsalze gedacht. — Zu diesem Behufe 
werden 80 Theile des käuflichen Na Gl in 180 Theilen Wasser auf- 
gelöst, und 1 Theil Kalkhydrat hinzugefügt (unter Umrühreqj. Man 
filtrirt späterhin, und präcipitirt mit einer Lösung von Ghtorbaryum 
bis noch ein Niederschlag erfolgt, filtrirt und fällt sodann mit reinem 
krystallisirtem kohlensaurem Natron. Der Niederschlag wird gleich- 
falls durchs Filtrum getrennt, und die klare Lauge mit reiner Salz- 



*) Eines sctiönen Na, von Trommsdorff in Erfurt angefertigt, 
«rfreate sich die Ausstellang des Herrn Gehe in Dresden, •« 
Referent dieses hatte nie etwas Ausgeieicbfietares fesehen «- 
tier UüOB JietaUfkiiis Jitfnolao vcc, ^ 
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sinre nentralifirt und cur staubigen Trockoiss in PoreellangeßsseD 
yerdunstet. — Der Rückstand an reinem Na Gl beträgt gegen 75. Proc. 

(Bemerkung. Referent bemerkt hiebei, dass die Trennung der 
Magnesia -Verbindungen sicherer stets bei einer mehr erhöheten Tem- 
peratur erfolgt, und namentlich, wenn Chlornatrium sugegen ist.} 

Unter den Natron-Präparaten sind Natrium oxydatum liquidum 
(=NaO + H'0), sodann die essigsaure Verbindung ( = Na 0+A+ 6 
HO), die einfach und doppelt kohlensaure Verbindung (= Na + CO^ 
+ 10 H»0), und (Na + CO') +H*0 + CO*) namhaft gemacht 
worden, denen nun das chlorsaure Natron (=NaO + CI 0') folgt — 
hier ist eine neuere Vorschrift ertheilt. — Man löst nämlich 3Theile 
kryslallisirtes schwefelsaures Natron und 5 Theile chlorsaures Kali 
xnsammen in 15 Theilen heissen Wassers auf, verdunstet im Sandbade 
und ubergiesst den Rückstand mit dem Vierfachen des Gewichtes an 
Weingeist von 80 Proc, indem wiederholt das Auswaschen mit solchem 
statt findet. Die geistigen Flüssigkeiten versetzt man mit dem vierten 
Theile des Gewichtes an Wasser, destillirt den Weingeist ab und 
giesst die Solution in eine porcellanene Schale, verdünnt sie mit dem 
gleichen Gewichte Wasser und setzt 5 Theile zerriebenes NaO+CO' 
hinzu — erhitzt unter Zusatz von Wasser, bis der letzte Geruch nach 
Ammoniak schwindet. — Das trockne Salz wird demnächst in dop- 
pelter Menge des Wassers gelöst, und die Auflösung zur Krystallisa- 
tion gefördert. — Die Mutterlauge wird zu neuen Anfertigungen des 
Salzes benutzt. — 

Auch hier sind die stöchiometriscfaen Formeln überall genau her- 
vorgehoben. — 

Unter den Natron-Präparaten, welche als bekanntere die Verbin- 
dungen mit Schwefel-, Salpeter- Phosphorsäure u. s. w. ausmachen, 
sei es erlaubt, hier noch besonders der Verbindungen mit Ameisen- 
säure, so wie auch des unterschwefligsauren und der fettsauren Ver- 
bindungen (hier mit Elain- Margarin- Stearinsäure, zu gedenken. — 

Die Anfertigung des ameisensauren Salzes Na + F (= C* HO^ g^^ 
schiebt durch directe Verbindung beider Substanzen, wobei eine schwach- 
säuerliche Reaction empfohlen wird. Bei den fettsauren Verbindun- 
gen sind auch die neueren Entdeckungen berücksichtiget, und nament- 
lich Olein- und Margarin, in Folge der Zersetzung durch metallische 
Basen herbeigeführt, als neutrale salzartige Verbindungen von Oelsüss 
(Glycerin = C H^ 0'), so auch von Oelsäure und Margarinsäure 
betrachtet werden, wobei Olein als ölsaures Oelsüss = C* H' 0^+ 
C44 H»» 0* und margarinsaures Oelsüss = C« H' 0* + C** H^^ 0' 
bezeichnet ward. Eine nähere Berechnung der Elemente des Baum- 
öls, so wie die Art und Weise der Verbindungen durch Alkalien und 
Metalloxyde erfolgt gleichfalls. — 

(Anmerkung des Ref.) Sehr zu wünschen ist esy dass hier 
nicht nur Baumöl, sondern auch andere fette Oele berücksichtigt wären, 
und demnächst auch die Methode, in wiefern sich diese Oele unter- 
scheiden, aufgeführt würde. Dem Mandelöl ist hier zwar ein beson- 
deres Augenmerk gewidmet — jedoch hätte namentlich über die Oele 
der Crnciferen u. s. w. Manches gesagt werden können), r- 

Das unterschwefligsaure Natron (NaO + 2S0 + 5H0) hat na- 
mentlich in technischer Beziehung in neuerer Zeit manche Aufmerk* 
samkeit erregt. — Es wird Eur Anfertigung desselben die zweck- 
mAffigfte Vorfchrifk, and ^wtr indem 6 Theile urftdlenes trockae« 
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schwefelfiaures Natron und 2*/^ Theile gepulverte Holzkohle demGIuh- 
feuer im Graphittiegel ausgesetzt werden, gegeben, damit die Zer- 
setzung des schwefelsauren Natrons vollständig erfolgt. Nach voll- 
ständigem Erkalten des Tiegels zerreibt man den Inhalt desselben, 




nes achwefligsaures Gas (aus einem Theil frischgeglüheter gröblicher 
Holzkohle und acht Theilen concentrirter Schwefelsäure entwickelt) 
bis eine, mit einem Giasstabe herausgenommene Probe durch salpeter- 
saure Silberoxydlösung nicht mehr schwarz, sondern weiss getrübt 
wird. 

Bei Berührung mit der schwefligen Säure wird die Solution durch 
erkältende Mittel abgekfiblt. Man entfernt nun das Entwickelungs- 
gefäss, filtrirt, und setzt ihr das bei Seite gestellte V^g hinzu, ver- 
dunstet bei einer gelinden M^ärme zur Syrupconsisienz, und stellt 
i Alles in die Kälte. Durch Ruhe und durch gelinde Verdunstung kry- 
stallisirt sodann ein Salz, welches durch wiederholtes Auflösen das 
vorberoerkte Präparat liefert. — 

Es folgt nun die Beschreibung anderer Natronprä parate,und dem- 
nächst auch chemischer Stoffe, welche die Aufmerksamkeit der Leser 
verdienen möchten, — hierher zunächst y,Oxyacanthinum^^y welches zu- 
gleich mit dem Berberin gewonnen werden kann, da es in der Wur- 
zel von Berberis an eine Säure gebunden ist, und gefesselt an diese, 
durch kohlensaures Natron getrennt wird. — Durch Aether, Behand- 
lung mit Salzsäure und demnächst durch Fällung mit Ammoniak kann 
diese Substanz gewonnen werden. Seine Eigenschaften sind näher 
erörtert. — Palladium chloratum — Picrotoxinum folgen. Die von 
Pelletier angegebene Vorschrift ist in letzterer Beziehung als die 
gebräuchliche bembrkt. Piperin, Platina-Präparate verschiedener Art, 
folgen jenen. Hierauf unter den Bleipräparaten, die von Plumbum 
oxydahtm, chlor atum^ aceticum^ (basicumjy Plumbum superoxydalum 
bruneum und Plumbum margarinicum, oleinicum elc. 

Hier sind namentlich die verschiedenen Pflaster näher beschrie- 
ben, und so auch die Zerlegung der Oelarten. Das Oelsnss wird hier 
getrennt, indem sich die Bleioxyde mit den neuen Säuren vereinigen, 
wobei diese neuen Substanzen als unlösliche basische Salze zu be- 
trachten sind, bei denen ein Mischungsgewicht Säure stets 2 M. G. 
des Oxydes erfordert. Den Bleipräparaten folgt nun Resina Jalap- 
pae, wobei bemerkt wird, dass der Verfasser ein mehrseitig em- 
pfohlenes .Behandeln der Wurzeln mit Wasser vor der Digestion mit 
Weingeist, um eine grössere Ausbeute und ein hellfarbigeres Harz zu 
erzielen, nicht gut heisst, indem durch jene Operation nebst gummi- 
artigen Theilen auch suspendirtes Harz mit fortgeführt werden kann. 
Eine Vermischung mit Colophonium und Guajakharz ist bemerkt, wo- 
bei namentlich die Behandlung mit Terpentinöl, worin sich jene frem- 
den Harze lösen, zunächst aufgeführt, aber nur empfohlen ist, wenn 
frisch rectificirtes Oel angewandt wird. Sodann wird die Behandlung 
mit Aetzkalilauge, der alkoholischen Lösung hinzugefugt, empfohlen. 

Salicin (= C» H»» 0^ + 2H0) wird hierauf abgehandelt, 
und dessen Anfertigung vermittelst Kalkhydrat, sodann Behandlung der 
Masse mit Holzkohle und Alkohol empfohlen. (Das Salicin ist aller- 
dings, wie der Herr Verfasser bemerkt, nicht in einer hinreichenden 
Menge in allen Weidenarten gleich vorhanden. — Salix fragilis und 
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pentandra L, eignen sich besonders dazu. Die Gegenwart des freien 
Snlicins ergiebt sieb schon durch BerQhrung der frischen Rinde mil 
SO^ — , so wie auch beiianntlich die Verfälschung des C&n. Mi{pA«r. .. 
in dieser Besiehung so ermittelt wird. — Sanioninum (=0^ H' 0) 
ist gleichfalls im freien Zustande imWurmsaamen enthalten, und kann 
ähnlich gewonnen werden. Das Licht wirkt energisch darauf eiB, 
hauptsächlich löslich ist es im siedenden Alkohol von 80 %, so wie im 
Aether. Der Verfasser führt eine Verfälschung mit Boraxsdure und 
arabischem Gummi an. Gummi löst sich leicht in kaltem Wasser und 
giebt eine schleimige Auflösung, die Boraxsfiure verbleibt beim Glühen 
und ertheilt dem damit geschüttelten Weingeist eine grüne Farbe. 

Hierauf folgt Stannum chloratum liquidum (=Sn Cl +x HCl+z 
Aq.). Es ist hier bemerkt worden, da bei Einwirkung der Säure auf 
Zinnmetall stets ein Antheil der Salzsäure entweicht, eine grössere 
Menge derselben anzuwenden. Zu berücksichtigen ist der Umstand, 
dass, im Fall vielleicht auch Arsen und Antimon mit vorhanden wa- 
ren, diese Metalle zum grössten Theile als Wasserstoffgas Verbindun- 
gen entwickelt, doch theilweise als schwärzliche Rückstande nieder- 
geschlagen werden. Uebrigens ist eine Gegenwart von metallischem 
Zinn stets zu empfehlen. Andere Zinnpräparate, wie die beiden Oxyde, 
sodann Stannum bisulphuratum folgt jenem. Hierauf werden die Prä- 
parate von Slibium abgehandelt, an ihrer Spitze Stibium purum. Hier 
sind die gewöhnlichen Methoden namhaft gemacht, jedoch hätte viel- 
leicht auch die von Bert hier angeführte, um namentlich ein arsen- 
freies Stibium zu erhalten, mit berücksichtiget werden können. Als 
Präparate sind demnächst Stibium chloratum liquidumy. oxydatum^ so 
wie die beiden gebräuchlichen Schwefelverbindungen namhaft gemacht. 
Der Anfertigung des Kermes ist ein besonderes Augenmerk geschenkt, 
und namentlich der Verbindung des oxydhaltigen. Hierauf folgen die 
Präparate von Strontium^ wobei für das reine Oxyd selbst die For- 
mel: SrO + HO + 8 Aq. angeführt ist. Eine Darstellung des Prä- 
parates durch Zerlegung der salpetersauren oder kohlensauren Vei^ 
bindung (im letzteren Falle mit C) wird verworfen, dagegen nament- 
lich die hervorgehoben, salpetersauren Strontian in der Glühhitze mit 
Eisenfeile zu zerlegen. Bie kohlensaure und salpetersaure Verbindung 
folgt diesem, und sodann Strychninum purum, nitricum^ sulphuricumm 

Hier wäre es sehr zu wünschen, dass auch andern Körpern, 
ausser Strychnos nux vomica, ein besonderes Augenmerk gewidmet 
wäre, und namentlich die Verhältnisse, in denen Strychninum mit Bru-^ 
einum vorkommt, namhaft gemacht wären. Man erlaube Referent, 
nur auf die igasursauren Verbindungen aufmerksam zu machen, 
welche neuerdings in so interessanten Gombinationen aufgefunden sind. 
Die verschiedenen Pfeilgifte sind namentlich hier zunächst zu berück- 
sichtigen. 

Diesen Artikeln sind die Schwefel prä parate angereihet, und hier 
Sulphur jodatum (== S* J) als neueres Präparat, welches durch Zu- 
sammenschmelzen von 1 Theil gewaschenen Schwefelblumen mit 4 
Theilen Jod dargestellt wird. Sulphur praecipitatum (= S + z HS) 
folgt diesem. Es ist besonders eine arsenfreie Salzsäure in Vorschlag 
gebracht worden, und demnächst auch die Prüfung des Prodnctes ai^ 
Arsenverbindungen vorzunehmen. — Uranium oxvdatumy aus 4em 
Uranpecherze dargestellt, folgt diesem, wobei die (bereits von Ber- 
thier gegebene) Formel des letzteren als =rUO+U^O^ — besefdi- 
Bet ist; also dem MagneteiMiutein in anderer Beaiehwig rprwaiMlt. 
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Ue&rig«D8 enlUlt Uranpecherz noch anderweitige VeramreiniganfeB, 
ckren Trennung fasalich erklärt wird. Ureum (HarnstoflF) = C H^ 
N^ 0' folgt diesem. Hier sei es erlaubt, die neuere Vorschrift su be- 
leuchten. Es wird nämlich vorgeschlagen, 32 Theile krystallisirtes 
gelbes Bltttlaugensalz fein gerieben, zu trocknen und sodann mit 14 
Tbeilen zerriebenen Braunstein zu vermengen, und demnächst auf einer 
eisernen Platte über Kohlenfener unter stetem Umrühren mit einem 
eisernen Spatel, zu erhitzen. Die geschmolzene Masse wird sodann 
mit kaltem Wasser behandelt, und Alles abfiltrirt, wobei die Abwasch- 
wasser besonders aufgefangen werden. In letzteren löst man dem- 
nächst kalt 20 Va Theile trocknes schwefelsaures Ammoniak auf, fügt 
sodann diese Lösung der ersten concentrirten Lauge hinzu, und dann 
za allen Flüssigkeiten so lange eine Auflösung von Eisenvitriol, als 
noch ein blauer Niederschlag entsteht. — Man filtrirt letzteren ab, 
pracipitirt mit kohlensaurem Ammoniak im Ueberschuss, filtrirt^ und 
verdunstet das Filtrat bei gelinder Wärme bis zu 40 Theilen, und 
stellt Alles einen Tag lang kalt hin, giesst die Lauge ab, verdunstet 
zur Trockniss und digerirt den salinischen RucksUnd im Kolben einige 
Stunden hindurch mit heissem Weingeist von 90 Vo- Afan trennt die 
geistige Solution vom Rückstände, wäscht letzteren noch mit Weingeist 
von derselben Stärke aus und befördert die geistigen Flüssigkeiten 
nur Krystallisation, welche letztere ge^en 7 Froc Harnst, liefert. 

Die vom Verfasser angegebene Theorie, rücksichtlieh der Zerle- 
gung der Substanzen, begreift zugleich diejenige in sich, welche Lie- 
big, über die harnsauren und Cyan - Verbindungen lieferte. Wir 
müssen auf die Formeln selbst zurückweisen, und bemerken nur noch, 
dass der HarnstolT durch erhöhete Temperatur eine Zerlegung erleidet, 
nnd sich mehrere Producte bilden, unter denen Harnstoff, cyansaures 
Ammoniak und cyanursaures Ammoniak die nächsten sind, (also C^H^ 
N»0», sodann NH* + C* NO und NHH C» HNO»). — Verairin, 
YUrium oxydatum (YO) folgt jenem Präparate, wobei sodann die 
wichtige Reihe der Zinkpräparate den Beschluss macht. 

Hier wird Zincum purum, Zincum chloratumy 7Ancum cyanaium, 
Zincutn cyanatum ferratum, Zincum oxydatum, Zincum oxydatum 
sulphuricum, Zincum oxydatum aceticum genau beschrieben, und vor- 
oehmlich auf die Verunreinigungen dieser Präparate hingedeutet. — 
Zirconium oxydatum (== Zr» 0') wird aus dem Hyacinth darzustellen 
in Vorschlag gebracht, nach einer bereits von B e r t h i e r angegebenen 
Methode. Der Hyacinth ist als eine basisch kieselsaure Zirkonerde 
(= Zr' 0' + Si 0^) bezeichnet, welchem jedoch noch Antheile von 
Eisen und Manganoxyd beigemengt sind. Dem Pharmaceuten dürfte 
es weniger von Interesse sein, Gegenstände dieser Art beschrieben 
zu sehen, als solche, welche unmittelbar die „praktische Pharmacia ^^ 
berühren, und so wird -es auch Jeder dem Verfasser Dank wissen, 
noch besondere Nachträge veranlasst zu haben, wie hier namentlich 
Aceton (bezeichnet als Essiggeist! Mesitalkohol) Formel = C H' 
oder C^ H^ + HO, den Anfang macht. — Die Anfertigung dieses 
neueren Mittels geschieht bekanntlich durch Zerlegung des Bleizuckers, 
und zwar wenn eine beliebige Menge desselben in eine geräumige 
irdene (Graphit-) Retorte gebracht, und nun eine Vorlage applicirt wird, 
welche durch Nadelstiche der äussern Luft zugänglich gemacht ist. 
Durch eine allmälig statt findende Glühhitze wird sodann eine Zerle- 
gung des Bleicuckers veranlasst. Es gebt ein Destillat über, welches 
mit Kalkhydrat behandelt nnd demnächst in einer gläsernen Retorte 
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abdefliillirl wird, bis zwei DriUheile übergegangen. Dieses Flnidum be- 
seichnet man als Liquor pyro^acetieus. Um hieraus das reine Aceton 
SU erhalten, ziehe man die Fiüssigkeil im Wasserbade über ihr halbes 
Gewicht gegläbeten salzsauren Kalk ab, schüttle das Destillat in einer 
verschlossenen Flasche abermals mit der Hälfte seines Gewichtes ge- 
glühetem salzsaurem Kalk, und rectificire die sich nach und nach ab- 
setzende Flüssigkeit. 30 Theile Bleizncker liefern einen Theil reines 
Aceton. Auch andere essigsaure Verbindungen werden zur Darstellung 
des Acetons in Vorschlag gebracbt« Acidum valerianicum als ver- 
schiedene Hydrate (so C*» H» 0* + HO = VS + HO und C»» H» 0* 

+ 3H0=: Va + 3 HO) folgt diesem Präparate, und gewiss mit Recht, 
da die valerianasauren Verbindungen in neuerer Zeit gleichsam einen 
Arzneischatz bilden. Die Darstellung der „reinen Säure ^* geschieht, 
indem 20 Theile der zerschnittenen Wurzeln im Destillationsapparate 
mit 100 Theilen Wasser behandelt, und 30 Theile der Flüssigkeit über- 
destillirt werden. Man sättigt das Destillat mit zerriebenem kohlen- 
saurem Natron, und wiederholt dieses bei mehreren Destillaten. Man 
zerlegt später die condensirten Flüssigkeiten mit SO^; die Producte der 
Destillation sind sodann die Baldriansäure, nämlich obenauf schwim- 
mend das Maximum des Hydrates, während die andere Flüssigkeit zur 
Darstellung der baldriansauren Salze benutzt werden kann, von denen 
Zincum — Chininum — Ferrum oxydatum — valerianicum näher be- 
schrieben werden. — 

Indem hier ein Auszug dieses, der Pharmacie gewiss von hohem 
Nutzen geschriebenen Werkes geliefert ist, wünschen wir es gern den 
Händen unserer jungen Pharmaceuten übergeben zu sehen. — Ein 
Register ist dem Werke beigegeben. 

Minden, im November 1845. 

Dr. Witting. 
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Vereins - Zeitung, 

redigirt vom Directorio des Vereins. 

1) Aogelegeuheiten des Vereins. 

Berieht über die Leistungen des Apotheker-Vereins in Nord- 

deutschland in wissenschaftlicher Hinsicht in den ersten 25 

Jahren seines Bestehens vom Jahre 1820 bis 1845; erstattet 

vom Ober dir ector Dr. Z. F. Bley. 

Diese Mittheilung bildet den dritten Theil des Berichtes für 
die Generalversammlung am Schlüsse des ersten Vierteljahrhunderts 
des Bestehens des Vereins und soll eine Fortsetzung sein der im 
Archive Band 89. S. 89 — 107 und S. 209 -- 339 gegebenen geschicht- 
Jicben Darstellung des Apotheker -Vereins, als Uebersicht der Leistun- 
gen für die Pharmacie in äusserer und innerer Beziehung. Leider 
zwingt mich der eng begrenzte Raum, diesen Bericht nur in kurzen 
Andeutungen abzufassen, während ich ihn gern in der Form der Ber- 
selins'schen oder auch der Buchner'schen Jahresberichte gegeben hätte. 
Er würde dann aber leicht mehrere Hefte des Archivs vollständig ge- 
fOlIt haben, was ich bei dem für das Archiv vorliegenden, höchst um- 
fangreichen Manuscripte nicht verantworten konnte. Die Mitglieder 
des Vereins, so wie die Leser des Archivs, mögen desshalb mit den 
kurzen Andeutungen vorlieb nehmen, sie finden ja die Abhandlungen 
selbst in den 94 Bänden unserer Zeitschrift, so wie in den 13 Bän- 
den der pharmaceutischen Zeitung von Brandes aus den Jahren 
1826 — 1838. Die Eintheilung nach den Jahren in den verschiedenen 
Rubriken wird überall das weitere Na'chschlagen erleichtern. Als Lei- 
stungen des Vereins habe ich angesehen alle von den Ehrenmitglie- 
dern wie Mitgliedern desselben herrührenden, im Archive niedergeleg- 
ten, nnd für dasselbe bestimmt gewesenen Arbeiten« 

Apparate^ Instrumente^ Etiquetten^ Gewichte etc. 

1822. lieber Waagen, Schwere und Gewicht machte Brandes 
praktische Erfahrungen bekannt. 

1823. Eine Präparirmaschine beschrieb Funke, Runzier ver- 
besserte die Romershausen'sche Luftpresse. Einen Tropftrichter zur 
Anwendung bei Mischungen von Schwefelsäure mit Alkohol empfahl 
Run zier. 

1824. Die Einrichtung eines Reagentienschrankes beschrieb W e r- 
neking. Funke empfahl eine sehr praktische Luft- oder Extrac- 
iionspresse, ebenso eine Schraubenpresse. Zur Vervollkommnung des 
Wasserbades theilte Fr aas eine Beschreibung und Zeichnung mit. 

1824. Eine zweckmässige Wippe zur Erleichterung des Stossens 
in pharmaceutischen Laboratorien gab E. F. Aschoff an. 

1825. Gran Waagen empfahl Nees von Esenbeck, Abdampf« 
apparate besprach Flashoff, den Beindorff'schen Apparat beschrieb 
Callenbach. 

Arcb. d. Pharm. XCVI. Bds. 2. HfU 44 
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1827. Ueber Glasblasen und Glasätsen machte B i s ch o ff MiUhei- 
lung. Einen zweckmassigen Apparat zur Oeldcstillation gab Voget 
an. Eine Vorlage zur Oeldestillation empfahl Funcke, ebenso einen 
Lampenapparat und einen Destillirofen. 

Ettlenberg und Brandes schrieben über den verbesserten 
Dampfkochapparat. Die Weingeistlampe von Fuchs und Koerner 
verbesserte Stratingh. Einen Dampfapparat beschrieb van Dyk. 
Voget gab einen kleinen Extractionsapparat an. Ueber Oehlestillir- 
apparate und Trichter hat Scholl einige Vorschläge gemacht. 

1830. Die Anwendung des luftleeren Raumes als Heber besprach 
Voget. 

1831. Ueber Sprengen des Glases machte S ch w a ck e Mit^ 
theilung. 

1832. Einen Apparat zum Verdunsten der Extracte empfahl 
Michael. Dr. Cooper's Röhrenapparate beschrieb Nie mann. Ein 
sehr empfindliches Fahrenheit'sches Aeräometcr con^truirte Nie mann. 
Einen Pulverisir- Sieb- und Schneide-Apparat beschrieb Brocke. 

1833. Eine neue Fulverisirmaschine gab Kerner an. Einen 
Apparat zur Bestimmung des Krystallwassers von Salzen und anderen 
Körpern empfahl Liebig. 

1834. Büchner bemerkte, dass zu leicht gewordenes Apothe- 
kergewicht sich leicht reguliren lasse, wenn man dasselbe in sehr 
flüssig gemachtes Zinn tauche und mit Sand scheuere, wobei kleine 
Gewichte nur mit einer Ecke eingetaucht werden. Ein Wasser-Dampf- 
Evaporatorium beschrieb Bischoff, ebenso einen pneumatischen Fil- 
trirapparat und einen Aussüssapparat. 

1835. Als Schilder zum Bezeichnen für Säuregefässe empfahl 
Marmuth Schilder von Bleiplatten mit Bleidrath befestigt. Eine ver- 
einfachte ReaPsche Presse empfahl Voget, Baldenius fand sie 
zweckmässig.^ Eine neue Spirituskochmaschine empfahl Eisenstein, 
eine Spirituslampe Houpe. 

1838. Eine mit Asbestfaden construirle Glühlampe gab Boett- 
ger an, einen Apparat zu schneller Bereitung von TincturenK ah 1er t, 
Brandes beschrieb einen Oelsammler. 

1840. Ueber Etiquetten der Standgefässe machte Baldenius 
Erfahrungen bekannt. Ueber Anfertigung von Magneten, hat Geise- 
ler Anleitung gegeben. Einen passenden Filtrirapparat gab Bolle an. 

1841. Einen Heber zum Entleeren grosser Gefässe empfahl Li- 
powitz. 

1842. Einen einfachen Apparat zur Ermittelung' des Arsens nach 
der Methode von Marsh hat Geisel er angegeben. Graeger empfahl 
einen Waschapparat für Niederschläge auf dem Filter. 

1843. Schroen machte Mittheilung über die Construction der 
Scalen zu den Scalenaräometern. 

1844. Einen Athmungsap parat zum Gebrauche bei chemischen 
Arbeilen gab Grote an. Ueber Platinfeuerzeug^ machte Horst 
Mittheilung. Ueber Herstellung von Löthrohrtiegeln schrieb M eurer. 

1845. ' Als Extract-Seihetücher empfiehlt Kastner weissen Cat- 
tun. Ueber Schützung der Apparate vor Zerstörung von Flusssfiure 
empfahl Kastner Ueberzüge mit geistiger Hausenblase und wässe- 
riger Gummilösung. Ueber Freierhalten der Platingeräthschaften von 
Silicium und Eisen gab Kastner Anweisung. 
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Geschichtliches, 

1834. lieber die Pharmacie in Dänemark gab Dr. Becker histo- 
rische Notizen. 

1839. Eine historische Skizze der Alchemie theilte Wacken"** 
roder mit. 

1843. Einen Beitrag zur Geschichte des Apothekerwesem gab 
Chevallier in Trier. 

Nomenclatur und Zeichenlehre, 

1826. lieber chemisch - phärmaceutische Nomenclatur machte 
Daflos Bemerkungen. 

1832. Die Einführung einiger neuen chemischen Zeichen besprach 
Ritgen. 

1840. lieber Nomenclatur einiger chemischen Stoffe machte Bran« 
des Vorschlage. 

1842. Brandes theilte einen Versuch eines pharmaceutischen 
Systems und einer Nomenclatur der Arzneimittel mit. 

Physik und Mechanik, etc. 

1823. lieber die Differenzen der Thermometer gab Brandes 
. einen Bericht, lieber die elektromagnetische Bewegungskraft in An- 
wendung auf einen elektromagnetischen Wagen stellten Stratingk 
und Becker Versuche an. 

1839. lieber die Bestimmung des specifischen Gewichts tropfba- 
rer Flüssigkeiten machte Wackenroder Mittheilungen. 

1840. lieber die Fixirung mikroskopischer Lichtbilder mittelst des 
Hydro-Oxygengasmikroskops stellten Gebauer und Goeppert Ver- 
buche an. 

Versuche über ein Verfahren^ zur Ausmitlelung der Grade der 
Verdünnung einer Flüssigkeit von zu grossem specifischen Gewichte, 
um derselben ein vorgeschriebenes specifisches Gewicht zu ertheilen^ 
theilte Krug mit, wozu Bolle Bemerkungen machte. 

1841. lieber Galvanoplastik und Elektrolyse machte Jonas Mit- 
theilnng. 

1842. ' Eine Berechnung der Versuche mit Wackenroder's 
aräometrischem Probeglase gab Schrön. lieber Strahlung hat Kast- 
ner Mittheilung gemacht, eben so über Schall Verstärkung zur Nacht- 
seite Nachweisung des Einflüsse^ der Lichtströmungen auf den Baro- 
meterstand, über die blaue Farbe des Himmels, die ab- und aufstei- 
gende Bewegung dampfbarer Flüssigkeiten, Wurfbewegung, concen- 
trische Wellen, Axendrehung, elektrisches Reibungs-Leuchten, Dreh- 
wagen, Elektrometer, elektrisches Pistol, elektrische Atmosphäre des 
schmelzenden Schwefels, andauernde Ladungen der Leiter, Galvano- 

~ plastik, Hydrodynamik, Schwängerung von Flüssigkeiten mit Gasen. 

1843. lieber Entziehung des Galvanismus theilte Lipowitz eine 
interessante Arbeit mit. lieber das Daguerreotyp machte Lipowitz 
Erfahrungen. 

1844. Die Wichtigkeit des Mikroskops in allen Zweigen der Na- 
turwissenschaft zeigte Schi ei den in einer schönen Abhandlung. 

1845. lieber Wärmeerzeugung machte Kastner Mittheilung. Ein 
Verfahren die Temperatur der Heilquellen zu bestimmen gab Ka s tn er an. 

Ein Verfahren die gegenseitige Berührungs-Electrisirung der in 
chemische Mischung gerat henen Säuren ujid Salzgrundlagen nachzu- 
weisen machte Kastner bekannt. 
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Ueber Berührungs- undErschätternngs-KrystalHsiren machte Kast- 
ner Mittheilang. 

Ein besonderes Verhalten der atmosphärischen Luft zu den in der- 
selben schwebenden Gegenständen besprach Kastner. 

Die verdünnte Luft hochliegender Gegenden als Begünstiger der 
Pflanzenduft-Entwickelung derselbe, wie auch die künstliche Eisbe- 
reitung. 

Ueber Siedgerinnungs-Vertheilung nnd verwandte physisch-che- 
mische Sondernngen machte Kastner Mittheilung. 

Phosphorescem, Lichterscheinungen^ ElektricUätj Eniiündungenj 

Explosionen. 

1822. Helmts beobachtete eine Explosion eines Glases mit 
Tinci, ferri muriatic. 

1823. Einen neuen Pyrophor aus weinsaurem Blei entdeckte 
Goebel. 

Eine besondere Entzündung von Pottasche, tiber welche Salpeter- 
ätherweingeist rectificirt war, bemerkte Du M6nil. 

1825. Schwabe nahm die Erhitzung des frischgestossenen Flie- 
gensteins wahr. 

Die von Büchner bemerkte Funkenspruhung der BenzoS bei 
Sublimation der Säure bemerkte auch Asch off. 

Eine Explosion durch Knallquecksilber theilte Herrmann mit. 

Phospborescenz an Chinin und Cinchonin bemerkte Jonas. 

1830. Bei Bereitung des Wachspapiers wurden von F. Simon 
Elektricitätserscheinungen Wahrgenommen. Elektrische Lichterscbeinong 
bei der Krystallisation des schwefelsauren Kalis beobachtete Sag er. 

Ueber Entzündung durch Sonnenstrahlen in einer Taucherglocke 
unter Wasser veranlasst, berichtete Walter. 

1831. Explosion einer Mischung aus Bernsteinöl und Salpeter- 
saure nahm Schwacke wahr. 

1834. Ueber die chemischen Wirkungen des Lichts stellte D ulk 
Untersuchungen an. 

1840. Entzündung und Explosion von Kloakengas beobachtete 
L. Aschoff. 

1844. Selbstentzündung baumwollener Garne beobachtete Ritx. 

Naturereignisse^ Naturerscheinungen^ Meteorologie, Naturgeschichte, 

1823. Ueber die Natur des Lichts und der Sonne stellte Hoy er 
eine Hypothese auf. Ueber einige zufällige Bestandtheile der atmo- 
sphärischen Luft, namentlich der Phosphorsäure^ stellte Witting Ver- 
suche an. 

Ueber das Vorkommen von Salzen in der Atmosphäre stellte Wieg- 
mann schätzbare Beobachtungen an. 

1825. Witting stellte über das Mischungsverhältniss der at- 
mosphärischen Luft, namentlich in Beziehung auf den Gehalt fremder 
Körper, Untersuchungen an. 

Ueber das Erdbeben auf der Insel Langerote theilte Wolte eine 
Notiz mit. Ueber Reif und Thau gab van Mons Beobachtungen. 

1826. Phosphorsäure in meteorischen Niederschlägen beobachtete 
Wiegmann. Salzsäure im Regen wies Helmts nach.' Witting 
und Brandes stellten einige Vermuthungen über Heerrauch auf. 

1827. Einen Nebelregcnbogen beobachtete Flash off. Ueber 
daf Grondeifl theilte Hoy er eine Abhandlung niit« Ueber Höhenrauch 
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gab Wiegmann Beobachtungen, nach welchen derselbe Folge elek- 
Imchen Proceases sein sollte. 

Flashoff stellte eine ähnliche Meinung darüber auf, der Bran^- 
dea Bemerkungen anreihete. Brewster forderte zu allgemeinen nie* 
tereologischen Beobachtungen auf. 

1828. Ein Nordlicht beobachtete Flashoff. Finke machte 
Mittheil uiigen aber üöhenrauch. Metereologische Beobachtungen theilte 
Consta ntini mit. Eben solche Flash off 1832. (Jeher das Stu- 
dium der Entomologie gab Hornung Anleitung. Den jahrlichen Gang 
des Barometers und Thermometers im Jahre 1828 theilte R. und W. 
Brandea mit, eben so auch 1837. 

1839. Ueber Schwefelregen gab Dulk Nachricht. Ueber einen 
merkwürdigen Blitzstrahl gab'A. Z. eine Notiz. Ueber Sternschnup- 
pen gab Yoget Nachricht. 

1842. Ueber ältesten und jüngsten Erdfall gab Kastner No- 
tizen, ebenso über Meteorsteinfglle, Eiswolken und Hagelentstehung. 

Ueber einen Meteorfall in Schlesien berichtete Göppe^t. 

1843. Ueber das Wetter, seine Ursachen und die Art dasselbe ' 
mit Nutzen zu beobachten, gab Michaelis eine Abhandlung. 

1844. Auf den Einfluss des Mondes auf die medicinische Wirk- 
samkeit der Pflanzen machte Lucanus aufmerksam. Im sogenannten 
Schwefel regen fand Bley Pollen von Pinus syhestrit. 

1845. Ueber den Ammoniakgehalt der atmosphärischen Luft stellte ' 
Graeger Versuche an; er fand den Ammoniakgehalt % Millionen 
Theile. 

Ueber einen neuen Proteus gab Reichen b ach Nachricht. 

Isomorphismus, Isometrie. 

1831. Einige allgemeine Bemerkungen über Körper, welche eine 
gleiche Zusammensetzung, aber ungleiche chemische Eigenschaften ha- 
ben, theilte Berzelius mit. 

1832. Ueber die isomerischen Körper gab Lieb ig eine Ab- 
handlung. ^ 

1842. Ueber Isomerie der Grundstoffe theilte Kastner An- 
sichten mit. 

Krystallisationen, 

1824. Schöne Salpeterkrystalle von ausserordentlicher Länge er- 
hieU Funke. 

1825. Noeggerath beschrieb ausgezeichnete Schwerspath- 
krystalle. 

Ueber Krystallisationen verschiedener schwerlöslicher Stpffe theilte 
Funke Erfahrungen mit. Die Krystallformen des Antimons und sei- 
ner wichtigen Verbindungen untersuchte Bernhardt. 

Ueber Krystallisation des Schwefelkohlenstoffs gab Kahl er t 
Nachricht. 

1831. Ueber Krystallisation des schwefelsauren Natrons im luft- 
leeren Räume stellte Schwache Beobachtungen an. 

- 1834, Die Krystallisation des Asparagins bestimmte B er nhardi. 

1839. Beiträge zur Kenntniss der Bildung krystallisirter ScUacken 
gab No-eggerath. 

, 1840. Ueber Krystallisation ^es Figuierischen Goldsalzes machte 
Bley Erfahrungen. 

1841. Die naturkche Krystallform des schwefelsauren Silberoxyds 
glaubte Pirwitz als regelmassige Octaeder erkannt zu haben. 
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Gasarien, 

lieber durch Druck ihrer eigenen Atmosphäre tu tropfbaren Fiflj« 
flif ketten oondensirter Gate stellte Niemann Versuche an. . 

lieber Darstellung des Phosphor wasserstoffgases machte Witting 
Mittheilungen. 

1832. lieber zur tropfbarer Flüssigkeit verdichtetes saixsanres 
und kohlensaures Gas machte Niemann Erfahrungen bekannt. 

Künstliche Nebelbildung durch sehr schwache Temperaturvermin- 
derung der mit permanent elastischen Flüssigkeiten vermischten unbe- 
ständigen Gase beschrieb Doebe reiner. 

Den Einflttss der Atmosphäre auf das Kochen des Wassers beob- 
achtete B u ff. lieber Compressionen . von Salpetergas stellte N 1 e m a n n 
Versuche an. 

1839. Die Bereitung des brennenden Wasserstoffgases als Löth- 
rohrflamme besprach Gel sei er. 

Die Analyse des Kohlensäuregases besprach W. Doebereiner. 

1840. Die Darstellung von Stickgas besprach Luebekind. 

Die Bestimmung des Stickstoffs in den Pflanzen auf einfache Weise 
gab Hansmann an. 

1844. lieber Sanerstoffgas aus chromsaurem Kali stellte M eurer - 
Versuche an. 

Eis, Wasser ete, 

Eisbildung künstlich zu bewirken lehrte Meyllnk. 

DesUllirte Wässer, Decocie, Infusionen, 

1823* Aq, Pruni Padi empfahl Roettscher zum Ersätze von 
Aq, Amygdalarum, 

Horst machte Bemerkung über destillirte Wässer, Büchner 
machte darüber sehr praktische Erfahrungen bekannt. 

Flashoff nahm die schnelle Säuerung -derselben wahr. 

lieber Valerianawasser theilte Preuss Erfahrungen mit. 

Die zweckmässigste Bereitungsart der Decocte und Infusionen 
prüften F. Simon, Foelix, Scharlau und Michaelis; in ihren 
Arbeiten wird der Beindorff*sche Apparat als vorzüglich empfohlen. 

1837. lieber Darstellung des Aq, ^ifty^(f a/ar. amar. theilte Gei- 
seler Erfahrungen mit, und machte darauf basirte zweckdienliche 
Vorschläge. 

1839. lieber Kirschlorbeerwasser und einige andere destiflirle 
Wässer machte Baldenius Mittheilung. 

lieber die destillirten Wässer theilte Floto eine Arbeit mit. 

1840. Das Bittermandel Wasser nach Geisel er dargestellt, fand 
Demong sehr kräftig. 

lieber Bereitung, Prüfung, Ursachen des Verderbens und zweck- 
mässige Aufbewahrung destillirter Wasser machte Brendecke Vor- 
schläge. 

Bley theilte einige Erfahrungen ober mehrere destillirte Wäm- 
ser mit. 

lieber Bittermandel wasser stellte Lipowitz Versuche an. 

!841. lieber Verbesserung der destillirten Wässer machte Mon- 
heim Vorschläge. 

1842. Erfahrungen, um die destillirten Wässer längere Zeit vor 
Verderben zu schützen, theilte Ja es sing mit, ebenso Müller. 

1843. Weber empfahl Aetzammoniak als Reagens zur Unter» 
scheidmig des Aq. AmfgdtUar» mnar. tob Aq. iauroevnui. 
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Ueber die. Destillation des Aq. Amygdalar, amar, im Beindorff- 
schen Apparate stellten Hemmelmann and Veling Beobacbtungen 
an, nnd gaben Vorsichtsmaassregeln an, nm ein gutes Destillat an 
erbalten. 

Die Darstellung haltbarer concentrirter aromatischer Wässer, näm- 
lidi mittelst Zusatz ron Weingeist, empfahl Schneider. 

Das Verhalten des Aq, Amygdalar, amar. zu Chinin beobachtete 
L. Asch off. 

Veling machte Aber das Bittermandel wasser Mittheilungen, über 
clestillirte Wässer im Allgemeinen Müller. 

Ueber Kirschlorbeer* und Bittermandel wasser, namentlich in Rfick* 
sieht der Ungleichheit ihres Vorkommens, machte Wackenroder 
Bemerkungen. 

1844. Ueber Prüfung des Aq. laurocerasi und Aq, amygdalar. 
amar, theilte Osswald Beobachtungen mit, welche mit den von 
Weber gefundenen im Widerspruche stehen. 

Melissenwasser empfohl Bucholz aus frisch blühendem Kraute 
darzustellen. Jonas machte ebenfalls praktische Mittheilung über die 
Haltbarkeit destiliirter Wässer. 

184%. Bley prüfte Schnitzlein's Vorschlag über die Unter- 
scheidung des Aq. Amygdalar. amar. von Aq. Laurocerasi. 

Ueber Aq. Amygdalar. amar. machte auch Veling Mittheilung. 

Ueber destillirte mit Aetheröl beladene Wässer machte Kastner 
Beobachtungen, zugleich in Beziehung auf duftende Weingeistverbin- 
dungen. 

Brom^ Jod, Chlor, Phosphor. 

1833. Ueber Jodine und Jodinpräparate stellte Brandes alles 
damals Bekannte zusammen. 

Ueber Phosphor- und Phosphorsäure-Bereitung aus Knochen theil- 
ten Funke und Runzier Erfahrungen mit, welche Brandes mit 
einem Nachtrage begleitete. 

1827. Die Entdeckung des Broms zeigte van Mens an. 

litebig fand Brom fn der Salzsoole von Kreuznach, Brandes 
in der von Salzuflen, wie G o e b e 1 in Sülze. Trommsdorff wies 
die Gegenwart dieses StolTes nach in den Soolen von Teuditz, Dürren- 
berg nnd Kosen, Berg in den Würtemberger Soolquellen. Jodgehalt 
der Meerschwämme bemerkte Jonas. Zur Geschichte des Broms, 
Chlors und Jods gab van Mons Beitrage. 

18S2. Versuche über Chlorbereitung stellte Hesse an. 
1834. UeberArsenikgehalt des Phosphors machte Liebig Mittheilung. 
1836. Ueber die Bereitung des Eisenprotojodids nnd Kaliumjodids 
stellte Du Mdnil Versuche an. 

Die Reaction des Jods auf essigsaures Kali und andere Salze und 
organische Stoffe prüfte Voget. 

1859. Ueber Eisenjodür in Form von Syrup. theilte Wacken- 
roder eine gute Vorschrift mit. 

1840. Ueber Jodpräparate als Syrup. machte Toynia Erfah- 
mngen bekannt, Formeln zu Jodpräparaten theilte Brandes mit. 

1842. Zur Prüfung des Jods auf seine Reinheit schlug Balde- 
11 ins jodwasserstoflTsanres Kali vor. 

1843. Die Prüfung des Chlorwassers auf Salzsäuregehalt verein- 
faclite Herzog. 

Ueber Salzgehalt de« Kelps machte Mit scherlich Bemerknigen. 
Sehabarlh gab Ifottees über Jodltebrication. 
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Ueber curällige Bildung von Chlorstickstoff machte Bech stein 
Beobachtangen, welche Doebereiner erkürte. 
Im Nasturiium aquaticum fand Müller Jod. 
Ueber Jodsolanin stellte Baumann Versuche an. 

1844. Ueber Jodstickstoff W i 1 1 i n g , sowie aber Brom-Kohlenstoff. 
Ueber die Verbindungen, welche durch Einwirkung des Broms 

auf spirailige Säuren entstehen, Heerlein. 

Eine einfache Darstellung des Jodammoniums lehrte Her sog. 

Ueber Bereitung des Jodkalium gaben Frederking und Freundt 
Vorschriften. Zersetzbarkeit und Prüfung der Jodtinctar besprach 
Herzog. 

1845. Ueber durchsichtigen mechanisch gereinigten, fein zertheil- 
ten 'Phosphor machte Kastner Mittheilungen. 

Die Nachweisung des Phosphors besprach Kästner. 

Selen^ Kohle^ Schwefel. 

1823. Ueber das Vorkommen des Selens in Nordhfioaer Schwe- 
felsäure gab Müller Nachricht. 

1823. In der Talkerde wollte Horst einen Selengehalt gefun- 
den haben. 

1831. Ueber die Eigenschaft <der Kohle, den Bitterstoff mehrerer 
Pflanzen zu zerstören, stellte Hop ff Versuche an. 

Im Schwefel wies Du M6nil Arsengehalt nach. 

1834. Das Verhalten des Kohlenstoffs zu Kalium ontersnchte 
Lieb ig. 

Die Wirkung deir vegetabilischen Kohle auf verschiedene Metall- 
anflösungen prüfte Geisel er. 

Kastner theilte mit, wie Brewster's Ansicht, dass der Diamant 
ein pflanzliches Erzeugniss und zwar ein vorsündfluthlicbes sei, mit 
der von ihm früher geäusserten übereinstimme. 

1841. Ueber Schwefelmilch machten Köhncke and Wacken- 
roder Erfahrungen bekannt. 

1844. Ueber Vorkommen von Schwefel im Radobojer Werke in 
Croatien gab M eurer Nachricht. 

Schwefelgehalt in Braunkohlen wies Rosenthal nach. 

Thierkohle. 

1825. Thierkohle aus 8 Theilen getrocknetem Blut und 1 Theil 
kohlensaurem Kali durch Glühen dargestellt^ fand Schrader zur Ent- 
färbung sehr geeignet. 

1826. Löscher empfiehlt dieselbe zur Reinigung des Wein- 
geistes. 

Metalle und Oxyde derselben, 

1822. Ueber Eisenoxyde gab Wolfers Bemerkungen. Ueber 
Mischungsverhältnisse der Metalloxyde stellte Lampadius Untersa- 
chuugen an. Die Verflüchtigung des regulinischen Quecksilbers prüfte 
Witting. Ueber Bereitung des schwarzen Qnecksilberoxyduls gab 
Beisenhirtz eine Nachricht, um ein gleichförmiges Präparat za er- 
halten. Brandes gab dazu Bemerkungen. 

Die Bereitung des Plumbum oofydulatum griseum besprach Do 
M 6 n i 1. 

W. Brandes besprach die Bereitung des mineralischen Chamä' 
leons und Chloreisens. Die Darstellung des Chlorantimons prüfte Gö- 
bel. Ueber Antimon, namentlich in Bexiehang seines Arsengehtltiy 
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machte Vo^ et Bemerkungen, lieber Zerlegung des Schwefelantimons 
stellte Du MSnil praktische Versuche an. 

1823. Die Oxydation des Eisens durch Salpetersäure prüfte 
Du MSnil, 

Bu'cholz theilte Erfahrungen über die Reinigung des Silbers mit. 

Die Bereitung des Kermes und Goldschwefels besprach Funcke. 

Die Darstellung des Zinkoxyds aus goslarischem Zinkvitriol lehrte 
Du M^nil. 

Zur Darstellung des Hahnemann'schen auflöslichen Quecksilber- 
oxyduls gab Stoltze praktische Anweisung. 

lieber Darstellung des reinen Silbers machte S eelmey er in Hor- 
neburg Bemerkungen. 

Arseogehalt des Antimons besprach Du M^nil. 

Die Darstellung dejs Zinkoxyds besprach Horst. ' 

1825. Zur Geschichte des Antimons gab Wolfers eine Notiz. 

1826. lieber Darstellung reinen Zinkoxyds theilte Hermann 
Erfahrungen mit. 

Kohlensaures Bleioxyd zum medicinischen Gebrauche darzustellen 
lehrte Buchener. > 

1827. lieber Zinkoxyd theilte Greve Versuche mit. 

1828. lieber Mineralkermes machte Nees von Esenbeck Be^ 
merkungen. 

lieber Liquor saponis slibiati theilte Gerber eine Beobachtung mit* 

1829. lieber Goldschwefel hatRotgeri Erfahrungen aufgestellt, 
«vch. Hergt. lieber Boreisen gab van Mons Notizen. 

lieber schwefelsaure Zink- und Eisensalze gab van Mons Be- 
merkungen ^ ebenso über Mineral- Chamäleon, lieber Calcarea sulphu^ 
raiO'ttüieUa lieferte ein Ungenannter Bemerkungen und empfahl Frie- 
drich Hoffmann*s Darstellungsweise.' 

lieber Goldschwefel und Kermes machte D u f 1 o s schätzbare Be- 
merkungen und gab eine neue Vorschrift zu letzterem Präparate. 

Die Bereitung des Goldschwefels prüfte Bucholz und gab dem 
Schlippe'schen Verfahren den Vorzug vor dem der Freussischen Phar- 
makopoe, wie ebenfalls Geiger, der auch auf die Unterscheidung d^ 
Goldschwefels und Kermes durch das Verhalten zu Calomel im feuch- 
ten und trocknen Zustande aufmerksam machte. 

Die praktische Anwendung des sogenannten russischen Glases bei 
mikfoskopisthem Schmelzversuchen prüfte Voget. 

Ueber AntimonmetaU und Mineralkermes gab Duflos praktische 
Mittfaeilungen. 

1831« Ueber Seffstroems Untersuchung des Vanadins gab Mag- 
nus Nachricht, so wie Berzelius einige nähere Mittheilungen. Die 
Reduction einiger- Metalle und Sohwefelverbindungen durch Wasserstoff 
und Chlor prüfte Witting. Die Zusammensetzung des Mineralkeriiies 
ermittelte Brandes. Einige alchymistische Sentenzen über Metalle 
theilte Jonas mit. 

1832. Ueber depotenzirende Wirkung des Ammoniaks auf Pla- 
iinsch wamm theilte Doebereiner Erfahrungen mit. 

Ueber Zersetzung des essigsauren Kupferoxyds und Kupferoxyd- 
bydrats durch Zucker und Honig stellte Busch Versuche an. 

Zur Darstellung des arsenikfreien Antimons gab Wöhler eine 
Yortchrift. 

Ueber Qaecksilbermohr und Zinkoxyd machte Weitsei Mit» 
Ih^finf * 
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Ueber den Mineralkermes theilte Lieb ig eine Arbeit mit. 
lieber Zinkoxyd machten Mar qnart und Welker MittheilangeB. 

1834. Ueber die Gewinnung von Iridittai und Oimium aus dem 
PlatinrUckstande gab Wohl er eine neue Methode an. 

Ueber das Zinkoxyd tbeilten Jansen, Kühne und Schwadte 
einige Versuche mit. 

Die Bereitung des Calomels auf nassem Wege empfahl Th. Mar- 
tins. Ueber Darstellung und Prüfung des Zinkoxyds stellte W a ck e n - 
roder eine Reihe Versuche an. Zur Darstellung des kohlensauren 
Eisens machte Wilkens zweckmässige Vorschläge. 

Ueber verschiedene Amalgame machte Kl au er Beobachtungen 
bekannt. 

Ueber Tutia alexandrina^ Nihil alium und Liipis Calaminaris 
theilte Wackenroder Bemerkungen mit. 

Mittheüungen über mineralischen Gehalt der Meteorsteine machte 
Berzelius. 

1835. Ueber die Fällung des Kupfer- und Bleioxyds durch un- 
lösliche Karbonate machte Du M6nil Beobachtungen. 

Ueber Arseniksulphurid gab Du Mdnil Bemerkungen, 

1836. Glockenmetall analysirte derselbe und theilte Versuche über 
Silberoxydborat mit. 

Ueber Kermes hat Du M6nil Untersuchungen angestellt, eben«e 
Musculus, auch Brandes machte Bemerkungen darüber. 

Du M^nil analysirte das schwarze Pulver aus der schwefelsau- 
ren Zinkauflösung, und fand darin Blei, Kupfer, Arsenik, Eisen und 
Antimon. Derselbe theilte Erfahrungen über Eisenprotochlorid mit. 

Die Darstellung des reinen Zinkoxyds besprach Geiseler. 

Auf hydro - chemischem Wege dargestellten Zinnober besprach 
Du MSnil. 

Die Zersetzung des Calomels am Sonnenlichte beebachlete Du 
Mönil. 

1838. Die Darstellung der Spiessglanzsäure zum arzneilichen Ge- 
Inrauche mit Beziehung auf die älteren, diese Säure enthaltenden Prä- 
parate prüfte Storch. 

Bemerkungen flbes Jod- Antimon machte Brandes. 

Die Löslichkeit des Silbers in Salzsäure beobachtete Bolle IL 

1839. Die Darstellung des Antimonschwefelsalzes prüfte Kohl. 
Ueber Jodantimon stellten Brandes und Böttger Veriuelie so. 
Versuch^ zur Auffindung des Arseniks im Schwefelantimon stellte 

Leber an. 

1840. Das Verfahren der Bereitung des Zinkexyds nadi F re- 
der king gab Demong gute Resultate. 

Die Bereitung des Anttmonoxydes prüfte Brandes, fond die Vor- 
schrift der Preuss. Phhrmakopöe nicht zweckniSssig und empfahl die 
Oxydation des Metalls oder des Schwefelantimons mittels! Salpeter- 
salzsäure. Die Verbindung von Jod und Antimon unter heftiger Ex- 
plosion beobachtete Brandes. Die Darstellung des Eisenoxyduloxyds 
nach Preuss empfahl Brandes. 

Ueber Kermes und Goldschwefel machte Jahn Erfahrungen 
bekannt. 

Ueber Jodeisen theilte Oberdörffer Versuche mit. Das Ver- 
brennen des Eisens besprach Stratingk. Pelouze's grüne Ver- 
i»iadung des Cyans mil Eisen besprach Jonas. 

Ueber das Vorkonunen des Mangani in mineralogischer« iwrf« 



Veremszeüung. ■ 249 

iDännUcher und merkantiliscber Hinsicht machte Sehe ff 1er Mitthei- 
laag, wozu Wackenroder Zasfttze gab. 

Ueber Mangansuperoxyd gab Lipowitz Mittheilnngen. 

1841. Ueber Vorkommen und Abscheiden des Platins im gold- 
haltigen Rbeinsande stellte Fr. Doebereiner Versuche an, die den 
Gebalt an Platin darthaten. 

Ueber Metallreductionen machte W i 1 1 i n g Mittheilung. 
Ueber HydrargyruWi jodatum unternahm Silber Versuche. 
Frederking theilte über Goldschwefel Erfahrungen mit. 
Ueber Reduction des Eisenoxyds durch organische Säuren stellte 
Wackenroder Bemerkungen auf. 

1842. Ueber Antimonoxyde machte A. Rose neue Erftihrungen. 
Ueber Jodquecksilber und Quecksilberoxydhydrat hat No eile Be- 
merkungen geliefert. 

Ueber die Unterscheidung und Trennung des Arsens von Antimon 
in aehr kleinen Mengen fand Wackenroder, dass eine kleine Bei- 
mischung von Antimon im Arsen am sichersten erkannt werde nach 
der Oxydation des Anflugs in der Reductionsröhre, durch neues £r- 
bitsen der Röhre, während des Hindurchleitens von reinem Wasser- 
stoffgase. 

Ueber die quantitative Bestimmung Aes Kupfers machte Runge 
Bemerkungen. 

Zur Jodeisendarstellung gab Wackenroder eine Vorschrift. 

1843. Ueber Eisensäure stellte Wackenroder Versuche an. 
Ueber den Gehalt von Arsen im Magisierium Bismutki und die 

Methoden dieses Präparats arsenfrei darzustellen, stellte M eurer 
Versuche an. 

Zu einer leichten Darstellung des Quecksilberoxyds machte Da 
M^nil Vorschläge. 

Die Abscheidung des Zinkoxyds aus Chlorzinkflössigkeit nahnf 
Grftger wahr. 

Zur Prüfung des Braunsteins auf Gehalt an Superoxyd gab Bau - 
mann eine einfache Methode an. Reduction des Calomels durch Ja* 
lappenpulver bemerkte Schacht. 

Ueber Mercurprotoxydauflösung machte Du Mdnil Bemerkungen. 

Beobachtungen bei der Bereitung des kohlensauren Eisenoxydidi 
nach Vallet machte Arcularius« 

Goldsehwefel empfahl Du Mdnil nach «einer schon 1802 empfoh« 
lenen Methode darzustellen. Eine Methode, reines Silber zu pharma- 
ceutisehem Gebrauche darzustellen, gab Lüders an. 

Ueber Goldschwefel machte lagen oh 1 einige Mittheilungen. 

Untersuchungen über die Mischung des natürlichen und künstlichea 
reinen Antimonoxyds, so wie über die Bestinunung des Atomgewichts 
unternahm Wackenroder. Bemerkungen über die Bereitung des 
Uranoxyds und der Titansäure machte Köhnke. 

1844« Das Verhalten des Schwefels zu Metallsolutionen prüfte 
Freu n dt. 

Die Reinigung des Regulut Antimcnii von Arsen besprach Bu- 
cholz, und fand grosse Schwierigkeit in der Liebig'schen Methode. 

Die Darstellung des Antimonoxyds besprach Frederking. 

Reduction des Chlorsilbera durch Kochen mit Aetzkalilauge gelang 
Menrer nicht. 

1845. Ueber GoUaullditiDg und GoldxiiiUegiroiig machte KaiU 
11 er HlttheUoDg* 
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lieber Eisensäure machte Kastner Anmerkungen. 

Oxydation des Äethiops. mineralu bemerkte Krämer. 

Die Reduction des Chlorsilbers empfahl, gegen Meurer's Beobach- 
tungy als zweckmässig Rimbach. 

Die Herstellung der aufgelösten Erzmetalle durch Aether, so wie 
Aetheröle und Weingeist besprach Kastner. 

Kastner machte auf das sogenannte höllische Feuer des Fara- 
celsus aufmerksam, welches entsteht, wenn Merkuroxydsulphat wenig- 
stens 5 bis 4mal mit eben so viel Vitriolol behandelt wird, wo es in 
Form eines Oels auftreten soll. 

lieber physische Verbindungen metallischer Niederschläge machte 
Kastner Mittheilung. 

lieber die Zersetzung des Spatheisensteins in der Glühhitze machte 
Doebereiner, in Beziehung auf Krämer's Miltheilung, auf die Un- 
Zweckmässigkeit dieses Vorschlags aufmerksam. Darstellung des koh- 
lensauren Eisens besprach Birk'holz. Geschlemmten Eisenspath als 
kohlensaures Eisen empfahl Doebereiner sum Medicingebraache. 
Die Enthüllung der Innengestallt der Metalle besprach Kästner. 

Mineralien, 

1843. Auf die bemerkenswerthe Uebereinstimmung der Verhält- 
nisse in der Zusammensetzung der Thonerde mit Eisenozydul machte 
Gräger aufmerksam, 

lieber Blutstein machte MUnzel Bemerkungen, Beobachtungen 
über Muschelkalk aus dem Saalthale stellte S ch m i d t aB. 

Mineral -Analysen. 

1834. Ein spiessglanzhaltiges Fossil analysirte Witting. 
1825. Gmelin analysirte Uelvin, Lcpidolith und Glimmer von 

Charsdorf und fand in letzterem 4 Frocent Lithion. 

Im Selenblei von Clausthal fand Stromeyer 28 Proc. Sel^ 
Jm Salmiak der Liparischen Insel -Vulkane Spuren davon, Brandes 
-bemerkte solche im Salmiak von Langerote« 

Ein neues Bleierz von Leadhilis analysirte Stromeyer« 

Schwerspath von Pyrmont analysirten Brandes und Grüner. 

Goslarischen Kupfervitriol zerlegte Du Mdnil und fand in 100 
Theilen nur 19,314 schwefelsaures Kupferoxyd. 

Titanoxyd im Glimmer des bunten Sandsteins von Pyrmont fand 
Jf^räger auf. 

Ueber Magnesitspath theilte Stromeyer eine Analyse mit. 

Eine angebliche Zinkblende untersuchte Marder und fand 63 Vo 
'Eisen. 

Mehrere Steinkohle^arten analysirte Brandes. 

Titaneisen von Warnemunde untersuchte Mahl. 

1831. Nickelglanz von Harzgerode analysirte Bley. 

Ein Fossil aus der Quelle des Vulkans Marrabu «uf Java analy- 
sirte Brandes. 

1835. Den Felsen von Helgoland analysirten Bley, Brandes 
und Flashoff. 

Stromeyer analysirte Allanit und Voltzit. 

Lüneburger Gyps prüfte Du M6ni]. 

1857. Die Substanz, welche zuweilen im tnnem des in der Porta 
westphalica vorkommenden Ammanite$ iumiduM gefonden wird, ana- 
lysirte Kohl. 
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Versuche zur Unterscheidung des Kalkes von Talkerde in Verbin- 
dung mit Phosphorsäur^ durch Schwefelsäure stellte Du M^nil an. 

Analysen mehrerer antimonhaltigen Erden und Mineralien aus der 
lYfihe von Arnsberg unternahm Kohl. 

1839. Basalte aus Kurhessen analysirte G rag er, plastischen 
Thon aus dem Lippeschen Brandes. 

Känstliches Kohleneisen analysirte Bley. 

Eine Analyse des krystallisirten Gypses von der Altenburg bei 
Quedlinburg unternahm Bley. 

1840. Zwei angebliche Meteorsteine von Quedlinburg unter- 
suchte Bley. 

Ein kohlenhaltiges Mineral von Kutzleben zerlegte Frenzel. 

Strontianit von Hamm prüfte Brandes. 

Einen ehernen Ring aus einem Hünengrabe analysirte Bley» 

1843. Terra Siena und Umbra analysirte van Mons. 

1844. Kflnstliches Köbalterz von Tunaberg zerlegte Wilken, 
Rheinischen Trass II. Bley. 

1845. Einen ungewöhnlich selenreichen Schwefel analysirte 
Baumann. 

Mineralicässer. 

1822. Eine Analyse des Driburger und Heerster Mineralwassers 
stellte Du Mdnilan. 

Meissner analysirte die Halleschen Brunnenwässer. 
Brandes untersuchte die Mineralquelle in Schwelm. 

1823. Die chemische Constitution des Selterswassers und seine 
kunstliche Nachbildung erforschte Doebcreiner. ^ 

1825. G. Bisch off beschrieb eine neue Bestimmungsweise der 
Kohlensäure in den Mineralwässern. 

Bemerkungen zur Analyse der Mineralwässer machte Pagen- 
s t e ch e r. 

Die Analyse der Mineralwässer überhaupt lehrte Du M^nil. 

Das Vlothoer Mineralwasser, ein salinisch eisenhalf iges , ward 
von Brandes analysirt, so wie eine dabei vorkommende vitrioliscbe 
Erde. 

Jodgehalt der Sfllzer Salzquellen fand Krüger, in der Hallischen 
Meissner. 

Krüger fand Lithion im Pyrmonter Mineralwasser. 

Jod fanden die Gebrüder Brandes in der Salzsoole zu 
Salzuflen. 

Die Soolquelle von Sottorf analysirte Du Mdnil. 

Den Jodgehalt des Mineralwassers in Heilbronn fand Dingler auf. 

Bisch off und Marder theilten Erfahrungen über Roisdorfer 
Mineralwasser mit. 

Die Mineralquelle von Godelhcim analysirte Witting. 

Brom fand Brandes in der Salzsoole von Salzufflen. 

Ueber Steinsalz und Soolquellen machte Keferstein Mitthei- 
lungen, 

Das Wasser vom todten Meere analysirte C. G. Gmelin. 

1827. Das Mineralwasser des Beringer. Bades im Harze analy- 
sirte L. F. Bley. 

Den Badeschlamm von Fistel untersuchte -Witting. 

1828. Die . Mineralquelle von Ratheim untersuchte Voget, die 
Schwefelquelle von Fistel Witting.« ( 

1830. Das Mineralwasser vonValdorf analysirte Beissenhirtz. 
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1831. Das Mineralwasser von Ueberliogen nntersuchte Herber- 
ger, so wie das Ton Bellenberg Brandes. 

1832. Den Badeschlamm in Driburg a<ia1ysirte Witting. 
Die Mineralwässer von Cronenberg untersuchte Jung. 
Bemerkungen über Mineralwasser und besonders das von Bra- 
ke I gab Witting. 

Hergt untersuchte Langenbräcker und Weilbacher Sehwefei- 
wasser. 

Nachricht von einer warmen Mineralquelle bei Lippspringe theilte 
Brandes mit. 

1834. lieber das Einfüllen der Mineralwässer an den Qaellen 
gab Mohr eine bemerkenswerthe Mittheilung. 

1835. Ueber die Gase der Lippspringer Quelle theilte Brandes 
Versuche mit. 

Ueber die Quelle in Lcuk stellten Brunner und Pagenstecher 
Untersuchungen an. 

Die Mineralquelle von Nammen analysirte Witting. 

Ueber QuelUäure der Mineralwässer gab Du M^nil Nachricht. 

1836. Eine Soolquelle im Bodethal am Harse untersuchte Bley, 
den Badeschlamm von Eilsen Dr. Höcker. 

Ueber Mineralquellen und Gesteine am Höllenhagen bei Salzuflen 
stellten R. und W. Brandes Beobachtungen an. 

Das Mineralwasser von Dürkheim analysirte Herberger. 

1837. Eine neue Analyse des Godelheimer Mineralwassers unter- 
nahm Uimly; das Bruchbauser Mineralwasser untersuchte Witting. 

Mineralwasser von Küsbeck untersuchte Brandes. 

1838. Mineralwasser von Bruchhausen analysirte Witting. Die 
Salzlauge des Soolbades von Unna Brandes. 

1839. Das Moldauwasser ward von Fleisch I untersucht, der 
Badeschlamm von Marienbad von Heidi er. 

Die Salzsoole von Salzungen prüfte Wackenroder. 

Die Bestimmung des kohlensauren Natrons im Mineralwasser be- 
sprach Doeber einer. 

Ueber die Gasquellen in Meinberg machten Piderit und Bran- 
des Mittheilungen. 

Ueber das specifische Gewicht des Salzgehalts des Meerwassers 
gab Dulk Beobachtungen. 

1840. Jod und Brömgehalt in einem Brunnenwasser zu Atens 
wies Ha US mann nach. 

Ueber die Mineralwässer der Walachei theilte Silier Notizen mit. 
Die Mineralquelle zu Steinbeck untersuchte Albers. 
Die Salzquellen zu Sooden bei Allendorf untersuchte Gräger. 
Ueber künstliche Mineralwässer und Darstellung theilten Yeng- 
haus und Schlesier Erfahrungen mit. 

Die Heilquellen von Darü Var in Ungarn untersuchte Wagner. 

1841. Die. Mineralquelle von Schmalkalden untersuchte Bern- 
hardi. 

Das Mineralwasser zum weissen Quell bei Coswig analysirte Bley. 
Die Heilquelle bei Bütow in Hinterpommern Geiseler, die Soole 
des Bohrlochs im Knicke bei Neusalzwerk, unweit Rebme, untersuchte 
Brandes. 

1843. Den Unterschied zwischen Quellwasser, Flusswasser und 
ausgegrabenen Brunnen wies Jahn nach, seine Arbeit is% interessant, 
Wich ia Beziehung des verschiedenen Gehalts an festen Bestaodiheilen 
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in dem Wasser, Eine Uatersnchung Aber verdorbenes BmimenWasser 
gab Brandes. 

Eine UntersiiGhnng über den Brom- und Jodgehalt der Mutter- 
laugen Preussischer Salinen im Niedersächsischen und Thüringischen 
Berjgamtsbezirke gab Heine. 

1843. Die Salz- und Schwefelquelle zu Grumbach prüfte Löhr* 
Die Mineralquellen im Regierungsbezirke Minden untersuchte 

Witting. 

1844. Salzsoolen von Salzungen und Stotternheim untersuchte 
Wackenroder; zur Kenntniss des Liebensteiner Mineralwassers gab 
Bau mann Beiträge. 

1845. Die Mutterlauge der Salzsoole, so wie der schwefelhalti- 
gen Salzsoole zu Salzuflen untersuchte Grüne. , 

Die Matheiser Stahlquelle bei Trier analysirte Löhr. 
Den Soolquell des Hubertusbades im Bodethale untersuchten aufs 
neue Bley und Diesel. 

Das Moselwasser bei Trier prüfte Löhr. 

Geognosie, Mineralogisches, 

1832. lieber Steinsalz und Soolquellen machte Kefer stein seine 
Bemerkungen, worin er die Ansicht aussprach, dass Steinsalz und Sool- 
quellen in gar keinem Zusammenhange stehen, und Salzquellen nicht 
das Froduct des Steinsalzes sein möchten , sondern umgekehrt das 
Steinsalz Product der Salzquelle sei. 

1831 . Die Diamantenlagerstätte im Ural beschrieben von Engel- 
hard t und Göbel. 

1833. Ueber die spiegelnden Flächen des Sandsteins stellte W. 
Brandes Bemerkungen auf. 

1838. Ueber die neueren Ansichten in der Geologie und die 
neueren Gebirgssysteme machte W. Brandes Mittheilung. 

1841. Ueber Steinkohlen1)iIdung theiltePetzhoId t eine interes- 
sante Arbeit mit. 

Säuren. 

1823. 8 ehr ad er gab eine neue Vorschrift zur Darstellung der 
Blausäure, Firnhaber, Dugend und Brandes machten über Blau- 
säure Versuche, und letzterer machie aufmerksam auf dieNothwendig- 
keit einer gesetzlich bestimmten Vorschrift. 

1833. Flashoff theilte einige Erfahrungen über Blausäure mit. 

Schweickert wollte Benzoesäure im Terpentinöl gefunden ha- 
ben, was Brandes bestätigte. 

Die Bereitung der Hydrojodsäure nach Stolze fand B u ch p 1 z 
zweckmässig. 

Schwefelsäurebereitung besprach F u n ck e. Runge erörterte die 
Bereitung der Essigsäure und Salpetersäure, und gab praktische Vor- 
schriften dazu. 

Zur Benzoesäuredarstellung gabStoltze vortreffliche Vorschriften 
auf vielßiche Versuche gestützt. 

1824. Neu ha US gab eine neue Vorschrift zur Darstellung der 
Blausäure. 

Ueber Auflöslichkeit der Boiraxsäure und deren V^assergehalt un- 
ternahm Brandes Versuche. 

Eine vortheiihafte Methode Bernsteinsäüre zu bereiten, machte 
Funcke bekannt, indem er den Zusatz von einer halben Unze Schwe- 
felsäure mit 2 Unzen Wasser auf 1 Pfund B«roslein vorscbrieb. 
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Veit mann erhiell ans 1000 Theilen B«nzo£ durch Sitblimalioii 
130 Theile SSure, deren Menge bei weiteren Versuchen selbst auf 
155 stieg. Unter Zusatz von 10 Procent Schwefelsfiore von 1,80 er- 
hielt er 160 Theile. Er bediente sich eines PlatingefKsses. 

Ueber Essigsäure und Blausäuredarstellung gab Veitmann No- 
tizen, er suchte eine Angabe von Bucholz zu berichtigen, was Bu- 
ch olz jnn. gegründet fand. 

Ueber Bereitung der Gallussäure machte Funcke praktische Be- 
merkungen. 

Witting gab eine Zusammenstellung vorhandener Beobachtungen 
über Hydrothionsäure und erweiterte selbige durch Versuche. 

1825. Die Brenzweinsteinsäure untersuchte Göbel. 

Ueber Blausäure machten Ke mm er ich und Brandt Mittheilan- 
gen, ebenso Aschoff, Brandes, JUAller, Ff. v. Esenbeck. 

Den Gehalt an Ameisensäure im Spiritus Tartari wies Göbel 
nach. 

1826. Ueber rothe Salpetersäure machte van Mona Mittheilung, 
ebenso über Holzsäurc. 

Wie Berosteinsäure vortheilhaft aus Terpentinarten zu ziehen sei, 
lehrte Funcke. 

Ueber Blausäure theilte Fisch er Versuche mit wie über die Zerse- 
tzung der Hydrothionsäure durch plötzlichen Druck unter Mitwirkung 
von Salpeter und brennbaren Stoffen. 

Derselbe machte Bemerkungen über Boraxsäure und rauchende 
Schwefelsöure. Eine Vorschrift zur Blausäure theilte Mo n heim mit. 

Benzoösaure im Zimmtwasser glaubte Funcke zu bemerken. 

1827. Ueber Darstellung der Hydriodsäure stellte W. Brandes 
Versuche an. 

Kunstliche Bernsteinsäure erhielt Voget bei der Behandlung der 
Terpentine mittelst rauchender Schwefelsäure und Eisen. Später fand 
derselbe, dass sich bei der Berührung von Salpetersäure und Terpen- 
tinöl eine basische Substanz bilde. 

Die Darstellung der Gallussäure durch Schimmeln empfahl Funcke. 

Ueber Sublimation der Borsäure gab van Mona Mittheilungen. 

Ueber Schwefelsäure, Schmelzbarkeit der concreten und das Ver- 
halten zum Indig gab van Mens Nachricht. 

1829. Duf los verbesserte die Bereitungs weise der Salzsaure. 

1830. Ueber Gerbstoff und Gallussäure stellte Neos v. Esen- 
beck einige Versuche an. 

^ Geisel er gab ein sehr praktisches Verfahren zur Darstellung 
der reinen Phosphorsäure an. 

Auf die Baldriansäure machte Grote zuerst aufmerksam, der auch 
ihre Verbindungen und Salze prüfte. 

1832. Vorkommen von Ameisensäure in Käfern aus dem Genna 
der Caraben bemerkte Hornung. 

Die Eigenthümlichkeit der Milchsäure erwies Berzelius. 

Ueber Bildung rauchender Schwefelsäure und - Essigsflarehydnti 
gab Doebereiner Notizen' 

Eine vortheilhafte Darstellungs weise der Ameisensäure machte 
Doebereiner bekannt. 

Treffliche Untersuchungen über das Radikal der Benzoesäure stell- 
ten Wühler und Liebig an, deren Resultate Berzelius bestätigte. 

Die Bereitung der Blausäure aua blausaurem Eisenbxydul, Kali 
prüften Geiger and üeiiae. 
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Die krystallisirte Phosphorsfiure untersuchte Br a n d eg auf WatBer- 
gehaU. 

1833. Die Zusammensetzung der CitronensSure prüfte Berze- 
IHia, Lieb ig reihete daran seine Ansichten. 

lieber Darstellung und Zusammensetzung der AepfelsSure stellte 
Liebig Versuche an. 

lieber Zusammensetzung der Milchsäure theilten Mitscherlich 
und Liebig eine Arbeit mit; sie bestätigten die Resultate, welche 
Gay-Lussac und Pelouze erhalten hatten. 

lieber die Zusammensetzung der Weinphosphorsäure unternahm 
Lieb ig eine Arbeit. 

Die Zusammensetzung der Asparaginsäure und des Asparaxids un- 
tersnchte Li e big. 

Die Zusammensetzung der Mecon - und Metameconsäure erforschte 
Liebig. 

Die Zusammensetzung des Gerbstoffs ermittelte Pelouze. 

Ueber Phosphorsäurebereitung aus Knochen machte Bfl ebner 
einige Erfahrungen bekannt, woran die Redaction der Annalen der 
Phannacie einige Bemerkungen über die beste Darstellungs weise der- 
selben knüpfte und die Behandlung in Platingeräthen empfahl, welche 
dabei doch angegriffen werden? 

Liebig analysirte die Chinasäure. 

Brandes bestätigte die Zusammensetzung der Korksäure nach B u s - 
sy*8 Angaben. 

Die Zusammensetzung der Gerbsäure und Gallussäure ermittelte 
Liebig. 

1834. lieber die Producte der Destillation krystallisirter Aepfel- 
säure machte Pelouze eine Arbeit bekannt, welche Liebig mit 
einem Nachtrage über Malein- und Paramalcinsäure begleitete. 

Die Identität der Fumarsäure mit Paramalcinsäure bewies Dö- 
marcay. 

Die Zusammensetzung der Hippursäure bestimmte Lieb ig. 

1835. Üeber den Arsenikgehalt der Schwefelsäure als Quelle 
mehrerer Verunreinigungen von Präparaten machte Wackenroder 
Erfahrungen bekannt. 

Gallussäure aus Rhus ioxicodendron erhielt L. Aschoff. 

Ueber den humussäureartigen Absatz der Pflanzenabsude gab 
Gieseler Nachricht. 

Ueber Darstellung der chlorigen Säure machten Brandes und 
Nedderheim Mittheilung. 

Ueber die Prüfung der Schwefelsäure auf Salpetersäure und sal- 
petersaure Salze stellte Brandes Versuche an. 

Die Bereitung des Acid. phosphoric. depur, der preuss. Pharma- 
kopoe verbesserte Bucholz. Derselbe machte auch Mittheilung über 
Blausäure, so wie über Salpetersäure. 

1839. Ueber mehrere organische Säuren theilte Liebig theore- 
tische Ansichten mit. 

Ueber Zimmtsäure aus flüssigem Storax stellte Simon Versuche im 
Grossen an, die gute Ausbeute an Säure und Styracin gaben. 

Ueber verbesserte Darstellung der Phosphorsäure machte Geise- 
ler Mittheilungen. 

Ueber Zimmtsäure, deren Verbindungen und Zersetzungsproducte 
Üieilte Herzog eine schöne Arbeit mit. 

1840. Auf eine merkwürdige EigenschafK der Schwefelsäure, plätz- 
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Utk sa erftarrea unter AaMtrömung vonWiimei machte Hansmann 
aufmerksam 

Die Darstellaag reiner Borsäure lehrte Wackenroder. 

Die Entstehung der Ameisensäure und Korksänre beobaehtete 
Brandes. 

Die Darstellung der Gerbsäure nach Beral prüfte Brandes. 

Das Vorkommeii freier Bemsteinsäure in dem Retinit der Brann- 
kohlen und dem Braunkohlenöle bemerkte Cerutti. 

Die Zersetzung der Benzoesäure durch Chlor und Brom untersuchte 
Herzog. 

Erfahrungen über Darstellung der Aepfelsäure theilte Bley mit 
Den Wassergehalt der Citronensäure besprach Wackenroder. 

1841. Ueber Thiomelansäure- theilte Erdmann eine Arbeit mit. 
lieber Darstellung der reinen Aepfelsäure machte Wackenroder 

Beobachtungen. 

Beiträge zur Kenntniss der Mekonsäure gab Wackenroder. 
Ueber Chromsäure Wittin g. 

Eine verbesserte Vorschrift zur Darstellung desAeid. phosphoric. 
ex ossibus depur. gab Wackenroder. 

Das chemische Verhalten der Gallussäure und EichengerbsSore 
nach neuer Untersuchung besprach Wackenroder. 

1842. Eine leichte sichere Methode zur Darstellung einer stets glei- 
chen und unreränderten ofBcinellen Blausäure gab Wackenroder an. 

Ueber Fremy*s Eisensäure stellte Trommsdorff Versuche aa. 

Ueber Zimmtsänre machte Simon Mittheilung, eben so Aber Aloesäure. 

Ueber Phosphorsäure mochte N o eile Bemerkungen und gab ein gutes 
Verhältniss an. Derselbe unternahm auch Versuche fib^r Ameisensäure. 

Ueber krystallisirte Phosphorsäure gab Bley eine Notiz. 
' Ueber Milchsäure machte Lipowitz eine beachtenswerthe Arbeit 
bekannt. 

1843. Den BenzoSgehalt der Benzol von Siam fand Wacken- 
roder nur zu 9 Procent. 

Ueber Guajakharz und Guajaksäure stellte Jahn Versuche an. 

Ueber Chinasäure machte Wohl er Bemerkungen. 

Die Anwendung des salpetersauren Kupfers zur Phosphorsäure- 
bereitung prüfte Jonas. 

Ueber geruchlose Hydrochlorsäure gab Du Mdnil eine Notiz. 

Ueber Bereitung der Phosphorsäure mittelst arsenikhaltigen Phos- 
phors stellten Hemmelmann und Krug Versuche an, die die Dar- 
stellung reiner Phosphorsäure ergab. Wackenroder konnte das 
Verfahren nicht empfehlen. 

Reine Essigsäure empfahl Freund aus essigsaurem Kali oder Kalk 
darzustellen. 

Das Verhalten der Borsäure und deren Verbindungen zu Cttrcome 
und geröthetem Lackmuspapier untersuchte Herzog. 

Ueber Gerbstoff und seine Ausmittelung machte Mull er eine Un- 
tersuchung bekannt. Ueber arsenhaltige Schwefelsäure M eurer. 

Chemische Notizen-über Aepfelsäure gab Riekher. 

Zur Gerbsäure machte Herzog Notizen. 

Ueber Verhalten der Boraxsäure zu Reagentien machte Tuchen 
Mittbeilung«, 

Ueber organische Säuren in Laciuca virosa und sativa sAelUo; 
Köhnke Versuche an. 
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Benco^säare nach W ö h i e r' 8 MbtfaOtde 4Mreli8tieiU«ii Hind .Maurer 
wenigstens hinsichtlich der AiisbeQli& niehl praktisch. 

1845. Eine neue Säure in der römisehen Chamille glaui^te Scbln^d"* 
1er gefunden zu haben. 

Die Darstellung der reinen Salpeteffsäare.besipracli Wackenroid er. 

Die Eigenschaft der Kieselflusssäure, Kieselsäure und basisfulie.Si-i 
licaie in reichlicher Menge In Auflöaung eh erhalten, ermitteUe U. Bley 

Ueber Darstellutag der Benaa^säure »teUten Bley und Diese 
Versuche an. 

Den Arsengehalt der Harzer Schwefelsäure besprach Wöhlfiv«.' 

Buttyrinsäure alsKc^enproductbeabachtete Kästner. 

Flficbtige Säniren des Cort, Rhamni Frangui, und Flor* Sambuci 
besprach Kränke r. 

Eine Analyse d^r Harzer Schwefelsäure gab. Her zag. 

Ueber Prüfung der Schwefelsäure auf StickstolTsäuren Boaeblo 
Herzog Mittheilatig« 

Leichte DaesieUeng der Milchsinre und raüehsäiurea Salze lehrte 
Wvekenroder. 

Äetzammoniak. — Sähe im iteHefn SinH$. 

1822. I^irnhäber glaubte blausaures Eisen in der siciliäniichen 
I^ottasche gefunden zu Haben. 

. Das ammoniakalische schwefelsaure Kupferoxyd untersuchte Bran- 
des. 

1823. Mehrere weinsteinsaure Doppelsalze wurden Von Mei8 8*^ 
ner untersucht. 

Interessante Beobachtungen Über schwefelsaures Kupferoxyd-Am- 
moniak stellte TraulVireinan. 

Die Darstellung grosser Krystalle von Kupferammitniak lehHe 
jQcheler. 

Dte Löslichkeil des Brech Weinsteins untersuchten Bi'anded und 
Firnhaber. 

Ueber Spiessglanzchlorid stellte tiorst Versuche an. 

Flashoff prüfte Rumps Verfahren zu Darstellung des Jodkäli. 

tfeber essigsaures BTei tbeilte M Qller Versuche mit. 

Gut gebrannten Alaun bereiten lehrte D u M ^ n i 1. 

Ueber essig- und bernsteinsaures Ammoniak gab DuM^nil No- 
tizen. 

Ueber Bildung von Cyanelsen bei Bereitung der Blausäure gab 
Firnhaber eine Notiz. 

Ueber Antiinonöxyd Verbindungen unternahm Du M6ni.l Versuche. 

Brechweinstein analysirte GoebeK 

Witting prüfte die Verflüchtigung einiger Salze. 

2iUf Darstellung des neutralen kohlensauren Kali gaben Goebe] 
und Altendorf Anweisung. . 

2ur Darstellung von Küpiferpräpata(6i| gab Du M^niT Vor- 
schriften. 

Schwefelsaures Kupfer analysirte Brandes. 

1824. Die Darstellung des Salpeters in grossen Krystallen be«- 
fpittch Funke, eben 00 Maguesiabereitung. 

Die Bereitmig des phosphorsavren Natrena nach Funoke'if Hß* 
Ihodefand Bnehcflz nicht praktitcb. 

Die L6slichkeit Aes schwefelsauren Eisenoxyduis in Wasser er« 
Cwraekteu H4 und .W« Brandes. 

45* 
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1825. Hehrere Ammoniaksake untersuchte Gempt. 

lieber bernsteinsaures Ammoniak gab Helmt eine Notiz, wosa 
Di| Mdnil Bemerkungen lieferte. 

Verflüchtigung des essigsauren Bleis bemerkte D a p p. 

lieber salzsaure Magnesia, machten R. und W. Brandes und 
Reimann Mittheilung. 

lieber essigsaures Blei theilte Sertürner seine Ansichten mit. 

lieber Ammonium muriaticum martiatum gab Brandes eine Notiz. 

Ein neues Doppelsalz aus essigsaurem und schwefelsaurem Natron 
beschrieb van Mons. 

1826. Phosphorsaures Eisen beschrieb Derselbe. 

Ein Verfahren concentrirte Salzlösungen darzustellen, gab van 
Mons an. 

Das Verhalten zwischen Aetzsublimat und Antimon beobachtete 
van Mons. 

Derselbe machte Mittheilung über Ammoniak - Hydrosulfür. 

lieber Kalisfirhyperoxyd machte derselbe Mittheilung. 

lieber Zersetzung des essigsauren Bleis durch weinsteinsaures 
Kali stellte Bolle Versuche an. 

Eine Theorie der chemischen Verbindungen zwischen den Basen 
elektropositiver Oxyde und den Basen der Wasserstoffsäuren stellte 
Duflos auf. 

Untersuchung der essigsauren Kupfersalze unternahmen Brandes 
und Grüner. 

lieber Jodkali stellte Schrader Untersuchungen an. 

Ueber kohlensaures Zinkoxyd theilte van Mons Notizen mit. 

Ueber das Verhalten des Borax zum vegetabilischen Schleim stellte 
Voget Beobachtungen an. 

Ueber Silbersalpeter gab Bucholz seine Erfahrungen, eben so 
Aschoff, der in käuflichem salpetersaures Blei und Kali fand, auch 
Neuhaus theilte eine Notiz mit. 

1837. Juchs Vorschlag zur Darstellung der Soda aus Thon, 
Kochsalz und Kohle landen Funcke und Niemann nicht praktisch. 

Neutrales kohlensaures Natron zu bereiten |;ab Duflos ein prakti- 
sches Verfahren an. 

Zur Darstellung des Tartarus ammoniatus im Kleinen empfiehlt 
Duflos Gempts Verfahren aus Weinstein und Aetzammoniak. 

1828. Ueber Jodkalium theilten Bennerscheid und Brandes 
Versuche mit. 

Ueber weinsteinsauren Baryt machte Bolle Versuche. 

Eine Mittheilung zur Erweiterung der Kenntniss über weinstein- 
saure Alkalien gab Du M^nil. 

Ueber basisch salpetersaures Wismuthoxyd machte Busch einige 
Bemerkungen. 

Doppelt kohlensaures Natron zu bereiten, empfahl Schaff er in 
trocknes kohlens. Natron Kohlensäuregas zu leiten. 

Um sich schlecht klärende Salzflüssigkeiten schneller durch Filtri- 
ren klar zu machen, soll man nach Büchner einige Bogen zermahle- 
nes graues Filtrirpapier einrühren und dann durch Spitzbeutei filtriren. 

Gerber empfahl zur Darstellung des neutralen weinsteinsauren 
Kali i Theil gute Pottasche mit 2'/, Theilen Weinsteinrahm uhd 6 Theilen 
Wasser zn digeriren, allenfalls auch noch etwas Pottasche zuzufügen 
und auf das Pfund der Mischung 2-3 Unzen Knochenkohle zu neh- 
men, ein Paar Mal aufzukochen und 2 Tage ruhig absetzen zu lassen. 
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1839. Bolle theilte Erfahrungen mit über Aufldslichkeit und Zer- 
selsung des schwefelsauren Bleioxyds im essigsauren Kali. 

Busch prafte ein Doppelsalc aus schwefelsaurer Talk- und Kalk- 
erde der Lünebnrger Muttersoole. 

Ueber wasserleeres basisches kohlensaures Ammoniak Iheilte yan 
Mens Erfahrungen mit. 

Die Bereitungsweise des kaustischen Ammoniaks nach der 5ten 
Aasgabe der preuss. Pharmakopoe verwarf Duflos. 

Ueber die Reaktionsgränsen von Blei- und Quecksilbersalzen ge- 
gen Jodkalium stellten Brandes und Silber Beobachtungen an. 

1830. Ueber Darstellung des reinen schwefelsauren Zinkoxyds 
machte Gussirow Mittheilung. 

Ueber Mangansalie und Schwefelsalse theilte van Mons einige 
Beobachtungen mit. 

Die Bereitung des schwefeis. Manganozyduls nach Bachmann 
fand Brandes zweckmässig. 

Die 6ay-Lussac sehe Darstellungsweise des Oxalsäuren Kali aus 
Papier mit Aetzkali bestätigte Brandes. 

Ueber Jodkalium theilte Geis e 1er eine Beobachtung mit, wonach 
ein kleiner Antheil von kohlensaurem Kali in der Aetzlauge ohne Nach- 
theil ist. 

Eine Untersuchung der pyrophosphorsauren Salze gab Stromeyer. 

Die Auflöslichkeit des schwefelsauren Strontians in Wasser prüf- 
ten Brandes und Silber. 

1831. Zur Bereitung der Strontian- und Barytsalze gab Du- 
flos eine gute Vorschrift. 

Zur Bereitung des Ferrum carbonicutn gab Fdlix eine neue 
Methode an. 

Derselbe empfahl Sehlmeyers Darstellung des doppelt kohlen- 
sauren Kali. 

Ueber Natrum aceiicum machte Flash of einige Mittheilungen. 

Ueber Verunreinigungen des. kohlensauren Natrons gab Land- 
mann Bemerkungen. 

Beitrfige zur Kenntniss des sauren weinsauren Kalis gaben Bran- 
des und Wardenburg. 

1833. Versuche zur Darstellung des Cyankaliums aus Cyaneisen-' 
kalium stellte Geiger an, wobei er die Bildung von Ameisensfiure 
bei Zerlegung des wässerigen Cyankaliums in der Hitze bemerkte. 

Bemerkungen über die Zersetzung des oxy chlorsauren Kalis gab 
Döbereiner. 

Die Bereitung des neutralen kohlensauren Kalis aus schwefelsau- 
rem Kali versuchte Landmann, welche kein günstiges Resultat lieferten. 

Die Analyse eines neuen Doppelsalzes aus Kupfer und Kalk lie- 
ferte Ettiing. 

Ueber die Darstellung von künstlich krystallisirtem kohlensaurem 
Kalk und über zwei Verbindungen dieses Salzes mit Wasser theilten 
Baff und Pelouze Versuche mit. 

Eine neue Methode Bleizucker darzustellen mittelst Platinmohr 
gab Döbereiner an. 

1835. Ueber ameisensaures Quecksilber theilte Goebel Erfah- 
rungen mit. 

Ueber Bereitang des doppelt kohlensauren Kalis stellte Weitzel 
Yersnche an. 

Ueber weinsteinsaure Salze gab Weitzel eine Notiz. 
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1834. Die Gegenwart des Cyaiikaliams im Kaii earhoniisum e 
Tartaro bemerkte Bauersachs. 

1835. Ueber Bereitung von Kali tortortcwn machte Geisel er 
zweckmässige Vorschläge. 

Die Darstellang des essigsanren Kniis au schwefelsaurem Kali 
prüfte Du M6nil. 

Bemerkungen über Bereitung des doppelt kohlensauren Kalis lie- 
ferte Schoy. 

Ueber den Einflnss der flüchtigeui Oele auf weingeistige Salzauf- 
lösungen stellte Du M^nil Erfahrungen auf. 

Die Bildung von schwefelsaurem Ammoniak im Schwefelwasser- 
Stoffwasser wies Herzog nach. 

Eine neue und schnelle Bereitungsweise des doppell kohlensauren 
Kalis theilte Du M^nil mit. 

Ueber einige* Quecksilbersalze mit organischen Sauren stelHeHarf 
Versuche an. 

Die Bereitung des bernsteinsauren Ammoniaks nach der preuss. 
Pharmakopoe prüfte Du Menil. 

1836. Bereitung des Salmiakgeistes besprach Du M^nil. 
Ueber salzsaures Eisen und kohlensaures Natron machte Du Me- 
nil Bemerkungen. 

Die Darstellung des essigsauren Eisens prüfte Derselbe. 

1837. Ueber Chlorkalk, Ammoniuroflüssigkeit, Tartar, ammoniat^ 
hat Bucholz practische Erfahrungen gesammelt. 

Ueber essigsaures Ammonium gab Geisel er Mittheilung. Ueber 
basisches Wismuthoxydnitrat unternahm Du Menil Versuche. 

1838. Die verschiedenen Bereitungsweisen' des Jodkaliumr prüfte 
Herzog. 

Das Verhallen des salzsauren Baryts gegen SchwefelwasserstoflP 
besprach J. Müller. 

Ueber die Reinigung des Weinsteins vom weinsteinsauren Kalk 
iheiUe Stürenberg Versuche mit. 

Die verschiedenen Methoden der Darstellung des Ktdi aceiicum 
und Natrwn aeeHcum besprach Wackenroder. 

Die Bereitung reinen Salpeters lehrte Grote. 

1839. Ueber Darstellung des chlorsauren Kalis machte OttoBe- 
merltttAgen. 

Ueber die Znsammensetzung gewisser ternärer Verbindungen, 
insl^eiOBdere der Cyansauerstoffverbindungen, theilte Du f los Ansich- 
ten mit. 

18S9. Eine Notiz über krystallisirtes Chlorblei gab Brandes. 
• Die Darstellung des Zincum cyanicum prüften Geisel er und 

ion«t« 

Bildung von kohlens. Blei bei der Bleiessig - Bereitung besprach 
tngen^hl. 

Ueb«« Darstellung reinen kohlensauren Kalis machte Dnik zweck'* 
massige Angaben. 

Uebei Aetzammoniak theilte Wackenroder eine gute Vor- 
schrift mit. 

1640. Das chenusche Verhalten und die chemische Constitution 
des Eisen Weinsteins untersuchte Wackenroder. 

Ueber Borax und Boraxweinstein theilte Store hErfahrangen mit. 

Ueber Benutzung des schwefelsauren Kalis aus dem Rückslavd« 
der SalpeteciAure machte Jonas Erfahrungen. 
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UebarEffloreteenx ita doppelt schwefelaanreii Kalii tiMiH« P 1 «i« ehl 
Beobachtnn^en mit. 

Ueber die Darstellang des Jodkalium- Quecksilberjodids gtellte 
Brande« und Böhm Versuche an. 

Zur Reinigung des Cremortartari gab Duflos ein passendes YoT'« 
fahren an. 

Derselbe machte Mittheilungen über weinsteinsaures Kalt, desgUi- 
chen Aber Kalibtcarbonat, chemisch reines kohlensaures Kali, chlor- 
saaren Baryt, essigsaures Eisen und Quecksitbersalze. 

Ueber schwefelsaures Kali Eisenoxyd gab Richter Notizen. 

Ueber die Mischung und einige Eigenschaften des sauren äpfel- 
sanren Kalis stellte Wackenroder Beobachtungen an. 

Ueber Calcarea sUbiato - sulphurata stellte Bolle Untersuchungen 
an, eben so über Ferrum sulphuratum. 

Versuche über weisses Quecksilberpräcipitat unternahm Geisel er. 

Darstellung des schwefeis. Eisens nach Berthemot prüfte Brand es. 

Ueber salpetersaures Kupferoxyd unternahm Li powitz Versuche. 

Ueber Zersetzung des Silberchlorid^ theilte Du M 6 n i I Erfahrun- 
gen mit. 

1841« Ueber die Darstellung reines kohlensauren EisenoxydprS- 
parats unternahm Brandes Versuche und gab ein zweckmässiges 
Verfahren an. 

Ueber weinsteinsaures Kupferoxyd - Ammoniak machte D u M 6 n i 1 
Bemerkungen. 

Ueber Salmiakgeist gab Springmühl eine Notiz. 

Brandes theilte Erfahrungen mit über natürlichen Zinnober, sal- 
petersauren Harnstoff, Verhalten von Calomel gegen Salmiak und Zin- 
Bober, 

Ueber gallussaure Metallsalze anlernahm H. Bley eine Untersa- 
«bung. 

Ueber jodsaures Strychnin machte Cerutti Erfahrungen bekannt« 

Ueber weinsaures Kali und Boraxweinstein machte Lflders Er- 
fahrungen. 

Ueber weisses Quecksilberpräcipitat stellten Krug und Vahle 
ÜBtersuchttngeii an. 

Ueber Zinksalze machte Hörn Mitthoilung. 

Ueber schwefeUaurea Eisenoxydul machte Geisel er Beobach« 
iangen bekannt. 

1843. Ueber den Kaligehalt der Pottasche stellte Geiseler Ver<* 
fadie an. , 

Ueber Darstellung des Jodkaliums theilte Eder eine ausführliche 
Arbeit mit. 

Ueber Eisenjod ür machte Geiseler Versuche. 

Das kohlensaure Eisenprflparat nach Brandes empfahl P I ei i c h I. 

Ueber essigsaures Ammoniak gab DuMdnil eine Arbeit, G ei a«« 
1er über Liq. stibii muriatie. 

Die Bereitung des Salmiakgeistes besprach Ohiert. 

Ueber chromsaures Bleioxyd und Zinkoxyd stellte Graeger Ver- 
fache an. 

Ueber Calomel machte Leroy Mittheilnng« 

Ueber Natronlauge und phosphorsaures Natron hat Lüder sott 
IKttheilang gemacht. 

Ueber Jodkalium theilte Ca p tun eine Arbeit mit, naeh weloh^r 
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der Tarnef fdien Bereitungsweise der Yonog Tor andern gegeben 

worde. 

Ueber basisch salpetersaures Wismuthoxyd hat Geisel er eiae 
Prüfang vorgenomineDy wobei er die Darstellung mittelst Krystalliaatioa 
empfahl. 

Ueber Cuprum sulphurico-'ammoniat.j Hydrarg, amman, '.muria^ 
tie. hat N ö 1 1 e Bemerkungen mitgetheilt. 

Ueber Farbenveränderung bei Darstellung deft bemsteinjauren 
Ammoniaks machte Du M 6 n i 1 Beobachtungen. 

Ueber Jodkaliumbereitung theilte Hess eine Arbeit mit. 

Die Kochsalsprufung besprach Brandes. 

Ueber milchsaures Eisen stellte Lipowiti Versuche an. 

Ueber Bildung eines wasserfreien Kupferchlorids machte Jonaa 
Mittheilungen. 

Ueber Reinigung des Antimon^ sulphurat, vom arsenigen Sulfid 
machte Du M^nil Bemerkungen. 

1843. Pottasche aus Röbenzuckermelasse prüfte Bley. 

Eine neue Methode aur Darstellung der unterschwefelsauren Salae 
nebst einer Bestätigung der Zusammensetzung der geschwefelten Un- 
terschwefelsäure gab Baumann. 

Ueber essigsaures Eisen ward eine von Brandes nachgelassene 
Arbeit mitgetheilt. 

Ein neues arsensaures Doppelsalz fand Bau mann auf. 

Ueber Natrongewinnung von Nalr, bicarbonicum bei Darstellung 
des Kali tartaricum stellte Uterhack Versuche an. 

Die Bildung und Zusammensetzung des weinsteinsauren Natrons 
prüfte H erzog. 

Schwefelsaures Ammoniak im Salmiak bemerkte Giseke« 

Ueber die Niederschläge der alkalischen Erden und der Alaunerd« 
durch antimonsaures Kali stellte Wackenroder Versuche an. 

Die Zerlegung des Cdlestins zur Herstellung der Strontiansalae 
prüfte Du Mdnil und gab ein vortheilhaftes Verfahren an. 

Die Darstellung des Tartar, natronatus aus rohem Weinstein 
prüfte Du Menil. Eine andere aus Runkelrübenmelasse erhaltene 
Pottasche prfifte Bley. 

Ueber die Bereitung des Kali sulphuratum machte Da Menil 
Notizen, eben so über Silbersalze. 

Als billigste Bereitungs weise des doppelt- kohlensauren Natrons 
empfahl Freund die von Berzelius und Geiger angegebene Me» 
thode. 

Die natürliche Soda aus Ungarn untersuchte Wackenroder und 
fand fast 90 Procent kohlensaures Natron. 

Zur Bereitung des milchsauren Eisenoxyduls gab Wöhler eine 
gute Vorschrift; 

1844. Bolle stellte Versuche über Ferrum oxyduialum tarta^ 
ricum an. 

Die Bildung des Eisenchlorfirs besprach Jonas. 

Tartarus ammoniaius besprach Veling. 

Ueber Melankalium gab Lieb ig eine Notiz. 

Ueber Cuprum aluminatum Geisel er. 

Ueber krystallisirtes kohlensaures Natron machte Geisel er Mit- 
theikng. 

Bei Bereitung des Wismuthsniederschlj^igs empfahl Stromeier 
dw Abwaicben der Krystalle mit etwa« concentrirter Salpeteriftiire. 
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Ueber Bereitong de« Borax machte Kühne MiUheilaiif, fitoBe» 
reitUDg des Kali carbon, acidul, Veling. 

Auf Dimorphismus der neutralen arsensaaren Ammoniak-Kalkerde 
machte Bau mann aufmerksam. 

Zur Herstellung des ArgenL nitr, purum empfahl Freund sieh 
nur der reinen Salpetersäure zu bedienen. 

Ueber iweifach schwefelsaures Natron und Kali machte Wacke n- 
roder Mittheilung. 

Ueber Tartarus ammaniatus machte Buchols Anmerkungen. 

Eine neue Eigenschaft der Kalk- und Magnesiasalze besprach 
Marchand. 

1845. Ueber anderthalb kohlensauren Baryt unternahm H. Bley 
eine Untersuchung. 

Ueber officineile Eisenoxydulsalze theilten Mfihle, Diesel, Stein 
und Giseke Untersuchungen auf Veranlassung der Hagen-Bucholz* 
schen Stiftung mit. 

Ueber essigsaures Bleioxyd unternahm Schindler Versuche. 

Die Vorzuge der alten Bereitung des Tartarus tartarisatus suchte 
Pollitz darzuthun. 

Ueber Eisenchlorfir machte Jonas Mittheilungen, ebenso über 
Antimonium-Eisenchlorid. 

Zerknistern des Kochsalzes beobachtete Kolb. 

Zur Bereitung des hydrojodsauren Kalis empfahl Kolb die Zer- 
setzung des Eisen jodurs mit kohlensaurem Kali. 

Ueber Zdncum valerianicum machte Frederking eine Mitthel« 
lang, über Lithion- Alaun Kastner. 

Bildung von Ammoniak aus Gerbsäure und Gerbsäure ans Ammo- 
niak besprach. Kastner. 

' Ueber Prüfung der Soda machte D u 1 k Mittheilungen. 

Die Bereitung des Kali carbonicum e Tartaro besprach Ohme. 

Zur Kenntniss der picrinsanren, nitrophenissauren und chrysolepia* 
sauren Salze gab Riekher Beiträge. 

Ueber raleriansaures Zinkoxyd unternahmen Du M^nil und 
flenn y Versuche. 

Ueber milchsaure Salze machten Wackenroder, Frederking 
nnd Cassebaum Mittheilungen. Die Darstellung des phosphorsauren 
Natrons prüfte Wachen roder, des Jodkaliums Gräger. 

Knallpräparate, 

1634. Ueber Knallpräparate stellte Pagenstecher theoretische 
Bemerkungen auf. 

1839. Lipo Witz besprach die Aufbewahrung des Knallsilbers. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Bertehi Uber die zu Cöihm am 14. August 1845 gehaltene 
Versammlung der Kreise Bernburg und Dessau. 

Die Versammlung fand statt im Gasthofe sum Prinzen von PreoMeii 
in Cdihen, und wurde gegen 10 Uhr Vormittags von dem Unterzeich- 
neten mit folgenden Worten eröffnet:. 

Ein Viertel- Jahrhundert ist bald verflossen, seit dnrch nnsern hoch- 
geschätzten, verewigten Oberdirector Brandes unser Verein» zu des- 
sen Mitgliedern wir Alle hier uns zählen, gestiftet wurde; nach man- 
chen Wechselfällen hat derselbe, namentlich in den letzten Jahren im- 
mer mehr an Ausdehnung gewonnen und immer, regere Theilnahme 
gefunden, so dass jetzt die Zahl der Mitglieder sich auf mehr als 1400 
beläuft. Die speciellere Statistik wird stets in unserm Archiv nieder- 
gelegt und auch das darauf Bezügliche bei der nächsten General- Ver- 
sammlung von unserm Herrn Oberdirector Dr. Bley mitgetheilt wer- 
den. Eine würdige grossartige Feier dieses 25jährigen Bestehens un- 
seres Vereins steht uns im nächsten Monat in Dresden bevor, wo, 
wie Ihnen Allen bekannt, die diesjährige General-Versammlung gehal- 
ten werden soll; da aber vielleicht mancher unter uns behindert sein 
radchte, derselben beizuwohnen, so lassen Sie uns heute gleichsam 
eine Vorfeier begehen, und freuen wir uns daher herzlich, dass der 
freundlichen Einladung zu unserer heutigen Versammlung so viele un- 
serer Herren Collegen gefolgt sind; möge denn auch diese aufs neue 
dazu beitragen, uns einander näher zu rücken und persönlich befreun- 
det zu werden. Ich für meine Person bin herzlich gern unter so lie- 
ben Fachgenossen, und gewiss auch Sie Alle stimmen darin mit mir 
«herein, dass die ErinneiEung an so gemeinsam verlebte Stunden stets 
eine angenehme und auch von guten Folgen für unsere Praxis ist, da 
hier in freier Sprache ein gegenseitiger Austausch von Erfahrungen 
ond Ansichten statt findet und wie heut zu Tage Alles stets mehr und 
flwhr nach offener MittheUung strebt und Vereine so Grossartiges be- 
wirken, so lassen Sie auch uns Alle dazu beitragen, dass dergleichen 
Versammlungen, wie unsere heutige, zu Pfutz und Frommen für einen 
Jeden unter uns sein und angenehme Rückerinnerungen nnr hinter- 
lassen. Von ganzem Herzen hcisse ich Sie Alle daher, und nament- 
lich die Herren Collegen aus den Kreisen Dessau und Halle, die 
sich uns anzaschliessen die Güte gehabt, aufs freundlichste will- 
kommen. 

Was die Verwaltung des Kreises Bernburg betrifft, so sind we- 
nige Veränderungen Ihnen mitzutheilen, die Beiträge sind bis auf einen 
richtig eingegangen und abgeliefert; Herr College Märten s, schon 
lÜtglied des Vereins, ist aus dem Kreise B r a u n s ch w e i g in den unse- 
rigen eingetreten, nachdem er seine Apotheke in Zorge verkauft und 
die des Herrn Kunth in Gr. MUhlingen käuflich übernommen. Herr 
Andröe in Gröbzig und Herrn Stange in Nienburg sind unserm 
Vereine bis jetzt nicht beigetreten, obgleich sie früher selbst den Wunsch 
dahin ausgesprochen und desshalb auch von Herrn Oberdirector Dr. 
Bley una von mir schriftlich aufs freundlichste zum Beitritt eingela- 
den worden sind. Sonstige Veränderungen sind nicht vorgekommen. 

In dem Julihefte unseres Archivs sind die Herren Mitglieder auf- 
gefordert, sich über die gegenseitige Unterstützung bei Branduoglück 
und beziehungsweise über Bildung eines Vereines zu erklären, wie 
ihn Herr Vicedirector Krüger in. Rostock in Vorschlag gebracht« 
Herr Oberdirector Dr. Bley hat die Höhe seiner Versicherungssumme 
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unil die Stgrke seinef Personals anf egeben, und' ist somit in iiQsera 
Kreise an die Spitze gelreten; ich bringe den Gegenstand hier aar 
.Sprache, nm darüber Ihre Meinungen nnd Erklärungen entgegen an 
nehmen, und erlaube mir zugleich die betreffende Auffordernng im 
Archire hier vorzulegen, lieber unsere Journal- Zirkel habe ieh lei- 
der wieder dieselbe Klage zu fähren, wie ich sie schon im vorigen 
Jahre bei unserer Versammlung auszusprechen mich genöihigt sah, ich 
erhalte nfimlich die Journale so unvollständig zurück, dass ich nicht 
im Stande bin, sie Ihnen, den Statuten zufolge, heute zum Kauf an* 
sabieten, da nicht allein einzelne Hefte, sondern ganze Bände fehlen. 
Ueberdiess laufen so häufige, gegründete Klagen der einzelnen Herren 
Hitglieder ein, wonach oft. in langer Zeit kein Journal und dann zwan- 
zig nnd mehr mit einem Male ihnen zugesendet werden. Freuen soUte 
ea mich, wenn diese meine dringende freundliche Bitte bei jenen Her- 
ren ein geneigtes Ohr fände, denen hier nur die Schuld beizumessen; 
auf anderm Wege bin ich nicht im Stande solchem Uebel abzuhelfen, 
imd bedaoere nur, dass durch Saumseligkeit Einzelner hier dem Gan- 
zen Schaden geschieht. 

Nachdem nun die verehrten Anwesenden von dem Kreisdirecter 
aufgefordert, durch gefällige Mittheilungen wissenschaftlichen, so wie 
praktischen Inhalts die Versammelten zu erfreuen, wurde dieser Bitte 
mit so lebhaftem Interesse Folge geleistet, und zeigte sich eine solche 
Masse des verschiedenartigsten Stoffes, dass es nicht möglich war, 
Alien speciell zu folgen und es hier wieder zu geben, da überdiess 
niehrere der Herren sich genauere Mittheilnngen und schriftliche Ein- 
sendungen vorbehielten. Es möge daher das in Folgendem Aufgezeich«* 
liete gfitige Nachsicht und Beurtheilang finden. 

Zuerst wurden die Meinungen und Erklärungen sämntlicher Her- 
ren" Col legen über die zu errichtende Unterstützungs- Anstalt für durch 
Brandunglüek betroffene Collegen und fär entbehrte Fortfuhrung des 
Geschäfts etc. entgegengenommen, und nachdem sich eine sehr leb- 
hafte Debatte darüber entsponnen, gaben sämmtliche anwesenden Her« 
ren hierzu ihre Zustimmung. Herr College Jan nasch aus Barby be- 
merkte noch schliesslich, dass der etwaige Ueberschuss einer zu bä^ 
denden Wittwencasse zu Aber weisen sei. 

Herr College Krause aus Oranienbanm verehrte sänmtliohea 
Anwesenden einige Exemplare von in dortiger Gegend wachsenden, 
interessanten Pflanzen, sorgfältig aufgelegt und getroeknet, die mit 
vielem Danke, schon als Erinnerungszeichen an die heutige Versanmi-* 
Inng, entgegengenommen wurden. 

Herr College Nicolai in Friebel, Kreis Bobersberg, legte schöne 
Krystalle von Tartarus natronaius vor, auf denen sich eigene Zeich-» 
nungen deutlich erkennen Hessen. Derselbe sprach Aber Eisengehalt 
in Honig, so dass ein Infus, ßor. Rosar. schwarz gefärbt wurde. 

Herr Oberdirector Dr. Bley legte ein von der Handlung Es-» 
singh und Meyer in Göln zum Geschenk erhaltenes, sehr schönes 
helles Stack Westindischen Kopals in Form eines Eies zur Ansicht vor, 
was allgemeine Bewunderung erregte« 

Derselbe sprach aber Kaffeebereitung und theilte die Resultat« 
der Prüfung des Kaffees mit 

Ein Pfund ä 16 Unzen Kaffee mit Kalkpulver umgeschüttel, verlor 
an Gewicht während 3 Wochen 1 Unze ; 1 Pfund im Trockenofen einer 
Wärme von 30 -<- 25 Grad ausgesetzt 3 Unzen. Gebrannt gab ^h 
•Mte Frob» 13 >/, Ujimii,. die iweita 12 Unzen ^ Uradmea^ di» 
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•ntere liatte den Yoriag eines mehr aromatischen Geruchs ; die RösUrnf 
geschah his rar schwach dankein Bräannng. Durch Combinaiion obi- 
ger Methoden wurden verschiedene Sorten Essensen bereitet, so dass 
3 Unsen i Unze Kaffee entsprachen. Schliesslich erwähnte derselbe, 
dass die vom Prof. Fleischt in Wien gemachte Beobachtung, dass 
durch einen kleinen Zusatz von kohlensaurem Natron bei der Berei- 
tung des Kaffeeinfusums der Geschmack und das Aroma kraftiger her- 
vortrete, bewährt gefunden worden sei. Auch wurden dergleicheii 
Essenzen von demselben zur Ansicht und Prüfung vorgelegt. 

Ferner theilte Herr Oberdirector Dr. Bley nach einer brieflichen 
Nachricht des Herrn Hofapotheker s s wal d in Eisenach mit, wie nach 
demselben ein Gemisch aus 3 Theilen Spir, niiric, aeih, und 1 Theil 
Mixt, sulph. acid, einen krystaliinischen Niederschlag gegeben habe. 

Ferner wurde von einem andern der Herren GoUegen über eine 
Verfälschung des Jods durch eine lehmartige Erde in ansehnlicher 
Menge, gesprochen. 

Herr College Jan nasch aus Barby zeigte wilde Macisblumen 
vor. Von Dr. Bley wurden schöne Calcit-Krystalle vorgelegt, welche 
derselbe der Güte des Herrn Otto Köhncke in Garding verdankt; 
dann wurde des Kochens von Syr. Rubi Idaei in zinnernen und kup- 
fernen Kesseln Erwähnung gethan und die verschiedenen Erfahrungen 
dabei mitgetheilt. 

Dann kam man auf die Mängel in manchen Medicinalgesetzen zn 
sprechen, und wurde z. B. der vielen Vergiftungsfälle in Neuyork, 
48 an der Zahl, gedacht, ein sprechender Beweis des höchst mangel- 
haften Medicinalwesens in den vereinigten Staaten Nordamerikas. 

Herr College Werdermann aus Dessau führte einen Fall an, 
wo von Kaufleuten für Spiessglanz (Antimon erud.) Auripigment ver- 
kauft sei. 

Herr College Brodkorb aus Gönnern erwähnte, wie er statt 
Nair, carb. siceum durch einen Droguisten Ztnc. sulphuric, caleintii. 
erhalten habe. 

Derselbe sprach über eine Anzeige im Halleschen Courier, wo- 
nach vom Kaufmann Neu mann daselbst y^ Flasche Selterwasser für 
3 und 4 Sgr. ausgeboten wurde. Das Wasser enthält wenig Kohlen- 
säure, ist trübe und sauer und ist nicht zu geniessen; die Flasche 
Wasser gab einen krystaliinischen Niederschlag 15 — 30 Gran an Ge- 
wicht, der aus weinsteinsaurem Kalk und etwas schwefelsaurem Kalk 
bestand. 

Herr College Jan nasch zeigte ein Hämorrhoidalpulver vor, das 
in gewöhnlichen Holzschachteln in Braunschweig um theuern Preis 
ausgeboten wird, und aus Magnes, sulphuric, stcca, Rec, LiquiriUtic, 
und etwas Ol, thymi besieht. 

Darauf theilte Herr College Brodkorb mit, dass brenzliche Gal- 
lussäure zum Färben der Haare nicht anwendbar sei. 

Herr Oberdirector Dr. Bley sprach über seine wiederholte Un- 
tersuchung des Hubertusbrunnens bei Thale, welchen er schon 1855 
einer Analyse unterworfen und der dann von Bauer in Berlin unter- 
sucht worden sei. Die Analysen wichen in Hinsicht des quantitativen 
Gehalts von einander ab, wie er schon früher zu verschiedenen Zel- 
ten sehr abweichende Mengen in diesem Soolbrunnen, so wie in der 
Beringer Quelle bei Suderode gefunden habe, was wohl von der Ein- 
wirkung der Tageswässer auf die Quelle abhängig sei. Auch eine 
Analyse de» Badesalzes hatte derselbe vorgenommen, wovon das Nt^ 
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liere io uMerm Archive mitgetheilt worden ist. Hierauf zeigte Herr 
Colleg^e Jan nasch einen Foetas mit der Piacenta von einem circa 
acht Wochen alten Biber vor. 

Dann wurde von einem der Herren Collegen Einiges aber die der* 
zeitigen Yerhaltnisse der Apotheker im Holsteinischen erwfthnt, wonach 
dort die Apotheken mit einem bedeutenden Canon für die Universität 
Kiel besteuert werden, und nur die Privilegien davon frei sein 
sollen. 

Herr College Brodkorb bot chemisch reinen Salmiak di Pfund 
10 Sgr. cur gefälligen Abnahme an. Dann wurde über Blutegel krank* 
beiten gesprochen und zur Heilung der Knotenkrankheit, z. B. höchst 
verdünnte Schwefelsäure, so dass ein Paar Tropfen Acid. sulphur. dit. 
auf ein Maass Wasser kommen, zur Anwendung vorgeschlagen. 

Darauf folgte eine Mittheilung eines alten Collegen aus Sachsen 
Ober die in Berlin abgehaltene Conferenz im Januar 1845, der man 
ein baldiges günstiges Resultat wünschte. 

Herr College Jan nasch empfahl selbstbereiteten reinen Sprit, 
völlig fuselfrei ä Quart 6 Sgr., und zeigte davon eine Probe vor, die 
allgemeine Anerkennung fand. 

Auch kamen manche Verfälschungen noch zur Sprache; so wurde 
unter andern erwähnt, dass bei einer Seife 3 Unzen derselben 7 Drach- 
men eines Rückstandes gegeben, darunter 20 Proc. 3olns. 

Es wurde ferner eines Bleigehaltes im Filtrirpapier erwähnt, und 
über Jahnkitt und dergleichen gesprochen. 

Herr Vicedirector Giseke sprach über Giflverkauf, und thejlte 
mit, dass er von einem Droguislen Heering in Halle Kobalt nur in 
einer gewöhnlichen Papiertute erhalten habe. 

Mittheilungen und Besprechungen über die verschiedensten Gegen- 
stände der pharmaceutischen Praxis fällten die noch übrige Zeit aus, 
und wurden während der darauf folgenden Mittagstafel, zu der sich 
die Versammelten alsdann begaben, wieder aufgenommen und fortge- 
setzt. Einige heitere Stunden verflossen an einer gut besetzten Tafel 
in munterem Gespräch, und wurde allen Beschützern und Förderern 
unseres Vereins so manches Vivat gebracht. Nach aufgehobener Ta- 
fel verfügten sich die meisten der Herren Collegen in das Schloss 
Seiner Hoheit des Herzogs von Cöthen, woselbst durch die Bemühun- 
gen unseres lieben Collegen Heidenreich uns der Besuch der aus- 
gezeichneten Sammlungen von Vögeln des berühmten Ornithologen 
Prof. Naumann in Ziebigk, Insekten, Mineralien u. dgl.,so wie das 
Betreten der Herzoglichen Wohnung und des prachtvollen Concert- 
saales gestattet war, und wir uns auch von den Thürmen des Schlos- 
ses der schönen Aussicht auf eine gesegnete Landschaft erfreuen 
konnten. 

Dann fanden die Herren sich in dem grossen Restaurationsgebäude 
an der Eisenbahn zusammen, um' ihren scheidenden Collegen, die auf 
den eisernen Wegen ihrer Heimath wieder zueilten, ein fröhliches Le- 
bewohl zuzurufen. 

Mögen so heiter und nützlich verlebte Stunden yns Allen noch 
oft wiederkehren! 

Gegenwärtig bei dieser Versammlung waren: 

Hr. Oberdirector Dr. Bley, Herr Vicedir. Giseke aus Eisleben, 
Herr Kreisdir. Baldenius, die Herren Collegen Reissner, Reich- 
mann und Wendermann ans Dessau, Urban aus Ballenstedt, der 
leider bald darauf durch den Tod aus dem Kreise abgerufen wurde, 



238 Verem&zeüung. 

R«hfeld aiit Jefnits, Heidenreicb and Laut hei'ius aiu GdtiHsa, 
Jannafch auf Barby, Hörn aua Schönebeck, Busse aus Bernburg, 
Kahleys aus Radegast, Henning aus Koswig, Krause aus Ora- 
nienbaum, Brodkorb aus Gönnern, Müller aus Mansfeld, Malier 
aus Wettin, Ziramermann aus Calbe und der Unterzeichnete. 

Rathke, Kreisdirector. 

Dankschreiben des Herrn Präsidenten und Professors 
Dr. Nees v. Esenbeck in Breslau* 

Hochgeehrter Herr und Freund ! 

Die Worte Ihres werthen Schreibens vom 23. Januar, womit Sie 
im Namen des Apotheker- Vereins in Norddeutschland das Geschenk 
des verwichenen Jahrgangs des Archivs der Pharmacie begleiteten, 
haben mich tief bewegt. Es ist ein Ehrendenkmal, das dieser gross- 
artige Verein meinem seel. Bruder und mir zu widmen die Gewogen- 
heit hatte, und macht so den Schmuck meiner Bibliothek^ worin ich 
fdr mich und den verewigten Bruder, dessen Schriften zur Seite, auf- 
stelle. Es kann nicht Eitelkeit sein, was mich in dieser Betrachtung 
so tief bewegt ; — denn wenn es ein erhebendes Bewusstsein gewährt, 
ein Jahr, diesen im Menschenleben so bedeutenden Abschnitt, mit sei- 
nem Namen in der Geschichte der Wissenschaft bezeichnet zu sehen, 
so wird dieses Bewusstsein verstärkt und veredelt durch die ü^ber^ 
Zeugung, dass hier nicht eine vorübergehende Gunst, sondern ein 
freies sachkundiges Urtheil, — der unabhängige Ausspruch* einer 
zur Preisvertheilung niedergesetzten Jury, vorliege^ Dieser Jnry ge- 
genüber fällt die kleinliche Form gleisnerischer Bescheidenheit hfnrWeg; 
man kann nur dankbar, eine Thräne im Auge, die Hand nach der 
Palme ausstrecken. So that ich, als mii^ die liebreiche Anzeige wurde, 
dass uns dieser Jahrgang 1845 gewidmet sein solle, und so thue ieh 
jetzt, wo der Verein mir mit dem Ganzen seiner Jahresschriften ^ 
Geschenk macht. Ich fasse aber die Palme nicht als mein ausschfiess- 
liches Krbtheil, — ich reitbe sie im Gedanken dem Bruder, det iiii 
Geiste nie von mir weicht, und der in unserm Bunde rüstig fortlebt. 
— Diese Zunahme neuer Mitglieder, diese erfreuende Anerkennung^ 
der Vdreinsthätigkeit, — dieses segensreiche Wachsthum und dieses 
lebensvolle Fortschreiten zeigt uns ja deutlich, dass keiner der Vfer- 
storbenscheinenden im Bunde wirklich fehle, dass vielmehr alle die 
Alten bei den Neuen bleiben, und zu diiesen dann wieder die Nocb-^ 
jüngeren hinzukommen, und dass so die Kraft des Geistes in seiner 
Entfaltung, lebendig fortschreitet, nie etwas verliert, sondern ewig 
zusammenhaltend stets nur gewinnt. 

Sie haben Ihr amtliches Schreiben mit der Erwähnung einef nä- 
heren persönlichen Beziehung verwebt,, deren Erinnerung meinem Her-^ 
zen sehr wohl thut. Haben Sie Dank und reichen Sie mir trarulich 
die. Hand! Je älter ich werde, je m6br erkenne ich, dass ohne dk$ 
warme Band des persönlichen Zusammenballens im Geiste!, auch nnset* 
bestes Wissen Stückwerk bleibt, das^f es aber aufhört Stückwei'k stf 
sein, sobald dem blossen Gedaukehdasein sich das lebendige Dasein 
des persönlichen Bandes im Leben und Wirken verknüpft. 

Nehmen Sie die Versicherung der aufrichtigsten Hochacfitan|f und 
Fribundschaft, mit welcher ich bin ^ ' Ihr 

treu ergebenster 

Breslau, den 11. März 18^6. Dr. Nees v. Esenbeck, 
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Verändenmgen in den Kreisen des Vereins. 

Im Kreise Münster. 
Mit Anfange des Jahres 1847 scheidet Herr Apotheker Helncko 
in Beckum aus. 

Im Kreise Eifel 
ist Herr Apotheker Ibach in Stadtkyll wieder eingetreten. 

Im Kreise Luckau. 
Herr Apotheker Sasse in Lubben ist ausgetreten,. an seine Stelle 
Herr Apotheker Schweitzer eingetreten. 

Im Kreise St. Wendel 
wird mit Ende des Jahres Herr Dr. Zimmermann in Ottweiler wie- 
der ausscheiden. 

Im Kreise Bonn 
beruht der Eintritt des Herrn Geh. Med. -Raths Prof. Dr. Nasse 
aaf einem Irrthume. 

Aus dem Kreise Brannschweig 
ist Herr Administrator Kyrieleis in Bisperode in den Kreis Hanno- 
rer übergegangen, nachdem er in das Geschfifl zu Lanenau einge- 
treten ist. 

Im Kreise Neisse. 

Eingetreten: Herr Apotheker M. Lange in Falkenberg. 

Ausscheiden werden mit Ende dieses Jahres nach dem Verkaufe 
ihrer Apotheken, die Herren Hirschberg in Neustadt, Ebel in 
Grottkau, Welzel in Neisse. 



Notizen aus der General- Correspondenz des Vereins. 

Von Hrn. Med.-Rath Dr. Müller Einsendung vonBeitrfigen zum 
Archive. Von Hrn. Salinedir. Brandes wegen Rechnungsangele- 
^enheiten. Von Hrn. Kreisdir. Osswald Anmeldung neuer Mitglieder. 
Von Hrn. Viccdir. Dr. Duflos wegen Abrechnung und Geldsendung. 
Von Hrn. Hofapoth, Osswald wegen Kreisdirectorats Gotha. Von Hrn. 
Apotheker Lüdersen Einsendung von Beiträgen zum Archiv. Von 
Um. Präsident und Professor Dr. Nees v. Esenbeck Dankschreiben 
an den Verein.« Von Hrn. Dr. Witting wegen seiner Beiträge zum 
Archive. Von Hrn. Dr. L. Asch off wegen Entschädigungs- Vereins, 
Directorial- Versammlung. Von Hrn. Vicedir. Bucholz wegen Kreis- 
directorats Gotha. Von Hrn. Vicedir. Gisecke wegen Rechnungsan- 
gelegenheiten. Von Hrn. Hornung wegen Honorarberechnung. Von 
Hrn. Vicedir. Dr. Fiedler wegen Journale für Kreis Eschwege. Von 
Hrft. Ehrendir. Dr. M eurer wegen Entschädigungs-Vereins. Von 
Hrn. Vicedir. Gisecke wegen Veränderungen im Kreise Luckau und 
Resten in einigen Kreisen seines VicedirectorTums. Von Hrn. Vrcedlr. 
Sehlmeyer Berichtigung der Mitgliederzahl im Kreise Botin. Vod 
Hrn. Dir. Dr. Herzog wegen Drrectorial-Cqnferenz-Angelegenhciiten. 
Von Hm. Krei9dl#. Fischer WegeM Tbeilmiiime i» seinem Kfeisie ai> 
den Unterstützungen im Vereine. Von Hrn. Kreisdir. Lohmeyer 
wegen Veränderungen in seinem Kreise und Kreisversammlung im Mo- 
nat Mai in ^önigshutte« Von Hrn. Gehplfen S^ssenfeld weg«« Ge- 
hülfen«- Unterstutzungen. Von Hrn. Gehülfen Xiei.i, Eiiifendwif ein«» 
Beitrags zur Gehülfen-Unterstutzungs-Änstalt. Von Hrn. Vicedir. Dr« 
M eurer wegen Einsendung von 16 Thhr. Bfitrag zu deradb^e« v^A 
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dem yerehrl. erxgebirgitfchen Apotheker- Vereine. An Hrn« Vicedir. 

Weise AafTorderung zur Erklärung über Verwaltung der Vicedirec- 
lorien Posen und Bromberg. 



2) lieber Vegetation^ Handel und neue Pharmakopoen. 

(Briefliche MiUheilung des Herrn Apothekers E. Hampe an Dr. Bley.) 

Der Winter ist auch bei uns am Harze sehr gelinde gewesen, 
und das schöne Wetter im Februar und Anfange Mfirz hat bereits jetzt 
im ersten Dritthelte des März die Frühlungsblumen hervorgelockt. Das 
Einsammeln der Vegetabilien hat schon begonnen. Es ist zu erwar« 
ten, dass wir einen günstigen Sommer bekommen, und darnach wird 
sich die Ernte der Vegetabilien richten, und auch die Preise von 
verschiedenen Artikeln durften sich dann ermässigen. Klapprosen wa- 
ren der seltenste Artikel geworden. So wenig als im Jahre 1845 habe 
ich davon noch niemals gewonnen, obgleich ich diese Blumen in allen 
deutschen Ländern aufsuchte, und selbst aus Ungarn etwas davon er- 
hielt» aber dennoch Waare, die man in bessern Jahren wenig beach- 
tet haben jirürde. — 

Bei dem Streben den Apparaius medicaminium in den Pharma- 
kopoen zu beschränken, ist es auffallend, dass auch unter unsern ein- 
heimischen Vegetabilien auch längst vergessene Scharteken wieder 
auftauchen, wie Cort, Sambuci inter.^ Fol, Sambuci. Was kann über- 
haupt eine solche erzwungene Beschränkung nützen? wenn sich die 
Aerzte nicht daran kehren, der Pharmaceut kann sich nicht bloss nach 
der Pharmakopoe, sondern muss sich auch nach den Verordnungen 
seiner Aerzte richten. Es kann bloss Veranlassung sein, dass die Re- 
vision nur auf die in der Pharmacopöe aufgeführten Aledicamente be- 
schränkt wird, und dass der Vorrath von vielen hundert andern Ar- 
tikeln die Revue nicht passirt, also mangelhaft sein kann, daher ieh 
mich über eine solche Beschränkung, welche keinen Theil zufrieden- 
stellt, nicht lobend äussern kann. Wenn der Arzt zu diesem oder 
jenem Medicament Vertrauen hat, so ist es unzweckmässig, die Selbst- 
ständigkeit desselben durch Weglassung solcher Medicamente in den 
Pharmakopoen zu beschränken, es kommt mir gerade vor, als wenn 
man nicht mehr freien Willen haben soll zu glauben, was man will. 
Will man den Arzneischatz verringern, damit der Apotheker nicht An- 
spruch mache auf die Lagerhüter, welche Zinsen fressen und verderben? 
Glaubt man alsdann die Arzneitaxe immer mehr erniedrigen zu kön- 
nen? denn diese Absicht scheint doch zu Grunde zu liegen! dass 4io 
Einrichtung bloss zum Vortheile des Apothekers sein sollte, scheint 
wenig glaublich. — lieber die Beschränkung des Arzneischatzes habe 
ich eine ähnliche Meinung schon früher ausgesprochen. Dr. Bley. 

• 

3) Herr Dr. Job. G. Rademacber und die Apotheker- 

Gebülfeu. 

In einer Zeit, wo man von allen Seiten nichts wie Klagen Aber 
viele der jetzt conditionirenden Apotheker-Gehülfen hört, möchte es 
nicht onzweckmnssig sein, auch einen allen, sehr erfahrnen Arzt dar- 
flber zu hören. In seinem Werke sagt er nämlich: 



Veremszeitung, 244 

IVuii imiss ich nöclt ein Wort von d«n Apotheker-Gehilfen Bügen, 
Es henstf der Apotheker soHe TerRntwortlieh sein für die Missgriffe 
feiner Geholfen. Ich sehe aber die NedicimtlbehdTden deutscher Lande 
fHr gar su verstAndigf an, als dass ich glauben könnte, sie würden je 
dem Apotheker alle MissgrifTe seiner Geholfen entgelten lassen. Nur 
da is% der Apotheker straffdlh'g, wo er eigener Fahtlfissigkeit kann 
beslichtigt werden; s. B. wenn der Gehälfe im Laborätorio etwas 
bearbeitet, so ist es die PHichl des Apothekers aufsupassen, dass es 
gut geschehe, und das Präparat, es sei welches es wolle, vorher ge- 
nau zu untersuchen, bevor er es ium Gebralache in die Apotheke 
steiit. Unlerldsst er dieses, so ist es sehr billig, dass er für den Niss- 
griif seines GehAlfen gestraft werde, denn er ist befähigt zu solcher 
Anisicht. 

Wie ist er aber im Stande, seine Geholfen h^i der Receptur zu 
beaufsichtigen? Das ist ja unmdgltch. Wer es behauptet, kennt das 
Geschäft nicht. Wenn* in einer Apotheke, die ordentliche, massige Ge- 
schäfte macht, der Herr Immer hinter dem Gehälfen stehen sollte, um 
sn beohschten, ob dieser von jedem vorgeschriebenen Mittel das ge- 
hörige Gewicht oder die gehörige Zahl Tropfen nähme, so könnte er 
ja weit gemächlicher das Becept selbst bereiten. Ist es aber einmal 
von dem Gehulfen bereitet, so wird er auch in den wenigsten Fällen 
sagen können, Ob es genau nach der Vorscbfift bereitet sei oder nicht. 
Die eigentliche Heilwirkung der Armeien hängt in vielen Fällen ge- 
rade von der Geringigkeit der Gabö ab. Wie kann nun der Apothe- 
ker durch Geschmack und Geruch erkennen, ob z. B. mit 8 Unzen 
Fkissigkeit 6 oder 16 Tropfen SeheHkräuttinctur, ein Serupel oder eine 
Drachme Brechnusswasser gemischt sei? 

Man ist zuweilen genöthigt, die gerinfge Taggabe mancher Mittel 
in einen Trank an bringen, weil man den ungeschlachten Umgebungen 
des Kranken das Tröpfeln nicht anvertrauen darf. Ist' nun der Apo- 
thekergehtlfe ein überkluger Hasenfuss, so denkt er, der Arzt sei ein 
Alberner, ein Nurr, da^s er 80 geringe Gaben verschriebe, giesst, weil 
das Ding an sich keinen Werth hat, nach Belieben in den Trank, und 
der unglficktiche Arzt kann sich nachher den Kopf zerbrechen, warum 
er von seiner Verordnung die gewohnte Wirkung nicht sfehet. 

Das Geschäfir des Apothekers ist ein gutes, einträgliches Geschäft ; 
das einzige Lästige desselben sind die Gehülfen. Diese Menschenklasse 
hat sich, seit ich die Kunst übe, so verschlechtert, dass es kaum zu 
sagen ist. Abgesehen davon, dass ein grosses, garstiges Laster unter 
ihnen eingerissen Ut, welches uns Aerzten nichts angeht, haben Leicht- 
sinn, Kleiderpracht, Verschwendung und Ausschweifungen alter Art so 
überhand genommen, dass ich schon auf den Gedanken gekommen bin, 
sie möchten wohl die Trans subitantiatio Mctallorum entdeckt haben, 
und selbige «Is ein eigenthümliches Geheiiiiniss ihres Standes be- 
wahren. 

Früher hielt mein alter Freund, der gewesene Apothieker^ jetzige 
Rentner Herr B. nie Gehälfen, sondern zwei Lehrlinge. Einer der- 
selben war immer so weit, dass er als Gehulfe dienen konnte. Da 
Herr B. nun dafür sorgte, rechtlicher Leute Kinder in die Lehre zu 
nehmen, so l>efand er sich gut bei dieser Einrichtung, und kein Arzt 
oder Wundarzt hat je über sefne Apotheke zu klagen gehabt, seit über 
dte preussische MedicinalbehÖrde verordnete, dass kein Apotheker einen 
Lehrling halten dürfe, der nicht auch einen Gehülfen habe, so war 
Herr B. gezwungen, von seiner Ordnung abzugehen und einen Gehülfen 
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«eUflt eiofim LehrÜAg eu halten. Seit dieser 6ehBlf0nEeit.«ind Unord- 
nungen in der Becepiur vorgefalbm, die ich früher in dieser ApAlhekt 
nie erleM. J« durch die GehUlfen Sfit diese« JManoe de« Geschäft s« 
verleidet,, dws ejr die Apotheke verkauft hat. Ich erinnere mieli na«^ 
tur andern, daM ein . Gehülfe, der -übrigen^ wohl geaehiohil war,, auf 
4;4nmal so toll verliebt wurde, daM man sich gar nichV mehr auf ihn 
verlassen konnte. Ob ich nun gleich mit Einern Verliebten grosses 
Miüeiden habe und dem Kopfkranken gttrn Missgriffe in seinen Ge- 
schäften verzeihe, so war ijch doch im Grunde hendjch froh, als der 
Mann . abzog. Der Apotheker kam aber, vom Regen in die Traufe, 
denn dem YerJiebten folgte leider ein grossstftdtifchor Trunkenbold. 
Missgriffe in der Reoeptnr hat dieser in der kurzen Zeit seinea Hier- 
seins nicht gemacht, denn der Apotheker, der seine Schwachheit Md 
fnerkon m^^sste, wird ihm wohl gut anf , die . Finger gepasst haben. 
Aber dieses Aufpassen mnss ihm wahr^Bcbeinlich gewurmi haben, desa 
eines rfacbmittags, als der Meister sich »m wenig vor dem Thore er- 
gehet, wird derselbe auf einmal, ohne die .geringt&te Veranlaasiuig, so 
wuthend wie ein reissend«s Thier, tobt, und rastso im Hauae herupn, 
dass die Gattin des Apothekers und eine bei jhr wohnende Freundia 
fürchten, er wolle ihnen zu Leibe gehen, aua dem Banse entäiehea 
nnd bei einem Jifachbar Schutz suchen. ^ < > 

Der .]Va,chfolger des Herrn B. hat in den wenigon Jahren, die er 
hier wohnt, auch schon allerlei merkwürdige, Straa^svi mit den Gehäl- 
feu erlebt, ix— Ich erinnere mii;h eines für die Reeaptur fast uAbrancfa- 
baren, ei|ies andern für. den Handverkauf unbrauchbaren^ weil er 
schw^rhör^ yf^r , eines ausgezeichneten Trunkenbolden nnd eiaea 
Nachtschwärmers. 

Di^ $<?bUinms.te für jedei» Apotheker, der nicht blpss aus Bequem- 
lichkeit, sonderp wirklich seiÄer Geschäfte, wegen Gehiiifen hält, i^t» 
dass^ wenn er das Unglück hat^ eifie^ schlechten zu treffen, er dsesea 
nii;ht . gleich wegschiclLeji kann, denn gute oder ange blich. gute Ge- 
bülffsn sind ausser der Zeit übel zu bekommen« Ermass also bis cor 
gewöhnlichen Ab;EUgszeit mit . einem . s^lcbiHi jNichtsnnta hausen, und 
noch obendrein sein Leid schweigend tragen, dena Jiesse er die Laster 
der Gehülfen, gar zu ruchbar werden, so würde er dadurch bei be- 
sorgten «nd vorsichtigen Leuten seine Apotheke in Yerruf bringen. — 
.. . ^. » . '. .. Dr* M, • 

■ ■ ■ . .. ' . ■ - • 

Es ist allerdings begründet, dass in ne^ueater Zeit die Klagen der 
Apotheker über Leichtsinn und Unfähigkeit der GahüUen sich mehren, 
Wen^ndi^, Apotheker. Aur Junglinge ans achtbaren Familien und von 
silt)icjiem Werthe, verbunden mit einer gewissen ,Böhe wissenschaft- 
licher Vorbildung,, welche als Miniq^ium die Boffe für die zweite ,Classe 
einps giiten Gymnasiunps oder einer gleichhoi^hstehenden Realschule* 
anstatt sein sollte, als Lehrlinge aufnehmen wollten, wenn sie mit 
eifriger Fürsorge sowohl fdr deren weitere wissenschaftliche als prak- 
tische.' ^usoildung, wie nicht minder für die sUt|lche sich bemühen 
Wurden^, wenn sie nur ganz der Wahrheit .gelre^e Zeugnisse den ans- 
gelernten t^rlingen wie dqi pehülfen ausstellten, wenn man unerbiltr- 
lich sireng alle moralisch verdorbenen Menschen, ans def Classe der 
Gehülfen ay8sc|iXösse und den wacker.en. Gehülfen, deren es Gottleb 
y^qch viele giebt, stets Gelegenheit zur Ausbildung auch durch Selbst^ 
arbeiten in den Lnhoratorien verschaffte, so. würden sich die Klagen 
Bald minderi^ und .f ndlich gunz verstum^ipii«. Mir isjnd in piner zwanzig- 
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iilirfg)9B . Fülirufi^ meines Apotliefcerges^äft» nur wenige schwache, 
IteoBtntsslage Gehillfeii uojd nur eia eineiger ifioralifch verdorbener in 
■leiBefli eigenen Geschäfte vorgekommen^ die meisten waren . wacker^ 
jwige Männer, weiche jetzt noch ihrem Stande ais Apothekenbesitser 
ode^ Gehnllen Ehjre machen. Möchten doch nnsere Apotheker- Vereine 
kräftig dahin wirken, für die Zukunft nnr. gediegene junge Leute der 
Phtrinaeie zusafuhren, und sie kqqnen. es, wenn die Mitgiieder alle 
von der Ehre und Wurde ihres Standes durchdrungen , diese nach 
alle» Seiten bin aufrecht su erhalteii mit Ernst sich bemnhen wollen, 
friMlurohdas Anacihen der Pharmacie noth wendig gesteigert und ihp^ 
Wirkaamkett gefördert werden wUrde^ dar^m, Ihr Milglieder unseres 
Vereins, lasset ^n$ ßlfrig dahin wirken, dass der angeregte Uebelstjind 
immer mehr sich mindere und gaas verschwindei Dr. Bley. 



4) Ueber gerichtlich ^«hemische Uiilersuchungen ^ . 

vom- ' 

Medicinalräth Dr. Müller, 

vormaligem Apotheker in Emmerich. 

im verflosv^tten Jahre wurde uns ein Artik^el aus der goldenen 
Aue, nt mehrere Zeitungen übergegangen, mitgetheilt, worin von dem 
Erkranken und demnächst erfolgten Tode durch eine wahrscheinlich 
vorgefallene Vergiftnbg mehrerer Personen in Jes&en die Rede ist. In 
demselben wird^ was «itih nbrigens v.on selbst versteht und eine alte 
Sache ist, bemerkt, dass. bei vorgefallenen Vergiftungen, hau))tsächlich 
die gerichtlich «-nbemische Untersuchung den Ausschlag geben müsse. 
Der Verfasser jenes Artikels^ der auch die Sprache eines gewissen K 
erlernt hat, welcher so gern den Aerzten oder den Proi^soren der 
Chemee das «lleinige Recht, eine chemische Untersuchung auszuführen^ 
vindieiren möehle, sucht dergleichen Untersuchungen« von Apothekern 
anageführt^ sehr sa verdächtigen. Wir mässen gestehen, dass uns das 
Unheil des Herrn Verfassers über einen gausen Stand sehr befremdet, 
da ee ihm doch woU bekannt sein muss, dass der Apotheker ver«- 
mäge «ein er Aosbildung und Beschäftigung am allerbesten zu den oft 
iiiBserst feinen' und warten Untersuchungen der gerichtlichen Chemie 
geeignet ist, oder weiss der Verfasser nicht, dass die wissenschaftliche 
Bildnnc <der Apotheker sehon seit langer Zeit glei^chen Schritt mit der- 
jenigen der .Aerzte bälm dass beide neben einander auf ein und der- 
fCilben Stufe stehe«? Man muss, insofern hiev von chemischen Kennt- 
niaaen die Rede iai, vom Verfasser jenes Artikels vorfiussetzen, dass 
er Toas Wesen der-Pharmacie eine nur mangelhafte Idee h%t,undgiebt 
ans dadurch einen sehr unvartheilhaften Begriff von seiner Bekannt- 
idiaft mit eUiem Fache, inras ihm wahrscheinlich sehr nahe steht. Frei- 
licli wallen wir - keineswegs in Abrede stellen, dass, sp wie. es unter 
dea Aeraiett «ehr viele giebt, welche die^ einfachsten Krankheiten nicht 
WBk erkennen ' im Stanjde sind« und somit ganz falsche Behandlnngs weisen 
einschlagen, so auch unter den Apothekern sehr viele angetroffen 
werden, welche nicht im Stande sein werden, eine gerichtlich-chemische 
UmeTiiyidlliwg- aiMzuInkren,: besonders wenn, wie. da^ leider häufig zu 
geschehen pflegt, die wissenschaftliche Seite der Pharmacie und ihrer 
Halfiiwissenschaften g«Az reranchlässigt .«nd, nur allein die Zeit einer 
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ttiedern Kunden jSgerei^) zum Schaden seiner Mitcollegen rage wendet 
wird. Dass aber der gewi^bnlichste Apotheker noch jedenfalia benser 
eine gerichtliche Untersuchung ausführen wird, als ein Arst, ist über 
allem Zweifei erhaben, worüber die vielen, von jeher geführten Un- 
tersuchungen Zeugniss geben können, obgleich sich hSufig die bei der*- 
gleichen gerichtlichen Fällen fungirenden Aerzte eine ganz überflüssige 
Superiorität anzueignen suchen, und die eigentliche chemische Arbeit 
als ihr Machwerk prangen lassen. 

Wenn nun aber in der fraglichen Untersuchungssache gerade Apo- 
theker und nicht Professoren der Universitftt Halle zur AusfOhraog 
der Analyse zugezogen wurden, so kann nur derjenige, welcher mit 
den gesetzlichen Bestimmungen in Preussen nicht vertraut ist, einen 
Anstoss daran nehmen. In Preussen ist nftmtich dem betreffenden 
Pbysikatsarzte die Wahl eines zur Ausführung einer gerichtlichen Un- 
tersuchung tauglichen Individuums ganz und gar fiberlassen, obgleich 
neuerdings unterm 22. Juni 1842 (Augnstheft des Archivs von 1843 
Seite 121) die Königlich wissenschaftliche Deputation für- das Medici- 
nalwesen ein Gutachten, über die Methode Arsenik zu entdecken, er- 
lassen, worin am Ende gesagt wird, dass solche Untersuchungen, wo 
über das Leben eines Menschen zu entscheiden, nur geübten Chemi- 
kern, die durch ähnliche Untersuchungen sich schon bewährt haben, 
anzuvertrauen seien. 

Wir können einem solchen Wunsche unsere vollste Anerkennung 
nicht versagen und wünschen nur, dass diesen todten Buchstaben Le- 
ben gegeben würde. Es ist indess bis jetzt noch keiner Gerichtsbe- 
hörde, keinem Physikus bekannt, es sind den Behörden bis jetzt noch 
von der Regierung nicht diejenigen Apotheker genannt, welche sich 
schon durch derartige Untersuchungen ausgezeichnet, folglich vorzugs- 
weise Vertrauen verdienen, und können also weder die Gerichtsbe- 
hörden, noch die Physiker diese Leute kennen. Ob aber der gerechte 
Wunsch der Königlich wissenschaftlichen Deputation für das Medtci- 
nalwesen wirklich zur Ausführung kommen wird, müssen wir füglich 
bezweifeln, da das Königliche Ministerium der Geistlichen, Unterrichts- 
und Medicinal -Angelegenheiten bei einem kürzlich vorgekommenen 
Falle ausdrücklich unterm 15. Mai 1845 rescribirte, dass die Wahl des 
Analytikers bei med icinisoh- forensischen Untersnehungen von der b»* 
treffenden Gerichtsbehörde und dem Kreisphysikus, welcher die Ob- 
duction verrichtet, abhänge, es also Jedem« also auch den Professoren 
der Universitäten überlassen bleibt, sich wegen Heranziehung su der- 
gleichen Untersuchungen an die betreffende Beh<rrde zn wenden. 

Bemerkt sei hier noch, dass die Apotheker dergleichen Untersu- 
chungen sehr gern den Chemikern von Fach und Professoren der Uni- 
versitäten überlassen werden, da weder Anerkennung noch gebührende 
Entschädigung bei dergleichen Untersuchungen statt finden. Wenn man, 
und zwar von der Heimath entfernt, acht bis vierzehn Tage nnanter- 
brochen mit aller Gewissenhaftigkeit sich einer so höchst wichtigen 
und oft eben nicht angenehmen Untersuchung eines längere Zeit be- 
erdigt gewesenen Cadavers unterzogen, wobei es sich um das Leben 
eines nebenmenschen handelt, so dass die Expertise der Gerechtigkeit 



*) Wir werden später die verschiedenen Arten der Kaftde«jä|«rei 
und die niederträchtige Methode mancher Apotheker, sieh Re- 
cepte XU verschaffen, ausführlich besprechen. 
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die hdcfastmögliche Oaraniie darbietet/ so wird docb ein Jeder vor- 
aussetzen, dass eine solche Aufopferung von Zeit und Mähe gehörig 
honorirt werde. Darin ist man jedoch in einem grossen Irrthume be- 
griffen, denn man richtet sich gewöhnlich (einige F&lie ausgenommen) 
■ach der revidirten Taxe für die Medicinalpersonen vom 21. Juni 1815, 
worin es Seite 14 sub 13 heisst: 

fJPCLr die bei Vergiftungen erforderliche chemische Untersuchung 
},erhä]t der Physikus, wenn solche nicht bei der Obduction mit ab* 
^gemacht werden kann, so wie der zugezogene Chemiker incl. des 
„darüber zu erstattenden Berichts 3—3 Thir., sage zwei bis drei 
„Thaler.** 
Das ist die Anerkennung, das die Entschädigung für eine gerichtlich- 
chemische Untersuchung! 

Wir wünschen also, dass im Sinne der Königlich wissenschaft- 
liehen Deputation fär das Medicinalwesen gehandelt werde, wir wün- 
schen, dass diejenigen Chemiker, welche sich durch gerichtlich-chemi- 
sche Untersuchungen bereits mehrfiach ausgezeichnet, (deren es unter 
den Apothekern genug giebt) den Behörden öffentlich genannt wer- 
den, damit diese nicht genöthigt werden, aus Unkunde Professoren 
der Universität, die oft sehr entfernt, zu requiriren, während solche 
oft in der Nähe Apotheker haben, die eben so viele Gewandtheit in 
feinen analytischen Arbeiten besitzen, wie mancher Professor der Che- 
mie. Wir wfinschen ferner aber auch, dass die höchste Behörde eine 
entsprechende Taxe für gerichtlich-chemische Untersuchungen entwer- 
fen möge, die ein wahres zeitgemässes Bedärfniss geworden. Wir 
kennen die Herren Apotheker nicht, denen die ^ Untersuchungen in 
Halle und Jessen übertragen worden sind, wir zweifeln aber nicht, 
dass sich dieselben ebenfalls und zwar zur Ehre der Pharmacie recht- 
fertigen werden. 

5) Auswärtige Apotheker-Vereine. 

Statuten des Schweizerischen Apothekervereins, 

t. 1. Der Schweizerische Apotherverein wird gebildet durch 
Männer, welche die Vervollkommnung der Pharmacia in theoretischer 
nnd praktischer Richtung, Erörterungen aber die merkantilischen* Ver- 
hältnisse, und aber die Stellung der Apotheker zum Staate und zum 
Publieum, sieh zum Zwecke vorgesetzt haben. 

$. 2. Zur Erreichung dieser Zwecke werden sie unter den Ver- 
einsmitgliedem eine wissenschaftliche Correspondenz einleiten ($. 9.) 
und halbjährlich eine allgemeine Versammlung abhalten (§. 7.). 

t» 3. Der Verein besteht aus ordentlichen Mitgliedern und aus 
Ehrenmitgliedern . 

$. 4. Ordentliche Mitglieder können a) diejenigen Schweizerischen 
Apethekerbesitzer werden, welche wirkliche Apotheker sind, und b) 
diejenigen Verwalter von Apotheken in der Schweiz, welche in der- 
selben ein Staatsexamen bestanden haben. 

f. 9. Zu Ebrenmitgliedem werden di^enigen Apotheker, welche 
die ($. 4. lem. b.) genannten Eigenschaf^n besessen und ans der 
Schweiz sich entfernten auf ihre Meldung beim Präsidenten hin, und 
diejeiHgBtt Gelehrten, welche sich um die Pharmacie oder um den 
Verein besonders verdient gemacht haben, auf den Vorschlag eines 
ordantliehen Mitgliedes hin. 
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$. 6. Wenn ticli die Miigliederxahl Über eioen graben TheÜ 
der Schweiz ausgebreitet haben wird^ so sollen sich wo möglich ia 
jedem Kanton Sectiansvereine bilden, welche ihre eigenen Versamm- 
lungen halten, und durch selbstgewählte oder durch den PffisidentoB 
def GeneraWersammlung ernannte Correspondonten sich mil diesen ia 
engen Konnex setzen werden. 

(Auch da, wo keine SectionsYereine sind^ soll Yon Präsidenten 
ein Correspondent ernannt werden.) 

%. 7. Jährlich wenigstens vier Wochen vor der Generalversanun- 
lung haben die Correspondenten einen Bericht dem PräsidenteuL ein- 
zureichen, über die Fortschritte, welche die Pharmacie in ihrem Kanton 
gemacht und über Erlasse von Behörden nnser Fach betreffend. 

(Gesetze, Apothekerverordnungen, Taxen ond andere derartigen 
Bekanntmachungen sollen möglichst vollständig gesammelt, dem Präsi- 
denten des Vereins zugestellt, und ein sorgfältiges Register geführt 
werden.) 

§. 8. Die Geschäfte des Vereins werden geleitet Ton eitiem Präsi- 
denten und einem Actuar, welch letzterer zugleich die Oekonomie 
der Gesellschaft b«6orgt. Für die Dauer der Generalvensammlung wird 
ein Vicepräsident ernannt. 

$ 9. Der Präsident leitet die Versammlniigen,. der Actuar führt 
die Protocolle, die der Annahme der Versammlung unterliegen, legt 
Heohnung ab und bes<)rgt vereint mit dem Präsidenten die nöthige 
Correspondenz und alle den Zweck der Gesellschaft fördernden Geschäfte. 

$. 10. Alljährlich versammelt sich der Verein einmal an einem 
vom ihm selbst in der vorhergehenden Versammlung bezeichneten Orte. 

Fällt der Versammlungsort mit demjenigen der schweizeriscbea 
Naturforschergesellschaft zusammen, so wird die Dauer der Veraarom- 
lung auf zwei Tage bestimmt, wo nicht, so können die Geschäfte in 
einem Tage beendigt werden. 

§. 11. Die Versa^iAmlunt^ wird eröffnet von.deiil Presidenten (oder 
in dessen Abwesenheit von dem Vicepräsidenten) mit dem Jahres- 
berichte; auf diesen folgen die wissenschaftlichen, Vorträge,, nach der 
Ordnung, in der sie angemefidet würden. Die Vereinsgesdbäfte, und 
endlich merkantilische und pharmaceutische Interessen beschlagende 
Discussionen bilden den Scblnss der Sitzung. 

$. 12. Der Jahresbericht wird mit der Rechnung aaf Kosten dea 
Vereins gedruckt und jedem Mitgliede ein Exemplar davon mitgetheiU» 

$. 13. Allen ordenlliohen Mitgliedern steht es au, <Vors(^lag6 ia 
Interesse de» Vereins vor die Versaromlang zu bringen.^ 

(. 14. Wer in den Verein anfgenommen z« werden wünaekt^ 
meldet sich hiefür bei dem Präsidenten, welcher in der eisten all^»- 
meinen Versammlung die Wahl vornehmen lasst.. Alle Wahlen geschehen 
durch geheimes absolutes Stimmenmehr. 

$. 15. Die ordentlichen Mitglieder wählen sidh die Vorsteherachaft 
auf die Dauer eines Jahres; der . Präsident und der Aetiiar aind awei^* 
mal unmittelbar nacheinander wählbar. N.aQb VerkiBf von aw^i M»» 
ren sind die abgetretenen wieder wählbar. Der Vicepräaident aeU 
wo möglich aus dem Orte oder der Gegend des kunftin^n Versamm- 
lungsortes gewählt werden. 

§. 16. Nimmt ein abwesendes Mitglied eine . auf dasselbe gelrilMW 
Wahl nicht an, so hal es innerhalb vier Wochen dem Präsid^ta» dar 
letzten Versammlung hievon Aazeige zu machen, und dieser s«rg^ 
vereint mit dem Correspondenten aus dem Kantoa de# nieht 



Mfesden Milflitfdery für hMige «Bderweitige Beseteniif der vaeffnten 
Stelie. 

^ 17. Zur Bestreitung dernöthtgen Aasgaben bezahlt jedes ordeni-*^ 
liehe Mitglied' einen jäbrliehen Beitrag von zwei SchweizerfranlEeiE 
praenumerando. . 

g. 18. .Cleschenke an Geld, sa wie an Gegenstanden, welcbe di« 
wissenschaftliche Pbarmacie beschlagen, werden unter bester Terdan-* 
luing angenomNien , und leistete auf die möglichst zugSngltche und 
nweckuMissige Weise aufbewahrt werden. 

S* 19. Diese Statuten sind von der Versammlung sebweizeriscker 
Apotheker in €hur berathen und gntgeheissen worden, sollen gedruckt 
ttiid den Mitgliedern mitgetheilt werden. 

Ghnr, den 36. Juli 1644. 

Hüb seh mann, p. t. Prftsident. 
Damur, p. t. Vicepräsident. 
LaVater, p. t. Secretair. 



Verhandlungen des Schweizerischen Apotheker- Vereins vom 

Jahr 1845, 



JSiröfnmngMrede des Prasidettien^ 

Seit dem 8. OcCober 1843, an welchem dieser Verein durch den 
Zusammentritt yon 13 Apothekern Terschiedener Kantone gebildet 
wurde, und duf ch den Entwurf der in Ihren Händen sich befindenden 
Statuten sein erstes Lebenszeichen von sich gab, sind ausser jenen 
Geschäften, welche die Ausdehnung der Gesellschaft zum Zwecke 
hatten» noch keine weiteren Leistungen gemacht wt)rden. Es beschränkt 
sich daher der Bericht, womit ich die Ehre habe, unsere heutige erste 
Generalversammlung zn erdCFhen, anf eine ganz kurze Mittheilung. 

Gleich nach der Zusammenkunft in Zürich wurde Ghur als der 
Versammlungsort unserer ersten allgememen Sitzung gewühlt und Herr 
Apotheker Damur'daselbst gebeten, die Stelle eines Viceprfisidenten 
«muRehmen. Der Bitte ffir Besorgung der Localftflt für unsere Ver- 
sammlung entsprach derselbe nflt der bereitwilligsten GefKlh'gk^it. 

Das Sehreibeii der PfXlzii^hen Gesellschaft für Pharmacie, unter- 
zeichnet Dr. Herberger, welches ich Ihnen voriges Jahr zur Beur- 
tbeilung vorlegte: eine Einladung <nm Ahschluss an ihr liierarisches 
Veretnsorgan, (das Jahrbuch für praktische Pharmacre und verwandte 
Fftcfaör), wurde im Sintae der ersten Versammlung (das heisst vor- 
Iftufig ablehnend) beantwortet und beinerkt, dass man sich vorbehalte, 
in der nächsten (also diessjShrigen) Sitzung des Nähern einzutreten* 
uftd einen Beschluss zn fassen. 

Mehrere therls wirklich beitretende, tbeils ihren Beitritt an Bedin- 
gungen knüpfende Apotheker drücken lebhaftes Interesse für den Verein 
aus, und Sandten' Vorschläge und Ansichten über die . nun bestimmt 
festzustellenden Statuten ein, unter welchen besonders die Herren 
Bern Ulli in Basel und Stein in Frauenfeld' zu nennen sind, die 
beide unabhängig von einander schon früher Schritte zu Bifdung 
€tne9 schweizerischen Apotheker -Vereins gethan hatten; daher es 
Ihnen* gewiss ddppc^lt angenehm sein wird, ihre Wünsche und An- 
sichten bei der Revision der Statuten selbst einer genanen Prüfung 
la würdigen. 
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Erfreulich für uns ist die Nachricht, diiss sich der j^harmsceiitisclM 
Leseverein des Kantons Aargau in corpore unserm Verein anschlietsen 
willf und um so lebhafter vermissen wir heute einige oder wenigstens 
einen Repräsentanten dieses Kantons in unserer Mitte; nur einem Zu- 
falle besonderer Art ist es zuzuschreiben, dass dieser ansehnliche 
Beitritt vom 18 bis 20 Collegen nicht schon voriges Jahr, in Zürich 
mündlich und schriftlich erkiart wurde. -- Im Laufe dieses Jahres 
wurde uns eine Zuschrift von dem Aargauer-Vereine^ die ans beksiMit 
macht, dass seine sammtlichen Mitglieder sich verpflichten, nur von 
denjenigen Droguisten ihre Waaren zu kaufen, die weder an Aente 
noch Thierarste ihres Kantons etwas verkaufen, und diejenigen Dro- 
guisten, die sich solche Kleinkrfimerei erlauben, ihrem Prfisidio nament- 
lich zu bezeichnen, damit dieses sämmtiiche Yereinsmitglieder mit jenen 
bekannt machen könne. 

Dieses Wenige enthalt schon alles Erhebliche aus dem ersten 
Lebensjahre unsers Vereines. Mehr dem Wiegenalter entrückt, wird 
das zweite schon genuss- und thatenreicher werden. 

Jeder schweizerische Apotheker, dem sein Beruf auch nur einige 
Vorliebe einflösst, der die Stellung, in welcher er Kräfte und Thätig- 
keit zu Gunsten der menschlichen Gesellschaft entwickeln, und zu 
gleicher Zeit sich und ihr nützen soll, jedem kann es nur lebhaftes 
Vergnügen gewahren, sich einem Collegenkreise anzuschliessen, dem 
Besprechung gemeinsamer Interessen, kantonalgesetzliche Verhältnisse, 
allgemein schweizerischer Einklang im Gebiete der Pharmacie, gegen- 
seitige Belehrung und Collegialität Zwecke sind: der von gemeinsamer 
Bestrebung Resultate hofft, welche, wenn auch die pharmaceutischen 
Wissenschaften wenig fürdern, die Praxis doch angenehmer und leichter 
machen werden. 

Die Pharmacie ist unbestreitbar eines der schönsten Berufsflcher; 
bei gemeinsamer Pflege wird uns diese Wahrheit klarer, und unser 
Eifer dafür wird verdoppelt werden; sie bietet uns unbegrfinzte Gele- 
genheit zu Beobachtungen und Vervollkommnungen und den ausge- 
, breitetsten Anlass uns gegenseitig zu belehren. Und wenn auch der 
Boden, in dem unser Verein wurzelt, die Elemente zu dessen Ge- 
deihen nur spärlich enthält, so wird er doch dem Pfluge und durch 
ihn späterer Fruchtbarkeit nicht ganz widerstehen. 

Schliesslich erlaube ich mir an meine verehrten Herren Collegen 
noch eine Bitte, oder einen Zuruf: beschenken Sie den Verein be- 
reitwillig und ungenirt mit Ihren praktischen Erfahrungen; vergessfn 
Sie nicht, dass oft die anscheinend kleinste Beobachtung hinreicht, die 
Lücken in einer grossen umfassenden Arbeit auszufüllen. Halten Sie 
nichts geringfügig zur Mittheitung. Wenn unsere Bemühungen mit 
Erfolg gekrönt werden sollen, so muss jeder das Seine auf diese oder 
jene Weise beitragen. Allzu grosse Bescheidenheit, eine so sierende 
Tugend sie auch ist, wollen wir dadurch abzuhalten suchen, dass wir 
jede Leistung dankbar anerkennen und Irrthümer mit Jener Schonung 
berichtigen, welche sich aus dem Bewusstsein eigener Fehl barkeit 
ergiebt. 

Mögen sich recht viele Hände zu diesem Bunde in einander legen, 
mögen gegenseitige Nachsicht und Collegialität dieselben fester binden, 
und möge sich bei unserer jedesmaligen Trennung der Wunsch nach 
baldigem Wiedersehen lebhaft und freudevoll in einer jeden Brost 
regen. — Ich erkläre die erste Versammlung des schweiaerischen 
Apotheker -Vereins für eröffnet. 
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U^er die SrunnenquelUn der Stadi Bern^ von den Herren Pagen^^ 

Stecher und Müller, 

Vorgetragen von Hrn. Müller.*) 

Die BruDDenquellen Ben» lassen sich in zwei Hauptclassen thei- 
len : in selche, welche salpetersaure Salse enthalten» und solche, worin 
diese fehlen. Zur ersten Ckiase gehören diejenigen, deren Quellen 
m dem Sandst«tnbecken, auf welchem die Stadt erbaut ist, ihren Ur- 
sprung haben, zur letztern zwei ausserhalb desselben gelegene Brun^ 
nen. Der Gehalt an salpetersauren Salzen in ersterer Classe von 
Brunnen ist so beträchtlich, dass nach einer ungefähren Schätzung 
jfikriich 6387 Pfd. durch das Brunnenwasser Bern's davon mitgefuhrt 
wird; weit grösser würde dieses Quantum ausfallen, wenn niai^ den 
Gehalt der Sodbrunnen an solchen Salzen noch dazu rechnen würde. 

Bei Bestimmung der flüchtigen Bestandtheile der Quellen fanden 
die Herren F. und M. zwei merkwürdige Erscheinungen, nämlich, dass 
Stickstoff und Sauerstoff genau in demjenigen Verhfiltniss in dem 
Wasser (es, wurden in Bezug hierauf aus jeder Classe nur ein Haupt- 
repräsentant untersucht) aufgelöst war, wie in der atmosphärischen 
Luft, und dass, bei Abschätzung derjenigen Kohlensäure, welche auf 
Rechnung der in den Brunnen enthaltenen Erden, als einfache Car- 
bonate gedacht, zu bringen ist, überall ein Deficit zum Vorschein 
iuun. Dieses Deficit beruht nach ihrer Ansicht darauf, dass ein klei- 
ner Theil von Kalk, welcher sich bei der Abdampfun^r als unlöslich 
niederschlägt, nicht als kohlensaure Verbindung anzusehen ist, son- 
dern wahrsch^nlich als kieselsaurer Kalk. Die Bestimmung der Menge 
von Chlormagnesinm ttn4 salpetersaurer Magnesia wurde auf eine 
äusserst zweckmässige Weise ausgeführt. Die Abdampfungsrückstände 
der Wasser wurden, mit reinem Wasser ausgelaugt, eingedampft (wo- 
bei sich kleine Mengen kohlensaurer Magnesia abschieden), die trockenen, 
V4m organischer . Substanz gelb gefärbten Rückstände mit absolutem 
Weingeist digerirt, welcher mit den organischen Substanzen Chlor- 
■uignesinm und salpetersaure Magnesia auflösten. Der alkoholische 
Aofzug wurde abgeraucht, in Wasser aufgelöst und mit Barytwassef 
im Ueberschuss versetzt, was vollständige Ausscheidung der Magnesia 
bewirkte^ welche dann nebsl «dem durch Stehen an der Luft ausge- 
schiedenen kohlensauren Baryt durch FUtrirea getrennt wurde. Aus 
dem Filtrate wurde das Chor durch schwefelsaures Silber gefällt, das 
Chorsilber mit Aetsammoniak ausgezogen ; dann wurde die Flüssigkeit 
mit Schwefelwasserstoff vom überflüssigen Silber, befreit, nut etwas 
kohlensaurem Baryt digerirt, abermals filtrit und zur Trockne abge- 
dampft. Aus dem hiervon jerhaltenen Rückstände von salpetersanrem 
Baryt, und aus dem durch Abdampfung der ammoniakalischen Flüs-* 
sigkeit erhaltenen Chlorsilber ergaben sich dann die Mengen der Sal- 
petersäuren Magnesia und des Chlormagnesiums. Die Resultate der 
Analyse von 19 Quellen sind in einer Tabelle znsammengefasst. — 
Die kurze Zeit, die uns diesmal für wissenschaftliche Arbeiten blieb, 
gestattete eine mehr ins Detail gehende Erörterung über diesen Vor- 
trag nicht. 



*) Ueber die Brunnen und Quellen Berns und seiner nähern 
Umgebung. Ein Beitrag zur Topographie dieser Stadt, von Fa- 
genstecher und Müller. Bern, Ualler'sche Drnekerei, 1844» 
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Chetmseh-ph^rmaceulischß Nothen^ von Herrn HübMchmann 

in Stäfa. 

Xylosiein. Von diesem Pflansenstoffe, den ich vor zwei Jahren 
10 den Früchten von Lonicera ücylotteum entdeckte, und welcher sich 
wahrscheinlich auch in den übrigen Theilen dieser Planse, namentlich 
der Wurxelrinde, vielteicbi auch in die andern Zomeera-Artenv fin- 
det, habe ich das Vergnügen, Ihnen einige Krystalle vorzuweisen. 

' Darstellung. Man erschöpft die Frficbte mit Alkohol, dlgerirl 
die Tinctur mit Kalkmilch, sieht vom Filtrate den Alkohol im Was« 
serbade ab, behandelt den Rückstand mit Aether, der das Xylosttin 
aufnimmt, sieht diesen wieder ab^ nimmt von dem ätherischen Bdek- 
slande das Lüsliche in kochendem Wasser auf, filtrirt durch Thier- 
kohle und last krystallitiren. 

E i g e n s ch a f t e n. Farblose sehr lange Nadeln'oder Säulen, weder 
alkalisch, noch sauer, geruchlos, wenig bitter, in Alkohol und Aether 
sehr leicht, ki kaltem Wasser wenig, in siedendem gut aulöiriich, 
beim Erkalten herauskystallisirend. Es schmilzt bei 100^ R. z« farblo- 
sen Tropfen, beim Erkalten krystalliniseh er»fart^end; bei büherer 
Temperatur erhebt es sich zum Theil in schweren weissen Nebeln 
und setzt sich als krystaUinischen Sublimat an, zum Theil wird es ntft 
Hintertassung von Kohle zersetzt. 

Pulpa tamarindorum. Bei Befolgung der Pharmakopoe (der 
Preussischen) slösst man bei der Darstelhing grösserer QuantitäVen 
dieses beliebten Mittels auf zwei Unannehmlichkeiten ; sie sind ersten» 
der nicht seltene Mangel hinreichend grosser Porcelianschalen <Hter 
Zinnkessel, nnd zweitens das Aufspritzen beim Eindieken, des Htstigeii 
Umrührens nicht za gedenken. Ich finde- nachfolgendes Verfoh^im 
ganz praktisch. 

Di« Tamarinden werden in einem Holzgefässe mit warmem Was- 
ser gut durchgeknetet und durchgerieben, wobei überfiüssfiges Wasser 
möglichst zu vermeiden ist; das durch das Sieb gefallene Mark kömmt 
auf ein ausgespanntes gröbliches Leintuch zum Abtropfen In eine irdene 
Schüssel, worauf es noch schwach gepresst wird, was sehr leicht von 
Statten geht. Die durchgelaufene klare saure Flüssigkeit dampft man 
unter Zusatz der vorgeschriebenen Quantität Zucker in einer Poreelia»» 
schale znr starken Syrupconsistenz ein, vermiseht sie hieranf nrit 
dem gepressten Marke «nd bewahrt sie imf. 

(Hetim hirgamoit Bringt man BergamoUöl mit Jddkaliam sisMi- 
meil, so triu Reaction ein, das Jodkalium firbt si<;h zitronengelb^ das 
Od aber braun. Es liefert daher Rosensalbe mit Bergamotlöl stet«, 
aifeh wem das Fett ganz frisch und das Jodkalium ganz Arei von 
Jodsäure war, eine gelbe Salbe. Bei Erhitzen^ wird das vom Jod- 
kalium gebräunte Oel wieder gelb. 

OUum Thujae octideniaHs^ 100 Pfd. frische Thuja Keferten 
genau ein Pfund destillirten Oeles von durchdringendem Cleraeh der 
Pflanze und stark camphorartigem Gescbmacke, hellgelber Farbe von 
0,925 specifischefm Gewicht, Jod unter schwacher Wärroeentwicke^ 
lung lösend. 

Aqua laurocerasi. Bei mehr als 10 Destillationen der Blätter ohne 
Weingeist machte ich die Beobachtung, dass der Ruckstand der De- 
stillation mit Emulsin jedesmal noch ätherisches Oel und Blausäure 
Itoferfe 

Ophnn, Wie tohon a<Bdere, so musste auch ich dje unangenehme 
ErMinili^ maeben, dai» die RfidLstände von lf«rpbiwnhereit««g mit 



VereinsxeiHmgL 261 

Suecus UquirHictt etc. siisainmetigekAetel^ geformt und mit «iiiein Ra^ 
mex-* Blatt umgebeD als Opium wieder in den Handel gehradit werde. 
Das Innere ist zwar noch von kräftigem Opiumgemoh^ aber gtaai 
beterogea, nicht trocknend und eine Behausung für Insekten. Grosse 
Gaben von diesem Machwerke wirken kaum bemerklich; Morphium 
ist nicht darin zu finden. 

Pottasche. Aus einer .bedevtenden Farbhandhisf des Kantods 
Ztiricb bezog ich sogenannte Dlyrische Pottasche, eine äusserlich schöne 
Waare. 40 Pfund solften sogleich zu Kali aceUcum verwendet werden. 
Des andern Tags war alles krystallii^irt und bei näherer Untersuchung 
stellte sich heraus, dass dieses Fabrikat ans '/g Soda und Vg Pottasche 
bestand. 

Vereinsanffdegenheiien. 

Di6 Vorschläge des Hrn. Doctör Herberg er, darin bestehend, 
dass der schweizerische Apotheker -Verein das Jahrbuch für praktische 
Pharmacie in derselben Weise wie die Vereine von Wfirtemberg, 
Baden etc. zu ihrem Vereinsorgane wählen möchten, das beisst, dass 
sich jedes Mitglied verpflichte, ein Exemplar dieses Journals um den 
Preis ton 5 fl. 24 kr. rhein. zu halten, und dass dasselbe seine Spal- 
ten den Vereinsangelegenheiten öffne, werden in Berathung gezogen. 
Es wird vorgeschlagen, dass .man kein bestimmtes jetzt in Deutsch- 
land erscheinende Journal zum Vereinsorgan wähle, weil erstens der 
schweizerische Verein aus zu verschiedenen Elementen zusammengesetzt 
seiy von denen ein Theit kaum der deutschen Sprache mächtig sei, 
und zweitens unsere Angelegenheiten nicht in einem deutschen Blatte 
können verhandelt werden, endlich auch mehrere Kahtonalvereine 
bereits Ihre Lesezirkel haben, und daher das Halten von Journalen 
ffighch dem Ermessen der Sectionsvereine zti überlassen sei. Dieser 
Vorschlag, auf die sehr schätzenswertfaen Anträge der Redaction und 
des Herausgebers des Jahrbuches etc. nicht einzugehen, wird zur 
Mehrheit erhoben und das Präsidium ersucht, die betreffenden Herren 
davon in Kenntnifis zu setzen. 

Herr Apotheker Stein in Frauenfeld sandte durch das Präsidiuni 
Vorschläge zu Statuten ein, hauptsächlich dahin gehend, das>8 ein I^ese« 
Zirkel vom Verein aus gebildet werde, dass man keine Bibliothek 
vnd keine Sammlungen anlege, und dass jeder Besitzer oder Vor-> 
stand einer Apotheke als solcher Mitglied dea Vereins ohne vorher- 
gegangene Wahl werden könne.. Im Uebrigen schliesst er sich an den 
gedruckten Entwurf an. -* Herr J. J. BernouMi in Basel überreichte 
ans ebenfalls Vorschläge desshalb. 



6) WisseDschafUicbe Nachricliteo* 

Akademie der Wincnsdiaflen. Verhandlnageii in Jaimar. Herr 
Poggendofff sprach über ein Problem bei linearev \(&nwwgmtg 
cMtriacher Strtae: Herr H. Rose gab Bemerkungen Über die Im** 
sammensetsimg der phosphoirichtcn und unterpbo»pboriehlen Sior^ 
Herr Ehrenberg legte Untersuchungen von Göppeirt in Breslni» 
«nd Martins in Mönohon über die Kartoffel -Krankheit vor. Btr¥ 
D4»vc las über den Znstmmenhang dar Tempertitvr-V«ränderitfigeii 
d«r Aimmphin mmI 4ttr oktnm EfdichichleD m% des EatwkkthiDg«« 
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der PflanseD. Herr Enke machte Mittheiloogeii flb« deö neuen Pla- 
neten. Herr Lejeane-Dirichiet las fiber die Bedingungen der 
Stabilit&t des Gleichgewichts. 

(Berlinueh^ Nachrickien,) 



Briefliche Mittheilung des Herrn Doctor Medidnae Behr 
aus ßethania in Neu-Holland an Dr. Bley, 

Ich habe es fär meine Schuldigkeit gehalten, Ihnen und unsem 

übrigen Freunden ein Lebensseichen aus der Entfernung zukommen 
XU lassen, und Ihnen einige Nachrichten über dieses Land etc. raitaa- 
theilen, welches ich in der Nachbarschaft meines im Gebirge liege/iden 
Wohnorts nach allen Seiten hin durchgreift habe. Das bekannte Land 
zerfällt in drei wesentlich verschiedene Stücke, welche durch niedere 
Bergzüge von einander getrennt werden. Die westliche Ebene be- 
steht, so weit ich sie bis jetzt kennen lernte, aus fruchtbarem tragba- 
ren Boden, welcher nach dem Meere zu in Sand übergeht und von 
einem, wie alle hiesigen Bergketten von Norden nach Süden strei- 
chenden Hügelzuge, der sandig mit Waldgestrüpp bedeckt und dennoch 
fruchtbar sein muss, aus dem mannichfaltigen Anbau zu schliessen^ 
durchzogen wird. Jenseits dieses Hügelzuges treten wieder die Ebe- 
nen auf, jedoch von etwas verschiedenem Charakter, da jene zwischen 
den Höhen und dem Meere gelegenen parkartig mit Eucalyptees 
bedeckt sind, diese mit wellenförmigen, baumlosen jedoch culturfdhigen 
Plainen. ' Der Boden ist in diesem ganzen Striche sehr gut oder doch 
mittelmässig, und nur die in der nächsten Nachbarschaft des Meeres 
gelegenen Districte mögen gänzlich unfruchtbar sein, doch leidet diese 
Gegend im Sommer an grosser Hitze und Dürre, und nur wenige 
Striche sind von halbvertrockneten Lachen durchschnitten, während 
auch in grosser Entfernung vom Meere sich oft beim Brunnengraben 
Salzwasser findet. In diesem Districte Hegt die Hauptstadt Adelaide. 
Der zweite grösste und schönste Theil derColonie, der aber bei wei- 
tem weniger bevölkert ist als der erste, wird durch eine ungefilhr 
1000 Fuss hohe Bergkette von ihm getrennt, hinter der man sehr 
wenig bergab steigt. Dieses niedrige Hochland besteht ans vielen 
fruchtbaren, von lichten Eucalyptnswaldungen bedeckten Ebenen und 
Thälern, die wieder durch theils kahle, theils sehr dicht bewaldete 
Höhenzüge von einander getrennt sind. Diese Gegenden haben lieber- 
llass an Salzwasser, das nur in der Eriidtezeit auf einige Wochen 
ausbleibt, an den meisten Stellen auch Quellwasser, ohne dass man 
erst Brunnen zu graben braucht. Es ist dieses ein herrliches Land, 
ein Arcadien, wie es die Dichter malen, nur dass die Schäfer, wenig- 
stens die englischen, sehr dem Trünke ergeben si^d. Ausser den 
Höhenzügen giebt es dreierlei Land. Das am tiefsten liegende sind 
die bald weitern, bald engern Thäler, in denen die Bäche laufen, dann 
weite weUenfönnige, baumlose, nur mit kleinen Acaciengruppen hier 
und da bedeckte Ebenen, die von den Deutschen Grubenland ge- 
nannt werden und sehr gutes Ackerland bilden; der am höchsten 
gelegene Theil der Ebene, Pine forest genannt, nicht weil dasNa^^* 
jelholz hier Wälder bildete, wie in den nördlichen Ebenen und auf 
4en Gebirgen Deutschlands, sondern weil ein cypressenartiger, der 
Tanne ähnlicher und als Baumaterial sehr geschätzter Baum zwischen 
4eii blattloseii Casnarien, den sonderbaren Bankiien nnd Eocalyplea 
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einielii vorkommt. Dioie Gegendeii haben satidigen Boden und- weni^ 
Wasser, sind, so viel ich weiss, im Anbau noch wenig oder gar mvht 
benutzt Diese Formation, welche sich auch auf dem Höhenauge der 
westlichen Ebene wiederholt, wo sie lum Theil schon durch Agricnltnr 
verändert ist, ist durch die grosse Mannichfaltigkeit schdn blühender 
Strfincher und fast gänslichem Mangel an Grasarten für den Botaniker 
höchst interessant, wiederholt sich aber leider nur an wenigen und 
kleinen Stellen^ und ich muss Meilen weit laufen, ehe ich aum nächsten 
Fine forest gelange. Diese Berge sind ausserdem sehr reich an 
Kupfer, Blei, Zink, Silber und Eisen. 

Als Merkwürdigkeit zeigte man mir hier ein Metallsalz, ich weiss 
nicht gewiss ob saYtsanr^s Blei oder Kupfer, mit der Bemerkung, dass 
es sonst nirgends in diesem Vorkommen gefunden werde. Uebrigens 
liegt der Bergbau hier noch sehr im Argen, da Menschenhände und 
Kenntnisse sehr fehlen, während der Reichthum des Erzes, nach der 
Aussage eines deutschen Philosophen und Mineralogen Dr. Menge 
ungeheuer sein soll. Dieser Mann erfüllt die Colonie mit dem Rufe 
seiner ausserordentlichen Gelehrsamkeit, lebt aber als 60jähriger Greis 
wie' ein Eingeborner in den Wäldern ohne Obdach. Um auf die Pro- 
ducte dieses Landstriches zu kommen, so sind erstens sämmtliche un- 
sers Climas zu erwähnen, vor allem Weizen, während der Weinstock 
und die Obstbäume noch zu klein sind, um ergiebige Erndten liefern 
zu können. Dasselbe* ist der Fall mit den südeuropäischen Früchten. 
JEinheimische Früchte giebt es, wenige und diese wenigen sind kaum 
geniessbar, indessen möchten sich wohl noch manche auffinden lassen, 
und die jetzt bekannten durch Cultur veredeln. Ich kenne bis jetzt 
den Exocarpus Shervie genannt von den Einwohnern, dessen 
Frucht einer kleinen Kirsche mit auswärts sitzendem Kerne gleicht. 
Es ist ein nadelholzartiger Baum, dessen Frucht sehr an den Taxus 
erinnert, und die für die Kirsche gehaltene Frucht wahrscheinlich nur 
der verdickte Fruchtstiel, während der sogenannte Kern, die aus klei- 
nen zusammen verwachsenen Schuppen gebildete eigentliche Frucht 
ist. Die Frucht ist übrigens sehr wohlschmeckend. 

Nicht dasselbe gilt von der Frucht eines Pahon tice genannten 
Baumes, den kh noch nicht in der Blüthe sah und so noch nicht 
classificiren kann. Dio Frucht so wie das- Blatt hat einigermaassep 
Aehttlichkeit mit der Pfirsiche, doch im Geschmack sehr verschieden. 
Durch Cultur würden diese Früchte sehr an Wohlgeschmack gewinnen. 
Es findet sich hier noch eine wildwachsende Art Sellerie und um vor- 
zugreifen dem Murray, zwei Arten Cruciferen, die im Geschmacke der 
Brunnenkresse gleiehen. Einige essbare Cyperusknollen, die von 
den Eingebornen aufgesucht, von den Engländern und Deutschen aber 
als entbehrlich noch keiner Untersuchung gewürdigt sind; die Blätter 
und Früchte einiger Mesembryanthema schliessen die Reihe der 
mir bis jetzt bekannten essbaren einheimischen Pflanzen, nicht zu ver«^ 
gessen eine mnheimische mandelartige Frucht, die sehr wohlschmeckend 
ist, deren Blüthe ich auch noch nicht untersuchen konnte, deren Frucht- 
bildung aber an die des Acorus erinnert. Reiset man nun in diesem 
Hochlande von Westen nach Osten, so gelangt man durch schöne Ebe- 
nen, Thäler und Hügelketten, die das Land von Norden nach Süden 
durchschneiden, endlich an den östlichen Abhang, der bei weitem steiler 
sich in die Ebene des Murray verliert. Wenn man aus dem letzten 
Thale hervortritt, so liegt die mit halb verbranntem Wald und sonder- 
barem Gestrüpp bedeckte Ebene wie ein Chaos vor den Blicken des 
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erstaanten Wimdtrer«. Jene #«BseriQieii, von WaldlNrAnden heinge* 
Mioliiten £beiien, dere» fonderbare ÜHODichfiiltigkeiten an Gestrüpp die 
schönsten filfitben und voHften Farben hervorbringt, erstreckt aieh 
bis an daa Thal des Murray, luif^hr 10 Stunden weil. Docb ver- 
spare ich Mir die Beachreälkung dieses interessanten Landstriches, w«na 
es Sie interebsrren solite, auf meinen nächsten Brief, wo Sie mir ^iann 
wohl erlauben, Näheres über das hier gewonnene Gummi und andere 
nntsbare Bttume su melden etc. Ihr u. s. w. 

Dr. H. Behr. 



7) Allgemeiaer Anzeiger. 

Dank. 

Unser £hrenmilgliedy Herr Hofapolheher Dieckhoff in Stettin, 
hat dem Ycreinsmuseum ein Packet Schweizer, überhaupt seltenerer 
Pflanzen zum Geschenk gemacht, was dankend anerkannt wird 

von dem Directorium. 
Dank für GehUlfen - Unterstützung, 

Von dem verehrlichen sächsich-erzgebirgischen Apotheker- Vereine 
sfind zur Gehfilfen-Unterstatzungs-Casse wiederum 15 Thlr. aYs 6e* 
schenk eingegangen, wofür den edlen Gebern freundlich dankt 

das Directorium des Apotheker-Vereins 
in Norddeutschland. 



Auch vom Herrn Pharmaceut Liers in Hamburg ist für selbigen 
Zweck ein Thaler eingesandt, was mit Dank anerkennt 

das Directorium. 
Anzeige. 

Mit Bezugnahme auf die im Archiv, Dezember-Hefl 1645, Seite 
415, enthaltene Anzeige des Apothekers E. H. Göbel, erlaube ich 
mir die ergebene Anzeige, dass das von demselben geführte Versor- 
gungs- u. Commissions-Cbmptoir, nach dem Ableben desselben, von mir 
ganz in derselben Weise und unter denselben Bedingungen fortgeführt 
wird, und ich demnach sowohl den Herren Geholfen als anch jungen 
Männefn, welche sich der Pbarmacie widmen wollen, Stellen nach- 
weisen werde. Ebenso bin ich auch In den Stand gesetzt, den kauf- 
lustigen Herren Collegen mehrere sehr gut renttrende Geschäfte nach- 
zuweisen, und werde mich möglichst bemfihen, das mir geschenkte 
Vertrauen zu rechtfertigen. El Fischer, 

Saalfeld in Thfiringen, im April 1846. Apotheher. 



Extract - Verkauf. 

Sämmtliche narcotische Extracte sind in vorzöglicher Beschaffen- 
heit beim Apotheker Ravenstefn in Gernrode am Harze zu billigen 
Preisen xu erbalten, und kann ich dieselben bestens empfehlen. 

Dr. L. F. Bley. 
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Zur gefäüigeri Beadhtung. 

Unterseiciineter bitleli die Herren Cc^legeii, Ihren grossem Bedarf 
«n VegeuibUieo ui^d Präpap'aten für das laufende, Jahr so bald als 
ihunlicb mieb wjssenxu.hissQn, um für die gewissenhafte Apsfübrung 
gehörig Sorge .tragen zu köi^nen, Wohl können auch zu jeder Jahres- 
zeit Versendungen gemacl^t werden» so weii es moglicb wird, die Vorr 
räthe immer fort zu erneuern, - welcbes aber in ungünstigen Jahren, 
bei-Misswacbs des einen oder «ndern Artikels oft unthunUch ; sein 
könnte. , 

Blankenbtirg a. H., cfen31. März 1846. Ernst Uampe. 



Apotheken- V^kauf 

Die Apotheke zu R ho den im Fürstentbume Waldeck soll mit 
erblichem If^rivileg, Verhältnisse halber, freiwillig verkauft werden, 
als: Hauptgebäude, Nebengebäude, eingefriedigter Hof mit Blumen- 
garten, Waarenvorrath, Vasa und Uleilsüien wie auch ein Garten vor 
dem Thore der Stadt gelegen^ Das Ganze befindet sich in einem 
tadellosen Zustande. Rh öden wird von einer Hauptlandstrasse durch- 
schnitten, und liegt in einer angenehmen fruchtbaren Gegend. Es hat 
circa 2000 Eltnwohner uni) ist der Sitz eines Ober-Justiz- und Ober- 
Rentamts mii circa 8000 Seelen, worin dieses die einzige Apotheke 
ist. Anzahlungssumme ist bei Uebernahme 5000 Thlr. Rest kann 
gegen übliche Procente darauf stehen bleiben. Hierauf Reflectirende 
belieben das Nähere ohne Zwischeohandier franco zu erfragen bei 
dem jetzigen Geschäftsführer Fr. W. Fisc^haupt. 



Verkaufs-Anzeige. 

Ol, menthae piperitae. Reines, wasserhelles, rectificirtes Pfeifer- 
münzöl erUisse Ich das Pfund zu 5 Thlr. Cour., und empfehle dasselbe 
zur gefälligen Abnahme. S ch 1 a 1 1 e r , 

Petershagen bei Minden, deii 15. April 1846. Apotheker. 



SteUenffesuck 

Ein junger Chemiker, Doctör der Philosophie, aus der .pharma- 
ceutischen Schule hervorgegangen, gegenwärtig als Lehrer an einer 
technologischen Anstalt beschäftigt, sucht eine Anstellung als Lehrer 
der Naturwissenschaften an einer Realschule, einem Gymnasium oder 
ähnlichen Anstalt, un4 MrM empfohlen durch ' 

Dr. L, F. Bley in Bernburg. 



Personal - Notizen. 

Die Königl. Wörtembergischen Obermedicinal-Assessoren Dr. Plie - 
ninger, Dr. Riecke und Zell er sind zu Medicinalräthea ernannt 
worden. 
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Apothekenverkauf. 

Eine gut eingerichtete Apotheke, die einzige im Orte, in einer 
sehr bevölkerten wohlhabenden Gegend ThOringens belegen, und mit 
Realpriyilegtum versehen, zu deren Uebernahme 12000 Thir. Baar- 
zahlung erforderlich sind, soll verkauft werden. Dabei wird es dem 
Kauflnstigen frei gestellt, dieselbe anter billigen Bedingangen auf ein 
Jahr zu pachten, nm vor Abschluss des Kaufes von der Rentabilitfit 
des Geschäfts sich zu überzeugen. Nähere Nachricht ertheilt 

Eduard Gressler 
zu Erfurt. 



Druckverbesserungen 

zu der Abhandlung über Pektin, von Fr. Jahn. 



Im Januarhefte. 

Seite 36 Zeile 15 anstatt Romberg lies Fromberg. 

37 „ 30 „ es ist denselben lies es ist in der- 
selben. 
43 „ 7 „ C»« H»* O»« lies C" H»« 0". 
« 43 „ 31 „ 



»> 



43 „ 31 „ C" H»» 0' lies C" H'» 0". 



1» 



Im Pebruarhefie, 

Seite 129 Zeile 3 anstatt bereitet lies bearbeitet. 
144 ,9 8 „ etwavon lies etwa vor. 
148 „ 14 „ gährungsfahige Kraft lies gäh- 

rungerregende Kraft. 
„ 152 „ 15 yy nur eine Gallertsubstanz lies eine 

neue Gallertsubstanz. 

153 9^ 5 M minder flüssig gemachten Zu- 
stand lies wieder flüssig ge- 
machten Zustand. 

154 „ 9 „ ungelöst lies aufgelöst. 
154 „ 15 „ die Art lies der Ort. 
157 „ 16 „ Frommer lies Trommer. 

„ 163 „ 4 von unten anstatt Gummisäure lies Humin - 

säure. 

167 (Anmerkung) anstatt Pseues lies Psenes. 

167 „ „ der Wurm lies ein klei- 

ner Wurm. 

169 „ 4 anstatt mit abtrock qendem Fleische Hea 

mit abknackendem Fleische. 

169 9f 2 von unten anstatt Haut flecken lies Faul- 
flecken. 



• » • >< » < • 
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ARCHIV DER PHARMlClß 



XGVI. Bandes drittes Heft. 



Erste Abtheitung, 



I. Physik, Chemie nnd praktische 

Pharmacle* 



Veber Bttdoog der Hilcbsänre aus Mllclizacker 

durch Albumin; 

von 

H. Wackenroder. 



In der kleinen Abhandlung über die leichte Darstellung 
der Milchsäure aus Milchzucker mit Hülfe von saurer Milch 
und kohlensaurem Kalk nach dem Vorschlage von Gob 1 e y 
(im Arch. der Pharm. Bd. 44. H. 3. p. 258) habe ich an- 
geführt, dass es mir gelungen sei, auch mittelst des Pflan- 
zenalbamins auf dieselbe Weise Milchsäure hervorzubringen, 
lieber diese Versuche, so wie auch über die Anwendung 
des Thieralbumins zu demselben Zwecke will ich in Fol- 
gendem kurz berichten. Die Umwandlung des Milchzuckers 
durch andere Proteinverbindungen, als durch Casein hat 
gewiss ein maunichfaltiges Interesse. Dieses würde sich 
noch mehr steigern, wenn sich die Vermuthung bestätigte, 
dass jede Art des Zuckers auf gleiche Weise in Milchsäure 
übergeführt werden könnte, ja dass jedesmal, wenn die 
geistige Gährung des Zuckers oder die Umbildung des 
Gummis, vornehmlich des Dextrins in Zucker verfehlt wird, 
Milchsäure entstände. Die Bildung dieser Säure ist zwar 
schon in vielen Fällen solcher Art nachgewiesen, man 
braucht nur. an den sauren Kohl; die sauren Gurken, 

Arch. d. Pharm. XCVI. Bds. 3. HA. 17 
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den Sauerteig u. $. w. zu eriunern; alleiD, dass die in den 
Bieren enthaltene freie Säure, die man früher für Aepfel- 
säure hielt (vergl. meine Analyse mehrerer Biete in Erd- 
manris Joum. f. iechn. m. ökon. Chem. Bd. 18. p. 196. 1833.J, 
Milchsäure sei, ist, so viel ich weiss, wohl längst vermu- 
thet, aber noch nicht direct bewiesen worden. Nach den 
Versuchen, die uns gegenwärtig beschäftigen, vorläufig 
zu urtheilen, ist allezeit nicht bloss in den ausgegohrenen 
Bieren, sondern auch in der frischen Bierwürze und viel- 
leicht schon im Malze eine gewisse Menge von Milch- 
säure enthalten. Ist dem wirklich so, dann ist die Milch- 
säure ein wesenüieher Bestandtheil der Biere, der streng 
unterschieden werden muss von dem Gehalte an freier 
Essigsäure in manchen obergährigen Bieren. In guten 
Lagerbieren dag^en fehlt die Essigsäure. Ohne jedoch 
hier diesen Gegenstand, der ohne Darlegung der ausfuhr- 
lichen Untersuchung doch nicht genügend zu erledigen 
wäre, weiter zu verfolgen, will ich nur des für das Bier- 
brauen wichtigen Umstandes gedenken, dass bei genauer 
Einsicht in die Entstehungsweise der stets vorhandenen 
freien Säure in den Bieren auch die oftmals schwierige Ab- 
kühlung der Bierwürze eine Abänderung erfahren könnte. 

§. 1. Unser erster Versuch, das Pflanzenatburain 
zur Erzeugung der Milchsäure zu benutzen, wurde von 
dem. Herrn Assistenten Ludwig ausgeführt. Am4.0ctbr. 
v. J. wurde eine Partie dunkelgrüner Blätter der Geor- 
ginen mit etwas destillirtem V^asser in einem Porcellan- 
möriser zerstampft und der ausgepresste Saft von dem 
Chlorophyll durch Filtration befreit. Der anfangs hell- 
braune Saft war nach ein paar Tagen dunkelbraun und 
entschieden sauer geworden, und hatte eine ziemliche 
Menge grauer Flocken von Pflanzenei weiss abgesetzt. Eine 
abfiltrirte Probe blieb beim Erhiteen bis zum Kochen bei- 
nahe ganz klar, und enthielt demnach nur noch sehr We- 
nig Albumin in Auflösung. 

Der trübe gewordene Saft, welcher ungefähr 600 6rm. 
betragen haben wird, wurde mit 30 Grm. gepulvertem 
Milchzucker und 30 Grm. gemahlener Kreide^ vermisohl 
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and bei einer Temperatur von etwa '20^ C. mehrere Tage 
anter öfterem Umrühren hingestellt. Schon nach acht 
Tagen war der kohlensaure Kalk fast ganz aufgelöst und 
die Flüssigkeit wieder sauer geworden. Derselbe Zusatz von 
Milchzucker und Kreide wurde daher wiederholt. Nach 
Verlauf von ii Tagen wurde das Gemisch mit Wasser 
verdünnt, eine kurze Zeit hindurch gekocht, sodann die 
Flüssigkeit klar filtrirt und abgedampft. Der entstandene 
milchsaure Kalk wog nach dem Trocknen 54,85 Grm. 
Gesetzt nun, dass 1 At. Milchzucker« C*^H^«0^«-f-5aq 
durch Aufnahme von 4 At. Wasser-Bestandtheile 4 Atwas* 
serfreie Milchsäure = 4(C<^H*«0') liefert, so mussten die 
angewendeten 60 Grm. Milchzucker geben 403 Grm. kry- 
siallisirten miichsaaren Kalk. Da aber gerade die Hälfte 
nur gewonnen wurde, so scheint auch hieran sich zu be* 
stätigen, dass noch unbekannte Vorgänge bei dieser Me- 
tamorphose des Zockers statt finden, üebrigens betrug 
die extractähnliche, braune Mutterlauge nur noch 5,0 Grm. 
Sie hatte einen schwachen, aber angenehmen Geruch und 
einen siechend bitterlich-salzigen Geschmack, enthielt noch 
Kalk, aber kein Ammoniak. 

Da der milchsaure Kalk noch schwach gelblich ge- 
färbt war, so wurde er mit gereinigter Thierkohle, welche 
jedoch einen guten Theil desselben zurückhielt, entfärbt. 
Es wurden nun 28,5 Grm. schneeweisser und 43,23 Grm. 
schwach gelblich geförbter milchsaurer Kalk ohne alle 
Mutterlauge erhalten. 

§. 2* Ein anderer Versuch wurde im December v. J. 
von Herrn Weber aus Hamburg angestellt, auf gleiche 
Weise und mit gleichem Erfolge. Es wurden 44 Unzen 
frisch ausgepresster, vom Chlorophyll befreiter Saft des 
braunen Kohls mit 30 Grm. Milchzucker und 30 Grm. Kreide 
der Milchsäunebildung unterworfen. Innerhalb 3 Wochen 
war der Milchzucker verschwunden, und desshalb wurden 
aufs neue 30 (rrm. dieses Zuckers hinzugefügt. Da nun 
schon nach 24 Stunden die Flüssigkeit wieder freie Säure 
zeigte, so wurden noch 45 Grm. Kreide hinzugeßigi. Die 
Flüssigkeit zeigte sich noch nach acht Tagen sauer, ent- 

47* 
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hielt aber nach der bekannten Probe mit Kupferoxyd und 
Aetzkali keinen Milchzucker mehr. Wahrscheinlich würde 
man durch weiteres abwechselndes Zusetzen von Milch- 
zucker und Kreide noch eine weit grössere Menge von 
Milchsäure hervorzubringen vermocht haben. Nach dem 
Aufkochen des mit Was^ser etwas verdünnten Gemisches 
wurde die Flüssigkeit filtrirt, wobei sie aber opalisirend 
blieb. Beim Abdampfen krystallisirte schwach braun ge- 
färbter milchsaurer Kalk aus, während 'nur sehr wenig 
Mutterlauge von brauner Farbe hinterbheb. Der mit Thier- 
kohle gereinigte, völlig weisse milchsaure Kalk wog 46 
Grm., der noch schwach gefärbte etwa 4 Grm., also zu- 
sammen 1 Drittel des angewandten Milchzuckers betragend. 
Dieses Ergebniss stimmt mit dem ersteren ziemlich über- 
ein; jedoch waren die Quantitäten nicht genau beachtet 
worden. — Ganz kürzlich ist auf dieselbe Weise mittelst des 
Saftes von reinem Ftittergras milchsaurer Kalk von Herrn 
Frau er aus Saulgau dargestellt worden. — 

§. 3. Bei der Aehnlichkeit des Pflanzenalbumins und 
Thieralbumins wurde nun auch das letztere zur Metamor- 
phose des Milchzuckers benutzt. Also wurden i'20 Grm. 
gepulverter Milchzucker, 60 Grm. gemahlene Kreide und 
720 Grm. destillirtes Wasser mit einem frisch ausgeschla- 
genen Eiweiss vermischt und in einer Schale bei massi- 
ger Stubenofenwärme in den Monaten November und De- 
cember des vorigen Jahres 7 Wochen lang hingestellt» 
während das Gemisch zuweilen umgerührt, auch das ver- 
dunstete Wasser wieder ersetzt wurde. Hierauf wurde 
die Flüssigkeit erhitzt und filtrirt. Beim Abdampfen hin- 
terblieb aber nur unveränderter Milchzucker mit einer 
ganz unbedeutenden Menge eines löslichen Kalksalzes. 

Das coagulirte Eiweiss wurde nun ein Paar Wochen, 
mit Wasser angerührt, hingestellt, wo es denn sauer ge- 
worden war. Hierauf wurde der obige Rückstand von 
Milchzucker wieder in Wasser aufgelöst, die Lösung aber 
in 2 Theile getheilt. Der eine Theil wurde aufs neue mit 
einem frischen Eiweiss und Kreide versetzt, der andere mit 
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dem sauer gewordenen coagulirten Eiweiss unter Hinzufii- 
gung des unaufgelöst gebliebenen kohlensauren Kalks. 

Nach sechswöchenUichem Stehen in einer geheitzien 
Stube, lieferte die erste Flüssigkeit, auf gewöhnliche Weise 
behandelt, nur Milchzucker, die letztere dagegen, neben 
etwas unzersetzfem Milchzucker, auch schöne Krystall- 
gruppen von milchsaurem Kalk, am Gewicht 27,5 Grm. 

Aus diesen Versuchen geht also hervor, dass das Al- 
bumin in den frisch ausgepressten Kräutersäften 
ebenso schnell und reichlich, und zwar reineren milche 
sauren Kalk ausKreide und Milchzucker zu erzeu- 
gen im Stande ist, als das Casein in der sauren Milch; 
dass aber das Albumin in dem Eiweiss diese Meta- 
morphose nicht anders bewirkt, als wenn es zuvor coa- 
gulirt und in eine saure Gährung übergegangen ist. Wahr- 
scheinlich ist zu der Milchsäurebildung immer ein saurer 
oder wenigstens neutraler Zustand der Flüssigkeit. erfor- 
derlich, während vorwaltendes Alkali, wie in dem fri- 
schen Eierweiss, die Metamorphose des Milchzuckers 
verhindert. ,>,>«»«■ — 

Chemische Untersuchnng der Concretionen aus 

der Harnblase eines Ochsen; 

von 

C. Heerlein. *) 



Die analysirten Harnsteine waren von einem Ochsen 
aus Steyermark, welcher den Wirfter hindurch im Puster- 
thal in Tyrol gemästet worden war. Sie bestanden in 
leicht zerreibbaren kleinen Kugeln von der Grösse einer 
Erbse bis zu der eines Stecknadelkopfes ; einige waren 
noch kleiner. Zum Theil waren sie platt gedrückt Sie 
hatten eine glänzende, messinggelbe Farbe. Beim Zer- 
schlagen zeigten sie leicht ablösbare, concentrische, glän- 

*) Diese Analyse wurde in dem chemischen Laboratorium au Zürich 
ausgeführt und uns schon vor längerer Zeit von dem Herrn 
Verfasser brieflich mitgetheilt. Wir geben dieselbe jetzt in ge- 
drängter Kürze als willkommenen Beitrag zu den vorhandenen 
vielen Untersuchungen thierischer Concretionen. Die Red. 
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zend-gelbe Schichten, und in der Mitte einen kaum wahr- 
nehmbaren harten Körper. 

Eine Probe der gepulverten Steinchen löste sich in 
Salpetersäure unter stürmischem Aufbrausen auf und hin- 
terliess etwas Blasenschleim. Die filtrirte Auflösung 
färbte sich beim Eintrocknen nicht roth. In Weingeist 
und in Aether waren sie unlöslich. Wasser zog in der 
Wärme ein wenig aus. Nach dem Filtriren und Eindam- 
pfen hinterliess der wässerige Auszug einen gelblichen 
Rückstand, der beim Erhitzen im Platinlöffel sich verkohlte, 
unter Verbreitung des eigenthümlichen Geruchs versengen- 
der animalischer Substanzen. Ammoniak konnte nicht 
nachgewiesen werden. 

a. 1,0 Grm. der gepulverten Harnsteine zeigte bei 
scharfem Trocknen einen Verlust von 0,050 Grm. Wasser. 

b. 0,100 Grm. erlitt durch Glühen im Platintiegel einen 
Gewichtsverlust von 0,02S! Grm., der nach Abzug von 0,050 
Wasser für 1,0 Grm. der Harnsteine in 0,170 Grm. orga- 
nischer Substanz bestand (Blasenschleim). 

c. 1,0 Grm. dieser Concretionen wurde in verdünn- 
ter Salpetersäure aufgelöst, die filtrirte Auflösung mit Am- 
moniak übersättigt, bis ein bleibender Niederschlag sich 
zeigte, und mit Oxalsäure versetzt. Der gesammelte Nie- 
derschlag wog nach dem Glühen 0,651 Grm. und bestand 
in kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk. Aus der Auf- 
lösung desselben in Salzsäure wurde durch Ammoniak der 
phosphorsaure Kalk gefällt, welcher nach dem Glühen 
0,148 Grm. wog. Folglich blieben für den kohlensauren 
Kalk 0,503 Grm. übrig. 

d. Aus der vom Kalk befreieten Flüssigkeit wurde die 
Talkerde mit phosphorsaurem Natron -Anmioniak gefallt. 
Der geglühete Niederschlag zeigte 0,084 reine Talkerde an. 

Der Gewichtsverlust von 0,045 wurde als % Atem 
Kohlensäure, mit Talkerde verbunden, angesehen, während 
der übrige Thejl der Talkerde als Hydrat vorhanden sein 
konnte. 
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Demnach enthielten diese Harnsteine in 100 Theilen: 

KohleBMiireB Kalk 50»3 

Pboaphorsauren Kalk 14,8 

Talkerde 8,4 

Kohlensäure 4,5 

Organische Substanz 17,0 

Wasser 5,0 

100,0. 
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llntersocbung einer Kropftabstanz; 

von 

Os s wald^ 

Hofapotheker in Eisenacb. 



Vom Herrn Medicinalrath Dr. Reinhardt wurde mir 
der inn^e Theil eines Kropfmhaltes, der bereits einige 
Tage in schwachem Spiritus gelegen hatte, zum Unter- 
suchen übergeben. 

Es wurde mir dabei bemerkt, dass sich die Kropf- 
Substanz von der Haut, in welcher sie eingeschlossen war, 
leicht und vollständig trennen liess, und ehe sie in Spiritus 
gebracht wurde, von dunkler Farbe war; ferner, dass sich 
Cysten vorgefunden hätten, in welchen die Kropfbildung 
begonnen habe, und wieder in einem andern Beutel schon 
vollständige Knochensubstanz vorhanden gewesen sei. 

Das Concrement war einem weiblichen Individuum 
von dreissig Jahren entnommen, und erschien als eine 
weiche, homogene von feinen Fasern durchvsrebte, braun> 
rßthlicfae, geruchlose, fettig anzufühlende und vorher zwi- 
schen Fliesspapier getrocknet, krystallinisöh glänzelide 
Masse. Bei massiger Wärme ausgetrocknet, verlof sie 
80 Proc. Feuchtigkeit, und nahm dann eine etwas dmiklere 
Farbe an. 

Bin wenig davon auf Platinblech nach und nach erhitzt, 
blähete i^ch auf und verbrannte mit heller und Russ ab^ 
setzender Flamme, unter Verbreitung eines Geruchs nach 
thierischen Substanzen, einen schwarzen Rückslattd hinter- 
lassend, der durch weiteres Erhitzen bis auf 40 P)^oc. Asche 
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verschwand, die mit Wasser befeuchtet^ alkalisch reagirte 
und mit Salzsäure übergössen, sich ohne Aufbrausen löste. 
In dieser Auflösung brachte Ammoniak eine weisse Trü- 
bung und in der mit Ammoniak gesättigten Lösung oxal- 
saures Ammoniak einen weissen Niederschlag hervor, der 
sich als neutrale phosphorsaure Kalkerde zu erkennen gab. 

Eine abgewogene Menge, die bei massiger Wärme 
getrocknet, nichts mehr an Gewicht verlor, wurde mit fol- 
genden Auflösungsmitteln behandelt: 

Durch kochenden Alkohol wurden 40 Proc. Cholesterin 
aufgelöst, die nach dem Verdampfen des Alkohols als 
weisse perlmutterglänzende Schuppen zurückblieben. Der 
getrocknete Rückstand wurde mit Aether im Wasserbade 
digerirt, dieser nahm 30 Proc. eines gelblichen sauer' 
reagirenden, eigenthümlich riechenden Fettes auf, (welches 
wiederum in Aether gelöst, durch eine ätherische Sublimat- 
auflösung nicht gefällt wurde.) 

Mit kochendem Wasser wurde eine milchige Flüssig- 
keit erhalten, die nach dem Erkalten und Filtriren hell 
erschien, und worin Reagentien keine Veränderung her- 
vorbrachten. 

In der Auflösung mit verdünnter Salzsäure brachte 
oxalsaures Ammoniak, nachdem mit Ammoniak neutralisirt 
worden war, eine schwache weissliche Trübung hervor; 
hieraus lässt sich folgern, dass sich durch das Verbrennen 
und Verkohlen des Concrements mehr phosphorsaurer 
Kalk gebildet haben muss, als darin enthalten ist, denn 
durchs Behandeln mit dem Lölhrohre und Auflösen der 
Asche, erhielt ich wägbare Spuren von . phosphorsau- 
rem Kalk. 

Was nach dem Behandeln mit den vorigen Auszie- 
hungsmitteln zurückblieb, betrug 28 Proc, und wurde nun 
mit schwacher caustischer Kalilauge behandelt, worin es 
vollständig löslich war (nicht so leicht war es in caustischem 
Ammoniak löslich.) In der durch caustisches Kali bewirk- 
ten und filtrirten Lösung brachte verdünnte Salzsäure, Salpe- 
tersäure und Quecksilberchlorid, einen flockigen schmutzig- 
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weissen Niederschlag hervor. Ein anderer Theil der Flüs- 
sigkeit wurde vorsichtig so lange mit Essigsäure versetzt, 
als noch ein flockiger Niederschlag gebildet wurde, wo dann 
in dem Filtrat durch Quecksilberchlorid eine weisse Fäl- 
lung entstand, ein Beweis, dass auch Albumen in der 
Auflösung war, denn durch Essigsäure wird Albumen nicht 
gefällt (Unterschied von Fibrin und Casein). — Durch chrom- 
saures Kali entstand in der mit Essigsäure versetzten Lö- 
sung ein flockiger gelber Niederschag, ebenso erhielt sich 
essigsaures Bleioxyd, nur dass der Niederschlag im Ueber- 
schuss des Fällungsmittels und in caustischem Kali lös- 
lich war. 

Mit concentrirter Salpetersäure wurde das Concrement in 
eine gelbe Hasse verwandelt, die sich durch fortgesetztes 
Kochen zu einer gelben Flüssigkeit auflöste, und durch 
Aetzammoniak dunkler gefärbt wurde. — In concentrirter 
Salzsäure war es mit dankelbrauner Farbe löslich und 
setzte nach dem Erkalten braune Flocken ab. — Diese 
Kropfsubstanz besteht demnach aus: 

40,00 Cholesterin 
30,00 in Aether löslichem Fett 
38,00 Albumen und Fibrin 
0,50 neutr. phosphors. Kalk 

98,00. 
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Chemische Notizen; 



von 



Dr. C. Herzog. 

/. Schwefeleisen. — Zur Bereitung eines guten Schwe- 
feleisens behuf Entwickelung von Schwefelwasserstoff sind 
verschiedene Vorschriften angegeben ; die Verschiedenheit 
beruht bei den meisten jedoch in der Manipulation. Ich 
hatte mir bisher dasselbe stets durch Glühen eines Gemi- 
sches von 2 j- Theilen Eisenfeile und 1 i Theilen Schwefel, 
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also nngeffihr wie es das stöchiometriscfae Verhätoiiss ver- 
langt, dargestellt und imBier ein redit gutes Schwefeleisen 
bekommen; dabei entwich und verbrannte aber so viel 
Sdiwefel, dass ich es versuchte, den Deckel auf dem Tie- 
gd etwas festzukitten. Es verbrannte demohnerachtei 
eimger Schwefel durch die Fugen, aber das erhaltene 
Sdiwefeleisen entwickelte weder mit verdünnter Sdiwe- 
feisäure noch voki Salzsäure auch nur die geringste Blase 
von Schwefel- oder reinem Wasserstoffgas. Ich suchte 
durch nochmaliges Glühen beim Zutritt der Luft das dop- 
pelt Schwefeleisen zu zersetze ; jedoch erlangte ich nicht 
meinen Zweck. — Man hüte sich daher, die Luft ganz 
abzuschliessen. Bei Vergleichung der angegebenen Me- 
thode schien es mir, als gelange man am raschesten und 
billigsten zu einem guten Präparate, wenn man nach Dö- 
bereiner das Gemisch von Schwefel und gewöhnlicher 
Eisenfeile in einen vorher rothglühend gemachten hessi- 
schen Tiegel löffelweise einträgt, wobei man. um das 
Springen des Tiegels zu verhüten, nur die Vorsicht ge- 
brauchen muss, die ersten Portionen nicht zu rasch hinter 
einandei" einzuwerfen, und die schnell erfolgende Verbin- 
dung erst abzuwarten. 

//. Analyse eines krankhaß veränderien Speichels. — 
Eine 35 Jahr alte Tischlerfrau, welche seit 10 Wochen 
entbunden war, bekam ohne besondere Veranlassung eine 
rheumatische Affection der Mundspeicheldrüsen, wodurch 
Speichelfluss entstand, der über 3 Wochen anhielt. Erst 
in der letzteren Zeit der Krankheit bekam ich mehrere 
Unzen des Speichels zur Untersuchung. 

Derselbe hatte ein opalisirendes Ansehen, setzte nach 
einigem Stehen einen gelblich w^'ssen Schleim ab, besass 
einen faden, unangenehmen Geruch und reagirte sehr 
schwach sauer. -— Das specifische Gewicht des klaren 
Speichels betrug 4,0014, des mit Schleim gemischten 
1,0024. — Die quantitative Untersuchung habe ich nach 
der von Franz Simon gegebenen Anleitung vorgenom- 
men und fand ich in 1 000 Theilen 
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Wasser 994,032 

Feste Bestandtheile. 5,968 

Ptyalin 0>940 

Fett : 0,412 

Albumin und Schleim 3,908 

Extractive Materie und Salie. . . 1,708 
(Cblornatrium, phosphosaure u. 
milchsauro Salze) 

Es ist mir nicht bekannt, dass schon ein Speichel 
von diesem geringen specifischen Gewichte beobachtet 
wäre. Wasser ist bei der Patientin nicht hinzugekommen, 
und hatte dieselbe sehr lange Zeit zuvor kein Wasser 
genossen. Auch hatte der Speichel, welchen ich ein Paar 
Tage darauf erhielt, fast ganz dasselbe specifische Gewicht. 

III. Reagentien. — Bei der qualitativen Analyse ist 
es ziemlich allgemein, dass als Reagens auf Ammoniak 
ein mit Salzsäure befeuchteter Stab angewandt wird. Ent- 
stehen Nebel, so glaubt man Salmiakdämpfe zu erblickea 
Man hat nun zwar bevorwortet, dass zu diesem Zwecke 
keine rauchende' Säure angewendet werden darf; jedoch 
muss ich bemerken, dass man sich hiebei leicht täuschen 
kann. Man sieht mitunter gar keinen Dampf, wenn man den 
Glasstab mit Salzsäure befeuchtet hat, selbst wenn man 
ihn einige Zeit in die Luft hält; sobald er aber über eine 
Wasserfläche kommt, erscheinen Nebel, ohne dass eine 
Spur von Ammoniak da ist. — Ich will daher aufmerksam 
machen, namentlich für minder Geübte, die concentrirte 
reine Salzsäure, auch wenn sie nicht zu rauchen scheint^ 
mindestens mit der Hälfte Wasser zu verdünnen. Dass 
dieses schon öfter zu Täuschungen Anlass gegeben hat, 
davon bin ich überzeugt; das Sicherste bleibt, in einer 
kleinen Glasröhre die Substanz mit Aetzkali zu übergiessen 
und ein feuchtes geröthetes Lackmuspapier ^frei darüber 
zu halten. — 

Man hat sich aber ferner zu hüten, dass das Aetzkali 
kein Ammoniak enthält, welches gar nicht unmöglich ist, 
sobald Cyankalium vorhanden war 
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Dass das Aetzkali Cyankalium enthalten kann, davon 
habe ich mich vor Kurzem überzeugt. — Ein kohlensau- 
res Kali, welches aus einem nur wenig gefärbten Wein- 
stein ohne Zusatz durch Glühen erhalten wurde, enthielt 
sehr geringe Mengen Cyankalium. — Da nun das Cy- 
ankalium beim Kochen an der Luft sich leicht zersetzen 
und beim Abdampfen mit überschüssigem Kalihydrat sich 
nach Lieb ig gänzlich in Ammoniak und ameisensaures 
Kali verwandeln soll, so glaubte ich doch, dass die vor- 
handene kleine Menge bei der Bereitung des Aetzkalis 
verschwinden würde. Die Lauge kochte ich mit dem aus 
cararischem Marmor bereiteten Aetzkalk, ein Paar Stunden 
lang in einer Porcellanschale und dennoch fand sich 
Cyankalium im Aetzkali. — 

Im geraden Widerspruche mit den letzteren Beobach- 
tungen stehen die unseres würdigen Collegen Ingenohl 
fArch. d. Pharm, Bd. 42. p. 34), der in dem aus rohen 
Weinstein bereiteten kohlens. Kali bis vor Kurzem nie 
Cyankalium gefunden hat; da aber überall Anomalien statt 
finden, so können auch hier solche aufgetreten sein. 



Schnelle Bereitung reiner Phosphorsäure; 

mitgetheilt von 

Dr. L. F. Bley. 

Vier Unzen unter Wasser wohl zerkleinerter Phosphor 
wurden in einer Tubulatretorte mit sechsundzwanzig Un- 
zen reiner Salpetersäure von 1,22 specifischem Gewichte 
Übergossen und sieben Unzen destillirtes Wasser hinzuge- 
fügt, ein Kolben lose vorgelegt und Feuer gegeben. Un- 
vorsichtiger Weise war, gegen meine Anweisung, die 
Feuerung verstärkt worden. Es entstand eine heftige Ein- 
wirkung unter starker Ausströmung salpetriger Dämpfe, 
welche, obschon das Feuer unter dem Kapellenofen sofort 
entfernt und die Retorte aus dem Sandbade in die Höbe 
gezogen und die Vorlage so viel als möglich abgekühlt 
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ward, doch gegwi eine Stande anhielt. . Nach dem Erkal- 
ten fand man nur vier Unzen Salpetersäure übergegangen, 
den Phosphor aufgelöst; in der Retorte waren dreizehn 
Unzen einer wasserhellen Flüssigkeit fast von Syrupsconsi- 
stenz übrig geblieben, welche jetzt ein specifisches Ge- 
wicht von 4,440 zeigte. Man Hess sie einige Tage lang 
in der Stubenwäraie, dann eben so lange bei + 2 » R. 
bei Seite gestellt stehen, ohne dass sich ein Absatz oder 
Krystallisation gezeigt hätte, wie ich eine solche früher 
einmal in schönen Krystallen bemerkt hatte. Ein Strom 
Schwefelwasserstoffgas bewirkte keinen Niederschlag. Die 
Säure ward mit destillirtem Wasser zum vorschriftsmässi- 
gen specifischen Gewichte von 1,130 verdünnt und gab 
achtunddreissig Unzen reiner Phosphorsäure. Diese zu- 
Tällig par force eingeleitete schnelle Darstellungsweise 
erinnerte an die früher einmal von J. W. Döbereiner 
empfohlene Bereitung der Säure durch Auflösen von Phos- 
phorstückchen in rauchender Salpetersäure, welche dann, 
freilich unter stürmischer Einwirkung schnell von stat- 
ten geht. 

Die Ausbeute hätte eigentlich, da man die zwölfTache 
Menge des Phosphors an Säure rechnet, 48 Unzen betra- 
gen müssen. Die erhaltene Ausbeute kam zu stehen auf: 
22 Sgr, also das Pfund k 16 Unzen auf 9 Sgr. S^V Pf-, 
da 4 Unzen Phosphor 12^ Sgr., 22 Unzen Salpetersäure, 
4 Unzen waren wieder gewonnen, 4^ Sgr., die Feuerung 
mit Braunkohle, hoch angeschlagen, 4 Sgr. kostete. In 
chemischen Fabriken kostet das Pfund Phosphorsäure 
25 Sgr. ; der Gewinn bei der Selbstdarstellung ist augen- 
scheinlich. Wäre die Feuerung minder heftig gewesen 
und die Ausbeute an Säure hätte sich auf 48 Unzen ge- 
stellt, so wäre der Kostenpreis gar nur auf: 7} Sgr. ä 
Pfund zu stehen gekommen. 

■» w < • « 
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imlyse der Breitsfllzenqnelle bei MflhlhaiiseB 

in Thtiringen; 

von 

Hermann Sehmid^ 

der Zeit in Mühlhaasen. 



In der Nähe von Mühlhausen entspringen mehrere durch 
ihren Wasserreichlhum ausgezeichnete Quellen. Abgesehen 
von der Wichtigkeit, die sie durch ihre Ergiebigkeit für 
die Bewohner der Stadt haben, erregten sie meine Auf- 
merksamkeit noch in einer andern Weise. Bei den schein- 
bar vöHig gleichen Verhältnissen, unter welchen diese 
Quellen zu Tage kommen, wäre es wohl sehr natürlich, 
ihnen auch einen gleichen Ursprung zuzuschreiben. Es 
hatte sich bei zwei derselben, die schon früher untersucht 
waren, eine solche Vermuthung nicht bestätigt gefunden, 
— wenn man überhaupt der chemischen Analyse die 
Entscheidung der Frage über den Ursprung der Mineral- 
wässer anheimgeben will. Daher schien mir die Nachfor- 
schung nicht uninteressant, ob sich auch die dritte jener 
Quellen in ihren Bestandtheilen ebenso abweichend er- 
weisen würde. Behufs eines Vergleichs gebe ich am Schlüsse 
die Resultate der Analyse der beiden andern Quellen, wor- 
aus hervorgeht, dass sie alle drei unter einander sehr ab- 
weichend sind. 

Gang der Analyse. 
Diese Analyse wurde im Ganzen nach der Liebig- 
schen Methode vorgenommen, und nur in einigen kleinen 
Puncten ist sie davon verschieden. 

I. Bestimmung der festen Bestandtheile, durch Glü*- 
hen und Abrauchen des Rückstandes mit Salmiak. 

II. Bestimmung aller löslichen festen Bestandtheile^ 
erhalten durch anhaltendes Kochen des Wassers, Eindam- 
pfen und Glühen des Rückstandes mit Salmiak. 

III. Bestimmung aller unlöslichen festen Bestandtheile 
nach Abzug des unter N0..II. erhaltenen Rückstandes von 
dem unter No. I. erhaltenen. 
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IV. Bestimmung der Gesammtmenge an Chlor durch 
salpetersaures Silberoxyd, nachdem das Wasser zuvor mit 
Salpetersäure angesäuert war. 

V. Bestimmung der Schwefelsäure durch Chlorbaryum. 

VI. Bestimmung alles Kalks durch oxalsaures Ammo- 
niak, als kohlensaurer Kalk. 

VII. Bestimmung aller Talkerde, nach Entfernung der 
Kalkerde, durch phosphorsaures Natron-Ammoniak. 

VIII. Bestimmung der Gesammtmenge des Kalis, nach 
Abscheidung der Kalkerde durch oxalsaures Ammoniak, 
und der Schwefelsäure durch Chlorbaryum, Versetzen der 
im Ueberschuss zugesetzten Barytsalze durch Ammoniak 
und kohlensaures Ammoniak, Eindampfen der Flüssigkeit 
und Glühen zur Verjagung der Ammoniaksalze, Auflösen 
des Rückstandes in sch\yachem Alkohol, Vermischen dieser 
Auflösung mit Chlorplatin und Abdampfen derselben, noch- 
maliges Auflösen derselben im ätherhaltigen Weingeist, 
Sammeln des gebildeten Chlorplatin, Trocknen und Wä- 
gen desselben. 

IX. Bestimmung der Gesammtmenge des Natrons. 
Nach Abscheidung der Kalkerde, mit Schwefelsäure im 
Ueberschuss versetzt, eingedampft, geglüht und gewo- 
gen. Vom Gewicht des Rückstands, bestehend aus schwe- 
felsaurem Kali, Natron und schwefelsaurer Talkerde, und 
das unter No. VIII. erhaltene Kali abgezogen ; der Rest ist 
schwefelsaures Natron. 

X. Bestimmung des kohlensauren Kalks durch Ab- 
rauchen des Wassers bis zur Trockne, Behandeln vorher 
mit Wasser, nach der Filtration mit Salzsäure, Abrauchen 
und Wiederauflösen mit schwachem Alkohol, vorher mit 
Aetzammoniak, Fällen durch kohlensaures Ammoniak, und 
Wägen des Niederschlags. 

XI. Bestimmung der an Alkalien gebundenen Koh- 
lensäure. Aus dem unter No. IX. erhaltenen schwefelsau- 
rem Salze wurde die Schwefelsäure durch Baryt abge- 
sdiieden und bestinunt, von dieser Schwefelsäure den un- 
ter No. V. erhaltenen, sowie die dem Gesammtchlorgdialte 
äquivalente Schwefelsäure abgezogen, der etwa verblei- 
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bende Ueberschoss an SO' als Kohlensäure in Rechnun 
genommen. 

XII. Bestimmung von Thonerde und Eisenoxyd aus 
No. X. durch Ammoniak, Thonerde und Eisenoxyd durch 
Aetzkali getrennt. 

XIII. Bestimmung der Kieselsäure aus No. I., nach 
Entfernung aller auflöslichen Bestandtheile und Ausziehen 
des Rückstandes durch C.hlorwasserstoffsäure, der verblei- 
bende Rest gleich Kieselsäure. 

XIV. Bestimmung der Kieselsäure aus No. I., nach 
Entfernung aller auflöslichen Bestandtheile und Ausziehen 
des Rückstandes durch ChlorwasserstofFsäure, der verblei- 
bende Rest gleich Kieselsäure. 

Analyse. 

I. Bestimmung der festen Bestandtheile: 

1) 484 CG. Aq. abgerauchf, der Rückstand geglüht, lieferten 

0,678 Gr. = 0,14008 Proc. feste Bestandtheile. 

2) 2716,6 C. C. gaben 33,64 „ = 0,13400 „ „ „ 

im 3Iittel 2= 0,13704 Proc. feste Bestandtheile, 

II. Bestimmung der Gesammtmenge der im Wasser 
auflöslichen Bestandtheile : 

1) 482,00 C. C. Aq. gaben 0,555 Gr. == 0,11516 Proc. lösl. Bestandtb. 

2) 2716,6 „ „ „ 3,348 „ —0,10432 „ „ 

im Mitteln: 0,10974 Proc. lösl. Bestandtb. 

III. Bestimmung^ aller unlöslichen Bestandtheile: 

Aus I. erbalten wir 0,13704 Proc. feste Bestandtheile. 
„ II. „ „ 0,10974 „ lösl. „ 

im Mittel = 0,02730 Proc. unauflösliche Bestandtheile. 

IV. Chlorbestimmung : 

1) 415 C.C. Aq. gaben 0,265 Gr. Chlorsilber = 0,01371 Proc. Cl» 

2) « „ „ „ „ 0,245 „ „ =0,01450 „ „ 

im Mittel =0,015 10 Proc. Chlor. 

V. Schwefelsäurebestimmung: 

1) 420 C.C. Aq. gaben 0,475 Gr. BaO+SO^^sSO'rs 0,03887 ProcSO^ 

2) 2716,6 „ „ „ 8,019 „ „ „ =r 0,03820 „ „ 

im Mittel 0,03854 ProaSO' 
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VI. Kalkbestimmang: 

A. Im Wasser gelöst: 

1) 2716,6 C.C.Aq. gaben durchKochen 0,7960Gr.CaO+CO'=0,Ö293OPrc, 

2) 484,0 „ „ „ „ „ 0,1135,, „ =0,02345,, 

im Mittel CaO+CO'=rO,02682Prc. 

B. Im Gänsen: 

3) .420C.C.Aq.gab.m.oxals Amm.0,2585Gr. kohlens. Kalk=0,06180Prc. 

4) 420 „ „ „ „ „ „ 0,3290 „ „ „ =0,07250 „ 
5)1716,6,, „ „ „ „ „ 1,9040 „ „ „ =0,07007 „ 

im Mittel = 0,06812Prc. 

Ziehtman von dem unter B.erhalt.kohIens.Kalk=0,06812 Prc. 
den nnter A. erhaltenen ab ==r 0,02682 ,, 

so erhält man =0,04130 Prc. kohlens. Kalk. 

gleich 0,05594 Proc. schwefelsaurem Kalk, der als solcher 
imWasser einhalten ist, entsprechend 0,03272 Proc. Schwefel- 
säure. Oben waren gefunden 0,03854 Proc. Schwefelsäure, 
es bleiben noch 0,00582 Schwefelsäure, die mit Kali und 
Natron verbunden, zu berechnen sind. 

VII. Magnesiabestimmung : 

420 C. C. Aq. gaben 0,052 Gr. geglühte MgO + P^ 0« = 0,01385 = 
schwefelsaure Talkerde = 0,00972 kohlensaure Talkerde. 

VIII. Kalibestimmung : 

Von diesem waren nur Spuren vorhanden. 

IX. Natron. 

317,08 C. C. Aq. gaben nach der Abscheidung des 
Kalks, Eindampfen mit Schwefelsäure im Ueberschuss, 
Verjagen der Schwefelsäure und Ammoniaksalze durch 
Glühen, 0,210 Grm. schwefelsaures Natron und schwefel- 
saure Talkerde, oder 0,06632 Prc. des Gemenges dieser Salze. 
Zieht man hiervon die unter No. VII. erhaltene schwefel- 
saure Talkerde ab, so erhält man für schwefelsaures Na- 
tron 0,05245 Proc, ferner das der unter No. V. als Rest 
gebliebenen Schwefelsäure, 0,00582 Proc. entsprechende 
schwefelsaures Natron = 0,01036 Proc. ab, so bleiben 
0,04210 Proc. schwefelsaures Natron, die als Chlornatrium 
zu berechnen sind = 0,0346 Proc. Chlornatrium, worin 
0,02089 Chlor enthalten sind. 

Arch. d. Pharm. XCVI. Bd». 3. Hfl. 1 8 
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X. Controleberechnung für Ghlornatrium: 

Unter IV. waren erhalten 0,01510 Cblor=: 0,02503 Proc. ChlornWium. 
Unter IX. waren erhalten 0,0346d ), t, 

im Mittel 0,02983. 

XI. An Alkalien gebundene Kohlensäure. 

Aus No. VIII. wurde an Schwefelsäure erhalten 0,04312 
Proc, zieht man hiervon fiir 0,04540 Proc. Chlor das Aequi- 
valent ab, während man die als Gyps abgeschiedene 
Schwefelsäure addirt, so erhält man 0,03522 Schwefel- 
säure, wogegen nach No. V. 0,03854 erhalten werden 
müsste, woraus mit aller Bestimmtheit hervorgeht, dass 
im Wasser keine kohlensaure Alkalien enthalten sind. 

XII. Be^immung der Thonerde und des Eisenoxyds 
wurde erhalten nach No. X. Aus 2716,6 C. C. Aq. waren 
ehalten 0,040 Thonerde und Eisenoxyd, mit Ueberschoss 
von Thonerde, = 0,00376 Proc. Thonerde und Eisenoxyd. 

XIII. Bestimmung der Kieselsäure: 

Der aus No. I. aus. 484 C. C. erhaltene trockene 
Rückstand wurde mit Salzsäure befeuchtet und mit Was- 
ser gewaschen. Der Rückstand getrocknet und geglüht 
wog 0,0235 gleich 0,004 Proc. Kieselerde. Dieser Kiesel- 
erdegehalt ist wahrscheinlich etwas zu gross, da mög- 
licherweise noch etwas Gyps beigemengt ist. , 

XIV. Bestimmung der freien Kohlensäure: 

Aus 1358,3 C. C. Wasser wurden erhallen 208,9 C. C , 
köhlepsaures Gas von 0^0 T bei 760°™ B, oder dem Ge- 
wichte nach 0,4136 Grm. = 0,03044 Proc; 

afi Kalk sind gebunden 0,01172 Proc. 

an Tftlkerde „ „ 0,00167 






0,01339 Proc. 

freie Kohlensäure demnach == 0,01605 Proc; in Gasform 
bei der Temperatur (Jer Quelle und dem mittleren Baro- 
meterstande 9",8 und 740,8«« = 116,85 C,C. 
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ZusimtneiiBfeUutig 

' der durch die Analyse ermittelten Bestandtheile 

der Breitßiilzenqiiell^. 

Kalkeirde =± 0,03834 Proc. 

Talkerde = 0,00805 „, 

Natrium ^ 0,01186 „ 

Ghlor 1= 0,01510 „ 

Schwefelsäure =± 0,03854 „ 

Kohlertsäüfe =± 0,0304 „ 

KiesddSure i=± 0,0040 „ 

Thonerde und 

Elsöftöxyd = ± 0,0038 „ 

^0,13571 I>röc. 
i Düföh Abfauchön WüPden erhältön: 

^ a) lösliche Böslaridiheile 0,10974 Proc. 

b) Uttlösliöhe „ 0,02780 „ 

0,13724 Proc. 



Resultate der frühern Analysen der beiden andern 
Quellen: 

zweite Quelle: 

1) 0,13548 Proc. Chlornätrium. 

2) Ö,Ö3ö80 „ schwefelsaures Natron. 

3) 0,08355 „ schwefelsäurer Kalk. 

4) 0,02768 „ kohlensaurer Kalk. 

5) 0,01780 „ kohlensaure talkerde. 



I I • t ■ 



0,26531 Proc. 

dritte Quelle: 

1) 0,ÖÖ380 Proc. schwefelsaures Natron. 
3) 0,00654 „ schwefelsaure Talkerde. 

schwefelsaure TCalkerde. 

kohlensaure Kalkerde. 

Chlornatrium. 

Kieselerde. 

Alaunerde und Eisenoxyd. 



3) 0,00727 

4) 0,03107 

5) 0,00118 
e) 0,00040 

' 7) Ö,Ö0012 



0^5038 Proc. 

48* 



276 von der Mark, 

Cntersnchnng der Königsborner Mineralpelle; 

von 

W. von der Mark, 

Apotheker in Lfidenscheidt. 



Diese als Heilquelle benutzte schwache Soole kommt 
am nördlichen Abfalle der Haar im Gebiete des Kreide- 
mergels und Grünsandsteins zu Tage, und liegt in der 
an Salzquellen sehr reichen Niederung, welche sich von 
Unna über Werl, Soest nach Salz- und Western -Rotten 
hinzieht. Nach den behufs Soolengewinnung angestellten 
Bohrversuchen scheinen die Salzquellen dort ihren Ur- 
sprung zu nehmen, wo die Schichten des Steinkohlenge- 
birges von oben genannten jüngeren Flötzschichten über- 
deckt werden. Die von mir untersuchte Quelle liegt im 
Königsborner Soolfelde, ungefähr eine halbe Stunde von 
Unna, und ist seit 1816 durch eine Actien- Gesellschaft 
als Trink- und Badequelle benutzt. Zu letzterem Gebrauche 
wird der Soole häufig die auf der Königsborner Saline 
abfallende Mutterlauge zugesetzt, welche nach der neuesten 
Untersuchung des Hrn. Professors J. Liebig durch ihren 
grossen Gehalt an Brom- und Jod -Verbindungen ausge- 
zeichnet ist, und der Kreuznacher Mutterlauge mit Recht 
zur Seite gestellt werden kann. 

Das Wasser kommt aus einer hölzernen mit einem 
Hahn versehenen Säule zu Tage, und hatte am 21. August 
1845 bei einer Luft -Temperatur von + 13,1" R. und 
einem Barometerstande von 28,075 Par. Zoll, eine Wärme 
von + 8,33® R. Es ist frisch geschöpft, klar, geruch- 
los, lässt jedoch in einem offenen Gefässe bald Kohlen- 
säure entweichen, wobei es sich trübt und allmälig einen 
weissgelblichen Niederschlag absetzt. War der Hahn längte 
Zeit geschlossen, so zeigt das erste ausfliessende Wasser 
einen äusserst schwachen Geruch nach Schwefelwasser- 
stoff, der jedoch nicht mehr wahrzunehmen ist, wenn Wasser 
untersucht wird, welches, nachdem der Hahn zehn Minu- 
ten lang geöffnet war, ausfliesst In dem mir zur Un- 
tersuchung übergebenen Wasser liess sich die Gegenwart 
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des Schwefelwasserstoffs durch Blei - und Silbersa)ze nicht 
darlhun. 

Das specifische Gewicht des Wassers war = 1,0083 
bei einer Temperatur des Wassers von + 12,5® R. 
Es wurde gewogen, nachdem es aufgehört hatte Kohlen- 
säure in Bläschenform entweichen zu lassen. 

Die qualitative Analyse hatte folgende Bestandtheile 
nachgewiesen. 

A. Nach längerem Kochen unlöslich geworden: 

Kalkerde \ 

Eisenoxydul > gebunden an Kohlensäure. 

Spuren von Talkerde ) 

Phosphorsaure Kalkerde 

Kieselsäure. 

6. Nach längerem Kochen auflöslich bleibende: 

r^atron Chlor 

Kali Schwefelsäure 

Talkerde Kohlensäure. 

Spuren einer Brom -Verbindung. 

Die Gegenwart von Jod konnte in der geringen mir 
.zu Gebote stehenden Menge Wasser niefit mit Sicherheit 
nachgewiesen werden, doch möchte eine geringe Menge 
einer Jod -Verbindung auch dieser Quelle nicht fehlen, 
weil die Mutterlaugen der Königsborner Saline sehr reich 
daran sind, und der gewöhnliche Begleiter des Jod, näm- 
lich das Brom, mit Sicherheit in unserem Wasser erkannt 
werden konnte. Zu dem Ende wurden 4 Pfd. (zu 16 Un- 
zen) desselben bis zur Trockne abgedampft, der trockene 
Rückstand mit Wasser ausgezogen, durch die wässerige 
Auflösung Chlorgas geleitet, und dieselbe sodann mit Aether 
geschüttelt. Letzterer färbte sich gelblich; mit Kali, so- 
dann mit salpetersaurem Silberoxyd und Ammoniak be-^ 
handelt, Hess sich das Bromsilber durch seine Schwer- 
löslichkeit in Ammoniak erkennen. 

Quantüative Analyse. 

I. Gesammtquantum^ der feuerfesten Be- 

standtheile. • 

Zur Bestimmung desselben wurden einmal 48 Unzen 

und einmal 16 Unzen im Wasserbade abgeraucht und der 
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Rüdcstaad gelindet geglüht. Ea ergab »cb auf 46 Unzen 
im Mittel ein Rückstand von 4,371 Grm. = 69,937 Gran 

m 0,94 ProQ. 

IL Chlor. 

46 Unzen Wasser gaben in zwei Unt^rsuchaogoo io» 
Mittel 0,402 Grm. geschmolzenes Chl^r^ilber, entsprecbQnd 
2,349 Grm. Chlor. 

III. Chlorkalium. 
4 Grm. des trocknen Salzrückstandes wurden in 
Wasser gelöst, die filtrirte Lösung mit Platinchlorid ver- 
setzt und zur Trockne eingedampft, die trockene Salz- 
masse mit Alkohol von 0,84 specifischem Gewichte ausge- 
zogen; es blieb 0,015 Grm. Kaliumplatinchlorid zurück; 
entsprechend in 46 Unzen Wasser 0,0048 Grm. Chlorka- 
lium, welches letztere 0,0023 Grm. Chlor enthält. 

IV. Chlormagnesium. 
32 Unzen Wasser wurden so lange gekocht, bis nach 
Austreibung der Kohlensäure die früher doppelt kohlen- 
sauren Erden etc. gefällt wai'en, sodann filtrirt, ferner ab- 
gedampft, mit kohlensaurem Natron versetzt, der entstan- 
dene Niederschlag getrocknet und stark geglüht. Die 
geglühte Bittererde wog 0,036 Grm., welches für 16 üqzen 
Wasser 0,0415 Grm. Chlormagnesium, mit 0,0307 Grm. 
Chlor entspricht. 

V. Kohlensaure;? und schwelelsaurQs NaUoQ. 

,. 46 Unzen Wasser wurden wie snb IV. zur Abscbei^ 
dang der kohlensauren Erden etc. bebandelt, das Filtrat 
mit Chloii)aryum versetzt; der Niedersefalag von sebwe- 
feisaurer und kohlensaurer Baryterde wog 0,46&7 Gnu. 
Cbtörwaaserst0fFsäfire, liess hiervon 0,2400 Grm. schwe^^ 
Crfsaure Baryterde ungelöst, welche 0,1468 Gna, wasser- 
freien schwefelsauren Natrons entsprechen. Die von der 
Chlorwasserstoffsäure aufgenon*menen 0,2257 Grm. koh- 
leqs^urer Baryterde entsprechen 0,1224 Gr«n, wasser- 
freien kohlensauren Naironsi 
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VI. Chlornatrium. 

Die Gesanintineiig« des gefandenen 
Chlors betrug nach II 3|3i90 (irm. 

Zur Bildung von 0,0048 Grm. Chlor- 
kalium sind erforderlich 0,0023 Grm. 

Zur Bildung von 0,0415 Grm. Chlor- 
magnesium 0,0307 Grm. 

Summa 0,0330 Grm. 0,0330 Grm. 

Rest 2,^860 Grm. 

Diese 2.2860 Grm. Chlor entsprechen aber 3,7885 
Grm. Chlornatrium. 

VII. Die nach dem Kochen des Wassers unlös* 
lieh gewordenen Bestandtheile. 

68 Unzen Wasser wurden bis auf ein Driltheil einge- 
dampft, der entstandene Niederschlag durch Filtration ge- 
lrennt, dann in Salzsäure, der einige Tropfen Salpelersäure 
zugesetzt waren, aufgelöst, darauf das Eisen durch Kalium- 
eisencyanür als Eisencyanürcyanid gefällt, welche ge* 
trocknet und mit dem Filter verbrannt, nach Abzug der 
Asche des Filtrums 0,006 Grm. Eisenoxyd ergab, wefches 
fiir 16 Unzen Wasser 0,0011 Grm. kohlensauren Eisen- 
oxyduls entspricht. 

16 Unzen Wasser gaben ferner nach längerem Kochen 
einen Niederschlag, der nach dem Glühen 0,170 Grm. wog. 
Dieser wurde in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst, die Lö- 
sung abgeraucht, die feste Salzmasse wiederum mit Was- 
ser, in einigen Tropfen Salzsäure behandelt, wobei 0,0021 
Grm. Kieselsäure zurückblieben. Die von letzterer ab- 
filtrirte Flüssigkeit gab mit Aetzammoniak einen Nieder- 
schlag von phosphorsaurer Kalkerde und Eisenoxyd, wel- 
cher nach dem Glühen 0.0042 Grm. wog. Nach obigem 
Versuch kommen hieven 0,0007 Grm. Eisenoxyd in 
Abzug, es bleiben mithin 0,0035 Grm. phosphorsaure 
Kalkerde. 

Die vom Eisenoxyd und der phosphorsauren Kalk- 
erde abfiltrirte Flüssigkeit gab mit oxalsaurem Ammoniak' 
einen Niederschlag, welcher getrocknet und in kohlensaure 
Kalkerde verwandelt 0,159 Grm. wog. 
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Phosphorsaures Natron brachte zwar in der von der 
Oxalsäuren Kalkerde abfiltrirten Flüssigkeit nach längerer 
Zeit einen geringen krystallinischen Niederschlag von phos- 
phorsaurem Ammoniak-Talkerde hervor, allein er war zu 
gering, um quantitativ bestimmt werden zu können.* 

VIII. Freie Kohlensäure. 
16 Unzen Wasser an der Quelle untersucht, gaben 
nach längerem Kochen, wobei das entweichende Gas in 
eine mit Ammoniak versetzte Chlorbary um -Lösung gelei- 
tet wurde, 0,670 Grm. geglühten kohlensauren Baryt, ent- 
sprechend 0,15 Grm. Kohlensäure, oder 4,13 Cub.-Zoll 
Kohlensäuregas, wenn 1 00 Cub. - Zoll Kohlensäuregas 0,242 
Loth wiegen. 

Zusammenstellung 

Nach dem Vorhergehenden enthalten 1 Pfund = 46 
Unzen Wasser: 

/. In Wasser lösliche Salie : 

Chlornatrium 3,7885 Grm. oder 60,6160 Gran. 

Chlorkalium 0,0048 „ „ 0,0768 „ 

Chlormagnesium 0,0415 „ „ 0,6640 „ 

Schwefels. Natron 0,1468 „ „ 2,3488 „ 

Kohlens. Natron 0,1221 „ „ 1,9536 ,» 

IL Nach dem Kochen des Wassers 

unlöslich gewordene Bestand- 

theile : 

Kohlens. Kalkerde 0,1590 Grm. oder 2,5440 Gr. 

Kohlens. Eisenoxydnl 0,0011 „ „ 0,0176 „ 

Phosphors. Kalkerde 0,0035 „ „ 0,0560 „ 

Kieselsfinre 0,0021 „ „ 0,0336 „ 

Kohlens. Talkerde Spuren „ „ Spuren „ 

Verlast 0,0043 „ „ 0,0688 „ 

Summa : 0,1700 Grm. 2,7200 Gr. 

Spuren einer Brom -Verbindung. 
///. Freie Kohlensäure 0,15 Grm. —3,40 Gran. 

oder 4,13 Cub.- Zoll* 

Summe aller feuerfesten Bestandtheile durch directen 
Versuch gefunden: 

= 4,371 Grm. = 69,936 Gran = 0,94 Proc. 

Die anderen zur Kochsalz - Gewinnnung benutzten See- 
len des Königsborner Soolfeldes enthalten nach den durch 
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Kläproth angestellten Analysen: Chlornatrium, Chlorcal- 
cium, Ghlormagnesium , schwefelsaure Kalkerde, Kohlen- 
saare Kalkerde und kohlensaures Eisenoxydul. Dieselben 
Bestandtheile enthält die in neuester Zeit bei Heeren on- 
weit Königsbom erbphrte, starke und mächtige Soole, in 
welcher ausserdem noch kohlensaure Talkerde, Brom und 
Kali nachgewiesen wurden. — Auffallend unterscheidet sich 
hiernach die von mir untersuchte Soole durch ihren Ma»^ 
gel an Gyps und Chlorkalium, so wie durch die Gegett^ 
wart des kohlensauren und. dohwefelsauren Natrons, wo^ 
durch ihr Werth als Heilquelle gewiss bedeutend ge- 
steigert wird. 

• I • > % • M 

leber Bereitung des Argentum nitricnm; 

von 

Dr. L. F. Bley. 

Der Höllenstein ist eines derjenigen Präparate, welche 
viele Apotheker nicht selbst darstellen, sondern aus che- 
mischen Fabriken beziehen. Gleichwohl stellt sich die 
Selbstanfertigung vortheilhaft heraus, wie ich bei mehr- 
maliger Bereitung binnen kurzem Zeiträume gefunden 
habe und nachstehende Angabe darlegen wird. Acht hanno- 
versche Thaler, im Gewichte 5 Unzen 40 Gran betragend, 
wurden in reiner Salpetersäure, von 1,50 specifischen Ge- 
wichte, welche nur eben eine Spjir von Salzsäure zeigte, 
gelöst, wozu fast 45 Unzen verbraucht wurden. Eine kleine 
Menge Chlorsilber ward abfiltrirt, die Silberauflösung in 
einer Porcellanschale" über der Weingeistlampe unter Um- 
rühren mit einem Glasstabe eingedunstet, das fast trockene 
kupferhaltige Silbersalz möglichst fein zerrieben in eine 
Porcellankruke gebracht von 8 Unzen Wassergehalt, unter 
deren obern Rand man einen Eisendraht so befestigt hatte, 
dass derselbe doppelt zusammen gedrehet, einen Stiel ab- 
^ gab, an dem man die Kruke auf die und von der Flamme 
heben konnte. Die Erhitzung wurde Anfangs sehr vor- 
sichtig bewirkt, um bei dem starken Aufschäumen allen 
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Verlust durch Ueberlaufeo zu vermeiden, wes$haH> Hiaft 
a^ch nicht das ganze Silbersalz auf einmal in die Kruke 
brachte, sondern etwa erst die Hälfte und den Rest nach 
und nach hinzuschüttete. Sobald die Entweichung von 
salpetrigen Dampfen nachliess, ward die Erhitzung ver- 
fnebrt, bis alles ruhig floss, und der ganze Kupfergehalt 
in schwarzes Oxyd verwandelt war. Die Masse ward 
aiusgego^^en^ zerrieben, in Wasser gelöst,^ das Kupferoxyd 
ausgewaschen und getroknet^ womach es sechs Drachmen 
betrug. Die Silbersaljpeterlösung gab nach dem Eindam* 
pfen» Schmelzen und Ausgiessen in Stängelchen genau 
6 Unzen 2 Drachmen Höllenstein von blendend weis- 
ser Farbe. 

Der Werth des 5 Unzen 40 Gran wiegenden Silbers 
betrug nach dem Miinzwerthe 8 Thlr. -^ Sgr. — Pf. 
15 Unzen Salpetersäure kosteten — „ 3 „ — „ 
An Alkohol war verbraucht 1 6 Un- 
zen k Quart 6 Sgr . — „ 2 „ 8 „ 

8 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. 
Demnach kam die Unze Höllenstein zu stehen auf: 
4 Thfar. 9 Sgr. 3 Pf., während es in den chemischen Fa* 
briken 4 Thlr. 20 Sgr. kostet, und selten in der SQhonheit 
erlangt wird, als mein Präparat ausgefallen war. 



-♦t^ 



llel)er Bereitung der grauen QueeksUbersalbe; 



YOB 

Reinige^ 

Apotheker in Gefeil. 



Man reibe mit möglichst glattem Agitakel in einer 
porcellanenen Schale 12 Unzen Quecksilber und 2 Scru- 
pel bis höchstens eine Drachme OL terebinih, sulphurai. 
zu einer zusammenhängenden, pulverigen, Amalgam ähn- 
lichen Masse, wozu nur wenige Minuten erforderlich 
sind; dann füge man 3 Unzen in gelinder Wärme bis 
zur Consistenz einer Latwerge erweichter alter Salbe 
hinzu und fahre mit dem Reiben bis zur gehörigen, voll- 
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stäodi^Q Yertbetlung des Quocksilbers ^ je o^cii dam 
Alter der angewendeten Salbe -^ noch eine halbe bis 
l Stunde fort» wobei man aber die sich allenfalls an den 
Wänden des Gefasses angesetzt habenden Kügelchen sorg- 
faltig mit in die Salbe bringen und darauf achten muss, 
dass duroh öfteres Zusammenstreichen des Ganzen ver- 
mittelst emer Karle> auch der kleinste Theil davon in gleichQ 
Verarbeitung l^omme, endlich setze man 8 Unzen nicht 
zu frischen Talg, welcher mit 16 Unzen Schmalz vorher 
z^erla^sen und zur Vermeidung einer kömigen Beschaffen- 
heit bis zum halben Erkalten gerührt worden ist^ in noch 
weichem Zustande allmälig hinzu. 

Es ist übrigens zum rascheren Gelingen der Arbeit 
durchaus erforderlich, dass man vor gänzlicher Beendigung 
derselben nicht davon abgehe, oder dass man die Salbe 
vor dem Wiederbeginn daran, ohne sie zu schmelzen, 
durch gelindes Erwärmen erweiche. 

Eine auf diese Weise dargestellte Salbe ist frei von 
unangenehmem Geruch, verändert ihre gehörige Partie 
selbst nach Jahren nicht« und wird, wenn sauber und um-* 
^chtig gearbeitet worden ist, unter einer Loupe kein me- 
tallisches Quecksilber zeigen; dann auch dürfte der ihv 
zu machende Vorwurf wegen des zugesetzten OL terebs 
9idftL zu unerhebUch sein^. da sich das Meiste des Oeles 
während der Arbeit wieder verflüchtigt, und die geringe 
Quantität des aufgelösten Schwefels wohl kaum in Betraqht 
kommen kann. 



w ■» »» t 



Nach einem angestellten Versuche gelingt es allerdings, 
auf diese Weise recht schnell diese Salbe darzustellen. 
Indessen sollte man meinen, dass das Beiben von frischem 
nicht ranzigem Fett mit Queksilber die einzig zulässige 
Methode zur Berettimg dieser Salbe sefn und bfeiben müsse. 
Wird das Fett durch eine abgemesseoe Temperatur in ge- 
höriger Viscosität erhalten, so wird die Extinction des Queck- 
silbers auch schnell genug befördert, wenn das Reiben 
auf einer grossen Fläche ge&chieht, namentlich auf dnem 
Pffäpairirstein^ wie bereits Stickel schon vor 10 Jahren 
gesaigt hat. die Bedaclion. 



• > • > • >< • < • < • — 



284 P^«r$, Gowinttung des Cmahoims. 

Genvinnung des Cinchonins als Nebenproduct; 

von 

Th. Peters, 

d. Z. in der Löwenapotheke in Dresden. 



Dieses Alkaloid stellte ich aus ungefähr 45 Pfd. der 
rückständigen China von der Bereitung des Extractum 
chinae frigide paratum dar, indem ich die Rjnde mit salz- 
säurehaltigem heissem Wasser übergoss, so dass die Flüs- 
sigkeit 'noch einige Zoll über derselben stand, und einige 
Tage so stehen Hess, in einer Temperatur von 40 bis 50^ C. 
Die Flüssigkeit wurde mittelst der Presse getrennt. Ein 
zweiter Auszug war unnöthig, da eine Probe davon ein 
fast schmackloses Infustim gab. Die ausgepresste Flüs- 
sigkeit erhitzte ich stark, und setzte eine hinreichende 
Menge Kalk hinzu. Der Kalkniederschlag wurde von 
der Flüssigkeit getrennt, mit lauem Wasser ausgesüsst 
und getrocknet. — Die pulverisirte Masse kochte ich zwei 
Mal mit Alkohol aus, und destillirte diesen ab. Das Cincha- 
nin war in sehr concentrirter Lösung zurückgeblieben. Die 
Auflösung verdünnte ich noch mit etwas Spiritus und 
behandelte sie mit Thierkohle, bis ich eine ziemlich 
ungefärbte Lösung erhielt, welche beim Krystallisiren nur 
wenig gefärbte Krystalle gab. Ich erhielt im Ganzen 
6 Drachmen Ginchonin. — Von grossem pecuniären 
Nutzen war diese Arbeit nicht, allein in sofern belehrend, 
als man sieht, dass aus einem sonst nutzlosen Chinarück- 
stande noch Ginchonin dargestellt werden kann. 



Darstellnng des Strycbnins; 

von Demselbeu. 



Um bei der Darstellung dieses Alkaloids so wenig 
als möglich Zeit zu verwenden, da andere nöthigere Ar- 
beiten in genügsamer Menge vorlagen, bereitete ich auf 
Veranlassung meines geehrten PrincipalS; Herrn S ch n e i d e r, 
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dieses Alkaloid auf folgende Weise, welche auch in Gei* 
ger's Handbuch der Pharmacie aufgenommen ist. 

Zwölf Pfund geraspelte Krähenaugen wurden mit 
Wasser befeuchtet und wenige Tage stehen gelassen, um 
sie etwas zu erweichen und lockerer zu machen. Diese 
gequollenen Krähenaugen wurden noch mit Heckerling 
vermischt und in kleinen Portionen in die ReaFsche Presse 
gebracht. In der Presse blieb jede Portion so lange, als 
bis die durchlaufende Flüssigkeit wenig merklich bitter 
schmeckte. Sämmlliche erhaltene Flüssigkeiten wurden 
bis zur Extractconsistenz eingekocht, und mit Alkohol so 
lange ausgezogen, als dieser etwas aufnahm, wozu unge> 
fähr 24 Pfd. verbraucht wurden. Von dieser Lösung wur- 
den 20 Pfd. Spiritus abdestillirt, die rückständige dickliche 
Flüssigkeit noch etwas eingedampft und mit 3 Unzen Magne- 
sia usta versetzt. Dieses Gemisch wurde zur Trockne ge<r 
bracht und mit dem abdestillirten Weingeist wieder be- 
handelt, um das Strychnin auszuziehen. Nachdem der 
Alkohol wieder abdestillirt worden, fand sich das Strychnin 
schon krystallinisch abgeschieden in der Destillirblase. 
DasUebrige wurde zur Krystallisation desAlkaloids abge- 
dampft. Die noch wenig gefärbten Krystalle wurden erst 
mit kaltem Wasser abgewaschen und später mit absolu^ 
tem Alkohol behandelt, um das anhängende Brucin von 
dem Strychnin abzuscheiden. Das so erhaltene Strychnin 
war ein weisses Pulver, zeigte sich frei von Brucin und 
wog 6} Drachmen, was für \ Pfd. Krähenaugen etwas^ 
mehr als 33 Gran ausmacht. 



lieber sogenanntes Oelgas. 

(Briefliche Mitlheilung des Hrn. Apoth. Reinige in Gefell an L. B 1 e y.) 

£s dürfte manchem unserer Herren Collegen nicht 
unerwünscht sein, die Bereitung des Oel- Sprits zu den 
in der letzten Zeit mit Recht so beliebt gewordenen Oel- 
gas -Lampen ohne selbst anzustellende Proben kennen 
za lernen; ich erlaube mir daher Euer Wohlgebören mit 
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Uebergehung meiner mehrfach gemachten Versuche das 
Resultat derselben zur gefälligen Aufnahme in das Archiv, 
dabin mitzutheilen: dass ich eine Mischung aus einem Theile 
OL Terebmth. rectificat mit drei Theilen Alkohol von m i A^ 
destens 90 Proc, sowohl in der Dauer des Brennens, 
als im Verbreiten eines sehr hellen Lichtes am zweck- 
mässigsten gefunden habe, was sich auch beim Vergleidie 
derselben mit dem Berliner, englischen, und Arnstadter Oel- 
gas, wovon eins eine Beimischung von Aeth, sulph. enthielt, 
vollkommen bestätigte, indem das Heinige bei einer weit 
helleren Flamme auch länger brannte. Nicht rectifictrtes 
Oel greift wegen der darin enthaltenen Säure den Mes- 
sing- Cylinder an und giebt auch wegen des Stearoptens, 
resp. mehr harzigen Bestandtheiles, eine ins Graue $ich 21V 
hende> nicht so helle Flamme. Ein kleiner Zusatz von 
wohlriecheDdem Oel verbreitet beim Anzünden und Vor-- 
Htocheb der Lampe, so lange das Gas unverbrannt ent- 
weicbt/ tagleich «in angenehmes iParTüm im Zimmer 



lieber Verfälschnng des Arrow-Root; 

von 

H. llendess^ 

Phdnudceut, der Zeit in Eisleben. 

Dieses^ vorzugsweise aus den wärmeren Gegenden 
von Amerika zu uns gebrachte Stärkmehl aus der Wur-* 
zel mehrerer Maranta- Arten ist bekanntlich dehr häufigen 
Verfälschungen unterworfen, so dass es schwer hält, das- 
selbe ohne jede fremde Beimengung zu erhalten. Die am 
häufigsten vorkOfttmeAde Verfälschung ist die mit Weizen- 
oder Kartoffelslärke, welche sich durch das äussere Anfi»hn 
wenig, durch chemische Zerlegung gar nicht nachweisen 
lässt» da alle Stärke-'Arten eine gleiche chemische Zusam- 
mensetzung besitzen. Durch direCt aus St. Thoma» in 
Wefiliodien angekommenes echtes Arrow^Boot wurde Inir 
Gelegenheit, Vefgletdb« anzastellen. Dasselbe bildet eine 
sehr I9fi8ti9, noch elw^sr fettchta^ sick leicht zusaaiinen^ 
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ballende, pulverförmige Masse von glänzendem Änsehn, 
die sich äusserst zart anfühlt, wogegen einem mit Wei-* 
zenstärke verfälschten Arrow -Root der Glanz und die 
grosse Zartheit fast ganz abgeht. Ein anderes, öfters an^ 
geführtes Unterscheidungszeichen ist das Verhalten gegen 
kochendes Wasser. Zehn Gran reines Arrow- Root geben 
mit zwei Unzen Wasser gekocht, beim Erkalten eine unge- 
färbte, geruchlose, dickliche Flüssigkeit, wogegen verfälsch- 
tes eine ins Bläuliche ziehende Färbung und eine mehr 
gallertartige Consistenz annimmt. Die sicherste Prüföngs- 
methode gewährt aber unstreitig das Mikroskop, durch 
welches sich auch die geringste Verfälschung, durch die 
verschiedene Form und Grösse der Stärkekiigelchert mit 
Leichtigkeit ausfindig machen lässt. Schon bei 20- bis SO*- 
facher Vergrösserung zeigt sich das echte Arrow -Hoot- 
als opake, mehr oder weniger elliptische Körperchen, von 
der Gestalt einer Linse» (was durch Verschieben des einen 
Objeclträgers deutlich wahrzunehmen) deren Grössö rffe^ 
der Weizenstärkekügelchen , welche von ruödör gariäiJ 
kugeliger Gestalt sind, um das 5- bis lOfache äberrdgi; 
Beide Stärke-Arten geben mit Jodtinctur die bekannte blaue 
Reaction. Ein auf diese Weise untersachtes, von einem^ 
achtbaren Handelsbause ak %mt echt bezogenes k\^o^ 
Root zeigte sich mit beinahe V4 Weiliendtärke ferfäiteoht*).' 
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Prttfting des Bamndls anf VerfiUschnug mit 

mm oder Mohnöl; 

von 

Ernst DieseL 
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Von einem Fabrikanten in Oederan wurde mir ein 
Baumöl zur Prüfung auf seine Reinheit übergeben. Auf 
folgende einfache Weise wurde sehr schnell nachgewie- 
sen, dass das fragliche Oel ohngefähr mit einem Dritttheil 
Rüböl verfälscht war. 



*) Wir gUuben kierliei auf di« Abbandluag von SchUid^tt über 
die vtrscbiedanen Formen des Amylums in diesem Archw B, 38, 
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Einer Drachme des rraglicben Oels wurden 12 Tropfen 
gewöhnliche Salpetersäure hinzugefugt, und die Mischung 
anhaltend durchgeschüttelt, wobei die erwähnte Mischung 
schon nach einigen Augenblicken eine starke gelblichgraue 
Färbung erlitten hatte. 

Ein vergleichender Versuch mit reinem Baumöl gab 
die Versicherung, dass dieses in dem angegebenen Ver- 
hältnisse mit Salpetersäure gemischt, keine Bräunung erlitt, 
sondern dass vielmehr die charakteristisch grünliche Farbe 
des ächten Baumöls sehr hervortrat, auch nach langem 
Stehen blieb diese grünliche Färbung unverändert. 

Weitere vergleichende Versuche von Gemischen aus 
Baumöl mit Rüböl in verschiedenen Verhältnissen ergaben 
das Resultat, dass die Reaction noch sicher ist bei % und % 
Zusatz des Rüböls, ja bei /i^ Zusatz ist die Reaction noch 
merklich. 

Die Verfälschung mit Mohnöl ist ebenfalls leicht mit 
Salpetersäure zu erkennen, nur entsteht hier nicht jene 
bräunliche Färbung, sondern die Mischung wird gelb- 
lichweiss. 

Zu bemerken ist hauptsächlich, dass die erwähnte 
Reaction nur deutlich hervortritt bei Anwendung der ge- 
wöhnlich im Handel vorkommenden Salpetersäure, dass 
die reine Salpetersäure zwar eine. Veränderung in dem 
verfälschten Oel hervorbringt, aber keineswegs jene cha- 
rakteristische Bräunung bewirkt, und so zu den Versuchen 
untapglich ist Auch muss durchaus die Einwirkung der 
Sonnenstrahlen auf das mit Salpetersäure versetzte zu 
prüfende Oel vermieden werden. 

Aus diesen Versuchen scheint bervorzugehn, dass die 
Reaction beruhe auf der Einwirkung der salpetrigen Säure, 



p» i9$^ 80 wie auch im vollständigen Auszuge im „Juhresberichte 
über die Fortschritte der Pharmacie in allen Ländern iih Jahre 
1844 von Sehe er er und WiggerS) 1845'^ hinweisen zo dür- 
fen. Auch ist das abweichende Verhalten des Jodwassers gegen 
Arrow-Root und Weizenstärke nicht ohne Werth für die Prü- 
fung des indischen und amerikanisohen Arrow -Root. 

Die Redaction. 
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welche immer in der käuflichen Salpetersäure m finden 
ist, auf den FarbstofT der Oele. 

Eine kleine Differenz des specifischen Gewichts der 
käuflichen Salpetersäure kommt bei den Versuchen nicht 
in Betracht; die Prüfungsweise ist also sehr einfach, und 
kann von Jedermann leicht ausgeführt werden, nur müssen 
natürlich vergleichende Versuchte immer angestellt werden. 

Zusatz von Dr. Bley, Bei Wiederholung dieser 
Versuche, welche ich auf den Wunsch des Herrn Verfas- 
sers unternahm, fand ich die Richtigkeit bestätigt. Die 
bräunliche Färbung des mit Rüböl versetzten OHvenöls 
trat alsbald nach dem Zutröpfeln der Salpetersäure ein, 
wogegen eine Sorte gewöhnlichen Baumöls gegen vier^ 
nndzwanzig Stunden grünlich gefärbt erschien, erst dann 
eine geringe Neigung ins Bräunhche zeigte. Eine Probe 
eines schönen Provenceröls blieb mehrere Tage grünlich, 
ward aber darauf nach wiederholtem Schütteln plötzlich 
weiss und völlig fest, so dass man das Glas umkehren 
konnte, ohne dass etwas ausfloss; käufliches gebleichtes 
Baumöl fOL oliv, alb.J blieb kurze Zeit grünlich, nahm 
aber späterhin eine rothbraune Farbe an, selbst dunkler 
als alle mit Rüböl versetzten Proben. Es ergiebt sich 
daraus, dass man die Beurtheilung der Proben bald nach 
dem Zusätze der Salpetersäure vornehmen, aber ja nicht 
länger, als etwa 12 Stunden aufschieben müsse. 



lieber EinwirkuDg der Galle auf Traubenzucker. 



(Briefliche Mittheilung von Dr. Herzog in Braunschweig an Dr. Bley.) 

Auf Veranlassung des hiesigen ärztlichen Vereins habe 
ich die von Me ekel ab Hemsbach in seiner „Dissertatto 
inaugurcdis medica de genest adtpis in animalibus'' auf- 
gestellte Angabe, dass die Galle ein gutes Mittel gegen 
Diabetes sei, näher geprüft, namentlich die Frage, ob durch 
die Einwirkung der Galle auf Traubenzucker bei der 
Blutwäroie sich Fett bilde, allein sie nicht bestätigt 

Arch.d.Phann.XCVI.Bd0.3.Hft. 19 



900 Münzet, 

fefonden; es wird die Menge von Cholesterin oder des 
Fettes nicht vermehrt, wohl findet aber die Bildung eines 
Körpers statt, der durch Äether ausgezogen werden kann, 
sich aber als ein harziger Körper charakterisirt. 
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Pharmaceutische. Notizen; 

von 

Albert Münzel^ 

zu Themar. 



/. Mereurius solub. Hahnem. Dieses Präparat soll 
sich, wie allgemein in den pharmac. Lehrbüchern und 
auch in der Preuss. Pharmakopoe gesagt wird, in Sal- 
petersäure mit Zurücklassen eines weissen Pulvers auf- 
löse«. Ein genau nach Vorschrift der Preuss. Pharmakopoe 
bereitetes Präparat, wornach zur Fällung ein bestimmte« 
Gewichtsverhältniss Salmiakgeist von 0,966 bis 0,975 spe- 
cifischen Gewichts vorgeschrieben ist — (auf ^ Unze Hy^ 
4ra/rg. mtric. oxydufati ^ Unze Uq, Arrmon. causl.) -^ vet- 
hält sich aber beim Erhitzen mit Salpetersäure in sofern 
anders, dass das sich bildende weisse Pulver, bei Anwen- 
dung einer hinlänglichen Quantität Säure vollständig auf- 
gelöst wird. 

In kochender Essigsäure ist dasselbe ebenfalls bis 
auf eine unbedeutende Spur eines schwarzen Pulvers auf- 
löslich. Ein zum Theil in Salpetersäure unauflösliches 
Präparat wird stets erhalten, wenn mehr Salmiakgeist, als 
die Preuss. Parroakopöe vorschreibt, zum Fällen genom- 
men wird. 

In Folge dieser Erfahrung bin ich geneigt zu glauben, 
da^s Merc. Bolub. Hßhn., welcher in einer hinreichenden 
Mwge Salpetersäure nicht vollständig auflöslieh ist, 
iwaper mehr oder weniger salpetersaures Queeksilbero^yd- 
Ammoniak enthalten mag. 

IL Cyprwi alumimi. Ph. Btmm. Ich bereite mir 
dieses ünzenweise in einer kleinen liefen Porcellanschale 
über der S|Hrituslamp^ Werkten Alaun, Salp«ler Md ©fün- 



Pharmacetäüehe Notizen, fiSfl 

$patt im pulverisirleil Zustande %BMmtn&h Uiid dM 6^ 
misch unter beständigem Umrühren mit 6inem Glasstähcbeftf 
siAittW erhitzt, so Erhält man eiMö ziemliöh dünnftüBsige 
Hd9$e, welche sich, naohdi^m man den Katdpför hinzug^ 
set^ hat, ganz gut ausgiessen lässt.-— Diess atd Gegenii^ 
merkung zu Herrn Dr. Gerseler's Auftdtz \ih(^t Cupf. 
aluminat., s. Maiheft 1844, — 

///. Oxymel Aetagims Ph, Boruss. Wenn man 3 ütf* 
zen pulverisirten Grünspan mit 24 Unsen Essig bid zütn 
dritten Theil einkocht und dann filtrirt, do erhält man eiiid 
Auflösung, in Welcher nicht mehr äh eine Unze Öuprum 
aöet eryäi enthalten ist. Unbeschadet der Vorschrift uttd 
der Eigenschaft des Mittels dürfte es daher wohl erlaubt 
dein, eine Auflösung Von einer Ünsse Cujrt. acetioi öty^t, 
in 8 Unzen Essig mit 24 Unzen Meli, desptm. zu mi^cheft 
und dann gelinde bis zu 24 Unzen abzudampfen. 

Um eine Zersetzung des Kupfersalzes während der 
Bereitung möglichst zu Terbindern, kann man den gerei- 
nigten Honig vor Zusetzen der Kupfersalzlösung bei ge- 
linder Wärme verdicken. 

/F. Tinct. Scillae kälina Ph. Bor. Bereitung : 2 Unzen 
Meerzwiebeln und 2 Drachmen trocknes Aetzkali werden 
mit 42 Unzen Weingeist digerirt. Diese Tinctar schmeckt 
alkalisch und nur schwach bitter; sie enthält hur di< 
Hälfte des angewandten Aetzkali, die andere HälfM be- 
findet sich in der rückständigen Wufzel. Durch twh* 
maliges Digeriren mit 2 Unzen Heerzwiebefai käim mail 
der Tinctur alles Aetzkali entziehen« 

F. Extr. Taraxaci. Die Bereitungsart dieses Extraeis 
ist schon oft in Frage gestellt worden; sollen blos Wofzela 
oder Kraut, oder beide zugleich genommen werden. DM 
Preuss. Pharmakopoe fedit. quintaj spricht sich in deto gö-* 
gebenen Vorschriften ganz bestimmt aus, man wolle nur 
bei Beschreibung der Rad. Taraxaci den Zusatz y^Primo ^er4 
öum kerba juniori öalligenda*^ nicht unbeachtet lassen. 

Das flüssige >Extract (Mellago) soll äüs sc^ ge^aiMiöK 
ten frischen Wurzeln im FHihjahr bereitet werde»; will 
täm es im Winter anfertigen, dattn niuss intai neitörKeh 

19* 
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das getrocknete Vegetabil dazu anwenden (s. die Note 

bei Extr. Tarax, liq) 

Das eingedickte Extract steht im zweiten Theile, unter 
dem Namen: Exir, Tarax. radic. Also wiederum kein 
Zweifel, dass auch dieses aus den, mit dem jungen Kraute 
gesammelten Wurzeln und zwar, eben so wie Extr. Ab- 
sinth. u. m. a. aus dem getrockneten Vegetabil bereitet 
werden soll. Dieses Extract ist demnach mit Extr, Tarax, 
liq. tempore hyberno par. ganz gleich und nur hinsicht- 
lich der Consistenz verschieden. 

VI Herba Rutae. In derselben Pharmakopoe steht 
bei Beschreibung dieses Krautes ..recens adhibenda"; es 
wird aber bei Bereitung des Rautenwassers und -Essigs 
nicht gesagt, dass man frisches Kraut nehmen soll ; warum 
also der erwähnte Zusatz? 
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llnächter Wallrath; 

von 

u 1 e X, 

Apotheker im Hamburg. 

Unter dem Namen Solar Sperma Ceti kam von Neu- 
York eine Partie sogenannter Wallrath an. 

Es waren viereckige tafelförmige Blöcke, schneeweiss 
von Farbe, äusserlich strahlig krystallisirende Sterne er- 
kennen lassend; beim Durchschlagen sieht man die bril- 
lanteste Krystallisation ; dünne, biegsame, durchsichtige, 
glasglänzende Krystallstrahlen von zwei Zoll Länge und 
ein bis zwei Linien Breite schiessen durch die mattweisse 
Masse, c|<as auffallende Licht an unzähligen Orten reflec- 

tirend. 

In der That, ein wunderschönes Fabricat, aber — 

kein Wallrath. 

Dabei ist es hart, fest, zerreiblicb, fühlt sich wenig 

fettig an, hat unbedeutenden, etwas fettigen Geschmack 

und schwach fettigen Geruch. Uebergiesst man i Theil 

desselben mit drei Theilen Alkohol von 80^ R., so giebt 
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es in der Hitze eine vollständige klare Lösung, die bei 
31^ G. zu krystallisiren beginnt. 

Die Hauptunterschiede zwischen Solar Spermaeeti und 
Wallrath sind: 

Solar Spermaceti: Äechter Spennaceti: 

Kryslallisalion : strahlig. Krystallisation : blättrig. 

Farbe: inattweiss ins Gelbliche. Farbe: durchscheinend weis«. 

Spec Gewicht: 0,933. Spec. Gewicht: 0,945. 

Schmelspunct : 55® C. Schmelcpunct : 44>66. 

Alkohol von 0,821 löst es in der Alkohol löst 3^ Proc; die Lö- 

Hitze in jedem Verhältniss ; die sung wirkt nicht auf Lackmus. 
Lösung reagirt sauer. 

Aetzende und kohlensaure Alka- Aetsende und kohlensaure Alka- 
lien lösen es leicht, letztere un- lien lösen fast nichts ; Seifen 
ter Aufbrausen; Seifenbildung werden nicht gebildet, 
findet statt. 

Obige Vergleichung ergiebt den Unterschied beider 
Droguen; es ist klar, dass Solar Spermaceti durchaus kein 
Wallrath ist, und dass es aus Wallrath nicht bereitet wurde, 
da dieses keine Producte giebt, die sich in kohlensauren 
Alkalien lösen. 

Die Eigenschaften des Solar Spermaceti stimmen im 
Wesentlichen mit denen der Margarinsäure überein; da 
das Schweineschmalz . beim Verseifen Oel- und Margarin- 
säure liefert, und beide Säuren annähernd zu trennen 
keine besondern Schwierigkeiten macht, so ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass Solar Spermaceti aus. jenem dar- 
gestellt wurde. An Schweinen hat Nordamerika üeber- 
fluss; schon seit Jahren wird von dort Schweinefleisch in 
die deutschen Nordseehäfen eingeflihrt. 

— • » • »< • < ■ — 



Concremente eines Dampflcessels; 



von 



V lex. 



Beim Reinigen eines Dampfkessels fanden sich meh- 
rere Eimer voll kugeliger Concremente, von der Grösse 
einer Haselnuss bis zu der einer massigen Kartoffel. Sie 
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warea von lahtniger Farbe, etwQ$ feuig anzufühlen, leicht 
zerreiblich. Wasser nahm nichts daraus auf. Gelrooknet, 
hn Platintiegel erhitzt, brannten sie mit leuchtender Flamme, 
anfänglich den Geruch eines glimmenden Talgkerzendoobtes 
verbreitend. Der kohlige Rückstand brannte sich gelblich- 
weiss. Die Untersuchung zeigte, dass sie wesentlich ans 
Kalkseife bestanden; 40 Proc. Fett, namentlich Oelsäore, 
war an reichlich so viel Kalk gebunden; femer waren 
noch 12 Proc. Wasser, 2 Proc. Gyps und 1 Proc. Eisen- 
oxyd darin, und organische Bestandtheile, die im Wasser 
gelöst oder suspendirt sind. Oel, welches zur Minderung 
der Friction der Maschinentheile, die sich auf dem Dampf- 
kessel befanden, angewandt wurde, war in den Kessel 
gedrungen, und hatte sich im ranciden Zustande mit den 
Kalktheilen des kalkhaltigen Wassers verbunden. 
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Prüfling zweier Gebeimmittel; 

von 

Dr. L. F. Bley. 



Von einem mir befheundeten Arzte wurden mir zwei 
Geheimmittel, von welchen A. zum äusserliohen, B. zum 
inn^lichen Gebrauche bestimmt war, übergeben, um deren 
Zusammensetzung z» ermitteln. 

Prüfung von A, 

Dasselbe Mittel bestand in einer rothbraungefärbten 
geistigen Flüssigkeit von angenehmen benzoäartigem Ge- 
ruch und schrumpfendem Geschmack, 

Das specifische Gewicht war 0,961. 

Als einige Tropfen in verdünnten Alkohol getröpfelt 
wurden, erhielt man eine klare hellgelbe, ein wenig alka- 
lisch reagirende Flüssigkeit, von folgendem Verhalten ge- 
gen Reagentien. 

Mit Wasser angerühri^s Amylon färbte sich violett, 
beim stärkeren Zusätze dcir unverdünnten Tropfeo schw vz- 
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GaUustinctur färble die verdünnte gelbe Flussigkeii 
dunkel, ohne Niederschlag za geben. 

Schwefelsaures Kupferoxyd: schmutzig grünliche Trü- 
bung, dann flockiger Niederschlag. 

Eisenchlorid: anfangs unverändert, späterhin Trübung. 

Schwefelsaures Eisenoxydul: gelbe Trübung. 

Salpetersaures Silberoxyd: weisse Trübung. 

Tinciura kcUina: Veränderung der gelben Farbe iü 
eine braune. 

Salpetersaurer Baryt, Goldchlorid^ Platincblorid, Sal- 
petersäure, Salzsäure, Schwefelsäure blieben ohne Wirkaag. 

Aetzammoniak gab schmutzigbraune Trübung, später- 
hin Niederschlag. 

480 Gran der Tinctur wurden in einer kleinen Glas- 
retorte im Wasserbade destillirt, bis nichts mehr übei^ing. 
Das 435 Gran betragende Destillat war eine gelbröthliche 
geistige Flüssigkeit von 0,851 spec. Gewichts und schwa- 
chen^, aber sehr eigenthümlichem, fast meerrettigartigein 
Geruch und scharf beissendem Geschmack. In der Be* 
iorte waren 40 Gran einer schwarzbraunen Masse von 
Honigconsistnz zurückgeblieben , welche ebendenselben 
Geruch wie das Destillat zeigte. Man übergoss selbige 
mit Wasser und destillirte so lange, bis nur noch Wasser 
überging. Das Destillat war gelblich mit dunklem auf- 
schwimmenden, öl^ihnUchen Tropfen; es reagirte schwach 
sauer, besass einen höchst durchdringenden, die Augen 
stark angireifenden und zu Thränen reizenden Geruch, 
dem Senfcd und Meerrettig ähnlich, und einen beissenden^ 
ebenfalls me^Tettigä|inlichen Geschmack . Im verdünnten 
Zustande zeigte es sich gegen Beagentien also : 

Goldchlorid: starke gelblich graubraune TrUbnng. 

Silbersalpeter: stark weissgraue Trübung, daim gelb- 
lichgrauer Niederschlag. 

Schwefelwasserstoffwasser: Verschwinden der gelben 
Farbe und weisse Trübung, welche Säuren nicht auihellten. 

Aetzammoniak: Verschwinden der gelben Farbe, wel- 
che bei Zusatz von Säuren wieder hervorkam, auf Anwe- 
senheit von freiem Jod deutend. 
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Salpetersaares Quecksilberoxydul : gelbgrüne Trübung 
und gelber Niederschlag. 

Platinchlorid, Quecksilberchlorid, schwefelsaures Kap- 
feroxydul, Schwefelsäure erlitten keine, Veränderung. 

Das erste spirituöse Destillat gab im Ganzen dieselben 
Resultate. 

Bei der wässerigen Destillation war in der Retorte am 
Boden eine schwarze, in der Hitze dickflüssige Substanz, 
über dieser eine gelbe, in der Hitze klare Flüssigkeit zu- 
rückgeblieben. Nach dem Erkalten erschien der am Bo- 
den sitzende Rückstand theils fest, theils breiartig, die 
Flüssigkeit aber durch eine Menge kleiner nadeiförmiger 
Krystalle trübe geworden. Die filtrirte Flüssigkeit reagirte 
stark sauer und entwickelte beim Äbdunsten durchdrin- 
gend nach Jod und Benzoesäure riechende Dämpfe. Aus 
dem schwarzbraunen ^ Rückstande in der Retorte zogen 
Aether und Alkohol, mit Wasser verdünnt, Benzoesäure 
aus. Beim trocknen Erhitzen entwickelte der schwarz- 
braune harzähnliche Rückstand noch Joddämpfe. 

Aus dem ganzen Verhalten lässt sich mit einiger 
Sicherheit sohliessen, dass dieses zum äusserlichen Ge* 
brauche bestimmte Mittel eine concentrirte Mischung aus 
geistiger Jodtinctur und Perubalsam ist. Der Anfangs wahr- 
genommene angenehme, obstartige Geruch rührte unstrei- 
tig von Benzoesäure her, vielleicht auch von gebildeter 
flydriodnaphta, der bei der Erhitzung entstehende, die 
Augen stark reizende, meerrettigähnliche Geruch kam 
ohne Zweifel von frisch gebildetem Jod-Benzoyl, welches 
nach Berzelius diesen Geruch und Geschmack besitzt. 
Die alkalische Reaction rührt jedenfalls von etwas Ammoniak 
her. Synthetische Versuche gaben bald die Gewissheit 
der vermutheten Zusammensetzung, denn ein Gemisch aus 
Bals,peruv,nigr.\ Drachm., Alkohol 3 Drachmen, Jod 20 Gr., 
Ammoniac^ eaitsL 5 Gr. stimmte vollkommen mit dem Ge- 
beimmittel überein. 

Prüfung von B. 

Dieses Mittel bestand in einer geistigen Tinctur von 
grünlichbrauner Farbe, welche einen ammoniakaliscben, 
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kraatartig narkotischen, besonders an Strammokiium erin- 
nernden Gerach und Geschmack zeigte; das specifische 
Gewicht war 0,875. 

Gegen Reagentien verhält sich das Gemisch wie folgt : 
In Wasser entstand keine Trübung; geröthetes Lackmus 
wurde stark blau gefärbt; Goldchlorid: dunkel schmutzig- 
braune flockige Trübung; Platinchlorid: hellbraune flockige 
Trübung; Eisenchlorid ebenso; Quecksilberchlorid: starke 
weissliche Trübung; Ghlorbaryum: flockige Trübung; sal- 
petersaures Silberoxyd: braune flockige Trübung, welche 
nach und nach röthlichbraun wurde; salpetersaures Blei- 
oxyd : starke bräunlichweisse flockige Abscheidung, durch 
Salpetersäurezusatz nur zum Theil verschwindend; salpe- 
tersaures Quecksilberoxydul : geringe bräunliche flockige 
Trübung; schwefelsaures Kupferoxyd: Abscheidung grün- 
lichbrauner Flocken; oxalsaures Kali: geringe Trübung; 
Salpetersäure, Schwefelsäure, Salzsäure: hellbrauneTrübung; 
andere Reagentien zeigten sich ohne Wirkung, doch brachte 
Salzsäure, mittelst eines Glasstabes über die Tinctur gehal- 
halten, Ammoniaknebel hervor. 

420 Gran der Tinctur wurden der Destillation unter- 
worfen, und dabei 400 Gran Destillat abgezogen. Das De- 
stillat war hell, bestand in Alkohol, Schwefeläther und Amf- 
moniak. In der Retorte war eine schwarzbraune syrup-^ 
dick« Masse geblieben, aus der sich am Boden eine Spur 
Harz abgeschieden hatte. Hau fligte derselben Wasser 
bei und begann eine neue Destillation. Das Destillat er- 
schien schwach gelblich gefärbt, zeigte einen deutlich nar- 
kotisch krautartigen Geruch, welcher etwas ins Benzoe- 
ähnliche überging, obgleich Benzoesäure weder im De- 
stillate, noch im Rückstande entdeckt werden konnte; 
letzterer bestand aus einer gelben Flüssigkeit, von eben- 
demselbem Gerüche, wie das Destillat; in der Flüssigkeit 
war eine harzartige braune Masse, welche wie zusammen - 
geflossen erschien. Aether nahm davon etwa die Hälfte 
auf, das Uebrige löste ^ Alkohol meistens, doch blieb ein 
geringer, in Wasser vollends löslicher Rückstand. 

Der wässerige filtrirte Retortenrückstand wurde durch 
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Reagentien wenig verändert; Lackmus blieb obse Verän- 
derung; Goldchlorid allmälig eine violettrothe Trübung 
gebend; Silbersalpeter: Trübung, dann allmälig in einen 
hellbraunen Niederschlag übergehend. 

Salpetersaures Quecksilberoxydnl graugelben, flocki> 
gen Niederschlag gebend. 

Von andern Reagentien konnten keine auffallenden 
Erscheinungen wahrgenommen werden. 

Das Destillat verhielt sieh gegen Reagentien fast gänz- 
lich indifferent 

Die Menge des Mittels reichte nicht aus, die Versuche 
w^ier fortzusetzen, doch, waren einige Fingerzeige vcur- 
banden, umt mittelst synthetiscber Versuche zum Resultate 
der Ermitteking zu gelangen. Die früher von mir vielfach 
dispensirte Tmctura herh. SUammonü ammoniata war mir 
in üuren Erscheinungen genugsam bekannt, und eine Mi- 
schung aus: Tinetwa hb. Sfyrammonn anmomcU. 2 Drach- 
men, SpiriL stäphur: ae^k 2 Scrupel, Tinct benzoäs gtl 6, 
entsprach sowohl hinsichtlich il^res physischen als chemi- 
schen Verhaltens genau dem untersuchten Geheimmittel 

Die sehr kleine Menge Benzoetinctur, sowie der kleine 
Scbwefeläth^gehalt waren vermuthlich Zusätze, weiche 
die Zusammensetzung verdecken sollten. Schliesslich habe 
ich nur noch zu erwähnen, dass mein Gebülfe, Herr Gö- 
p.el aus Zwenkau, diese Versuche nach, noieiner Angabe 
mit aller Sorgfalt ausführte. 



II. IVaturgrefidilclite vimI Phanan« 

kogmoste. 
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Die Kartoifelkrankheit, wahrgeDommen bei einer 

Jungen Kartoffelbrat; 

von 

Ingenohl^ 

Apotheker zu Hooksiel. 
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Bekannüicb sind die Ansichten, welche über die Eni- 
stebung und Verbreitung der im Jahre 4845 wahrgenom- 
menen Krankheit der Kartoifeln herrschen, so zahlreich 
als verschieden. Die trocknen, sehr beissen Tage de9 
Junimonats, die darauf folgenden häufigen Regengüsse^ 
das erst kümmerlich, später schnell wachsende Kraut, ein 
anhaltend feuchter Boden sollten nach den Meinungen 
Vieler die Krankheit hervorgerufen und verbreitet haben. 

Als mich im Monat September 4845 einige Versuche 
mit kranken Kartoffeln beschäftigten, machte mir ein Be- 
kannter die Mittheilung, dass zu Garn mies, einem Land^ 
gute des hiesigen Amtsbezirks, im Frühjahr 4845 an einer 
dunklen Stelle der Scheuer zufällig Kartoffeln liegen ge« 
blieben sei^, welche daselbst lange Keime getrieben hätten 
und mit jungen Kartoffeln versehen wären. 

Ich erhielt bald darauf von dem Eigenthüm^ jenes 
Landguts solcher Kartoffeln etwa 450 Stück und bemerkte» 
dass nicht allein junge Kartoffeln von verschiedener Grösse 
sich an den entwickelten Keimen angesetzt, sondern aucbt 
dass bei einigen alten Kartoffeln sich ans ihrem Innern die 
jungen direct entwickelt hatten, die grösstentheils durch 
kleine weisse Stielchen mit - den allen stark zusanuneoh 
geschrumpften Knollen verbunden waren. Beim Durch- 
schneiden der alten Knollen bemerkte man sehr dentlicb 
eine Abnahme des Stärkemehls, die dem mehr oder weni- 
ger fortgeschrittenen W^achsthume der jungen Kartoffelbrut» 
da sie auf Kosten des Nahrungssloffs der alten Knollen 
fortvegetirte, zu entsprechen schien. Sowohl die alten 
runzlig und welk gewordenen, als die jungen Kartoffeln, 
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obgleicb sie weder dem nassen Boden noch dem Regen 
ausgesetzt gewesen und ohne Blattbildung sich entwickelt 
hatten, befanden sich grösstentheils im ersten Stadium der 
fast in ganz Deutschland wahrgenommenen Kartoffelkrank- 
heit, und es dürfte demnach scheinen, als müsse man 
das Auftreten derselben einem Miasma zuschreiben. 

Herr Gutsbesitzer von Thünen zu Canarienhausen 
bei Hooksiel, ein eben so kenntnissvoller Oeconom als 
genauer Beobachter, sagt über jene Kartoffeln unter An- 
dern Folgendes: — „Es scheint dadurch nun bewiesen, 
dass ein Miasma, ein in Fäulniss begriffener ansteckender 
Stoff in der Luft selbst enthalten gewesen und mit diesen 
in die Häuser gedrungen, sogar im Trocknen, noch anter 
Dach seine ansteckende Kraft habe bewahren können. 
Dadurch dürfte denn auch leichter begreiflich werden, 
wie denn auch andere mehlhaltige Frucht über der Erde, 
z. B. Bohnen und auch Körner des türkischen Weizens, von 
einer ähnlichen Fäulniss haben ergriffen werden können." 

Obwohl nun Herr Professor Dr. C. H. Schultz am 
3i. März 1844 in der Sitzung des Gartenbau -Vereins zu 
Berlin schon eine Brut der kleineren und grösseren Kar- 
toffeln vorzeigte, die aus alten in einem finstem Keller 
auf feuchtem Torf versteckt liegenden Kartoffeln ohne alle 
Blätter und Wurzeln direct und in der Art ausgewach- 
sen waren, dass perlschnurartig oft 2 bis 3 Knollen aus 
einander herauskamen, und über diese eigenthümliche Er- 
scheinung seine Ansichten aussprach (Archiv der Phar- 
macie 1845, Mai pag- 172), so glaube ich doch, dürfte die 
hier beobachtete Erscheinung, in so fern sie einige Hypo- 
thesen über das Wesen der Krankheit beseitigt, der Mit- 
theilung werth sein, um so mehr, da zufolge brieflicher 
Mittheilung des Herrn Hofrath Wohl er, sich, um über die 
Krankheit der Kartoffeln in's Klare zu kommen, in der bo- 
tanischen Section der Naturforscher-Versammhing zu Nürn- 
berg eine Commission gebildet hat, die Versuche und 
Beobachtungen darüber anstellen und später solche publi- 

ciren wird. 

— » • > < > < t 
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Der Medicin ergeht es wie aller angewandten Natur- 
wissenschaft; sie sucht fortwährend nach neuen Mitteln 
zur Erreichung ihres Zieles. Wer kann ihr daraus einen 
Vorwurf machen? Nichtsdestoweniger belastet sich die 
Medicin oftmals mit neuen Medicamenten, welche sie we- 
der anzuwenden gelernt hat, noch lernen wird, weil sie 
sich bereits in dem Besitze eines hinlänglich grossen Arz- 
neischatzes befindet, oder weil die Veranlassung zur An- 
wendung solcher Mittel fehlt. Uebrigens hat aber auch 
sehr oft der kaufmännische Speculationsgeist mehr, als die 
Medicin Antheil an der Anpreisung neuer und an der 
Wiederbelebung alter Medicamente. So werden wir denn 
fortwährend mit obsoleten novts und mit neuen obsoletis 
reichlich bedacht, ohne davon einen sonderlichen Nutzen 
zu haben für die Heilung der Krankheiten der Menschen 
und Hausthiere. 

In der Pharmakognosie finden wir an diesen Pseudo- 
medicamenten ein gutes Stück Arbeit mehr, als streng ge- 
nommen nöthig wäre. Gleichwohl ist die Beachtung und 
das naturwissenschaftliche Studium derselben nicht ohne 
Nutzen, da alle Naturkörper in ein desto helleres Licht 
treten, je mehr ihre Unterschiede von andern in ihren 
Eigenschaften, oder in ihrer Benutzung ähnlichen Körpern 
studirt und hervorgehoben werden. Das schlagendste Bei- 
spiel von dem Nutzen der vergleichenden Naturstudien 
bietet die Anatomie des menschlichen Körpers dar, die 
erst durch die Anatamia comparata zu ihrer jetzigen ho- 
hen Ausbildung gelangte. Also mögen wir. auch in der 
I^rmacognosia comparata ein nützliches Mittel sehen/der 
noch jungen und unerzogenen pharmakognostischen Wis- 
senschaft unter die Arme zu greifen, damit sie der che- 
mischen Pharmacie in Begründung und Abrundung nach- 
komme. Jeder Beitrag zur besseren Kenntniss der alten 
und neuen rohen Droguen mag daher als ein Steinchen 
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zu dem grossen Baue, zu 
welchem eia grosses, zocn 
Theil aber noch wüstes Ma- 
terial vorliegt, betrachte: 
werden. 

In der überaus reichen 
u. schönen Droguen-Samm- 
lung, mit welcher die Her- 

reo Gehe & Com.p. ii g 

Dresden die Versammlung .3 

des Apotheker -Vereins ia . 

vorigen Herbst Überraschte s 

und höchlich erfreuele, er- g 

regte eine Drogue unter dem ^ 

Namen Stipites Guaco v. 

Buaco meine Aufmerksam- .£ 

keit. Da Herr Gehe die •S' 

Güte hatte, mir von dieser 

Drogue, wie von so man- ,& 

eben andern ausgestellten .^ 

Gegenständen , ein gutes « 

ExMDplar mitzuth«ilen, so h^ 

«rlaube ich mir, eine Abbil- £" 

dang derselben hier beizu- §, 

fiigen, welche Herr Lud- „ 

Vig, Assistent anl hiesigen J 

phamaceutiscben und pbar- J 

maceatisch'Cbemischen In- 9 

stitnte daron angefertigt hat ^ 

Es MUSS angemerkt werden, ^ 

das3 in der Zeichnung die 1 

Dicke dieser Stipites nach 
der Natur, die Länge aber 
fast zarHälRe cor angege- 
ben worden isL 

Diese Stipites Guaöo sind 
ganz verschieden von der 
ächten Guaco von ifikatiia 
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Guaco Bumb. u. Bonpl, welche zu der Familie der Compositae 
gehört und einen kraut artigen kletternden Stengel und 
gegenüberstehende Blätter hat. Ueberhaupt h^t, nach 
dem IJrtheil des Herrn Professor Seh 1 ei d e n , dem ich diese 
botanischen Notizen verdanke, der Bau dieser Siipües 
Psmdo- Guaco gar keine Aehnlichkeit mit dem bei den Cofn- 
posüis gewöhnlichen Bau. Dagegen haben die meisten 
Aristolochia-Arten, namentlich A. cymbifera, trilobata u. s. w. 
ganz durchaus eine gleiche Anordnung des Holzes und 
A. cymbifera zeichnet sich noch überdiess durch den auffal- 
lend hervortretenden Kork auf der Rind^ aus. SämmtHche 
Aristolochia-Arten werden aber in Südamerika mehr oder 
weniger a]s Mittel gegen den Schlangenbiss angesehen, 
und nach Hancock soll in Garracas auch das Wort Guaco 
auf eine Arislolochia übertragen werden. 

Die beigefügte Zeichnung der Stipües Pseudo- Guaco 
wird durch die von Herrn Ludwig entworfene und von 
mir verglichene Beschreibung deutlich werden. Die Sti- 
pües zeigen (zufällig) eine Länge von 44 Zoll und eine 
Dicke von 4|. Zoll im Durchmesser. Sie sind mit einer 
dicken, meistens 3 Linien starken, hell gelbbräunlicheti, 
matten, beim Reiben mit dem Fingernagel schwach giän^ 
zeinl werdenden, tief und grob längsfbrchigen, leicht t^^ 
reibbaren Korkschicht bedeckt, unter welcher sieh eine 
höchstens eine Linie dicke Rinde befindet, die auf dem 
Querschnitt wellig gebogene dunkelbraune Bastlagen zeigt, 
zwischen denen gelblich harzglänzende Streifen erscheinen. 
Der Hölzkörper besieht aus strahlig und fächerförmig ge^ 
stellten Holzplatten, zwischen welchen ein leicht zerstör- 
bares Mark sehr regelmässige Strahlen bildet, von der 
sehr kleinen Markhöhle aus gegen die Rinde gerichusil. 
Die Holzplatten sind gegen eine viertel Linie dick, verse*- 
hen mit grossen Gefässmündungen. Diese zeigen auf dem 
Längsschnitt eine lockerzellige Innenwand von regelmässi- 
ger Quers'treifung. Wegen der leichten Zerstörbarkeit der 
Marksubstanz bildet das Holz häufig nur noch lose zu- 
sammenhängende, strahlig und fächerförmig geordnete 
Platten, die von der Rinde und der Korksubstanz ganz 
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entblösst sind. Nur der Rindensabstdnz allein gehört der 
penetrante, dem Wasserfenchel ähnliche Geruch und der 
ekelhaft bittere und lange andauernde Geschmack dieser 
Drogue an, wesshalb denn die nackten Stengel ohne me- 
dicinische Wirksamkeit sein werden. 

Ganz dieselbe Drogue, nur von geringerer Dicke und 
Länge, ist schon seit 1830 unter dem Namen Rad. Aristo- 
lochuie cymbiferae von A. cymbifera Mart. oder A, ringens 
Sw. in der Sammlung unseres Instituts vorhanden^ und 
offenbar besteht dieselbe nur in den jüngeren Stengeln 
derselben Pflanze, welche die sogenannten Siipües Guaco 
liefert. Ein zweites Exemplar derselben Art ist mir vor 
ein Paar Jahren von dem Herrn Droguisten H. Credner 
in Triest, dem diese Stipites über Hamburg zugekommen 
waren, mitgetheilt worden. Auch das hier abgebildete und 
beschriebene stärkere und grössere Exemplar war nach 
Herrn Gehe's Bemerkung von Hamburg gekommen. 

VondeninGeiger's Handbuch der Pharmacie aufge- 
gefUhrten vier Terschiedenen, zu dem Guaco gerechneten 
Droguen passt die von C. R e i ch e 1 entworfene Beschrei- 
bung der vierten Art auf diese Siipües Aristoloehiae cym- 
Uferae ziemlich genau, so dass man an der Identität die* 
ser beiden verschieden benannten Droguen nicht zweifeln 
kann. Sie ist von Thiele in Kiel chemisch untersucht 
worden. Der Geruch dieser Pseudo-Guaco wird von ihm 
sehr stark genannt und mit dem des Wasserfenchels ver- 
glichen; der Geschmack ist nach ihm kräftig bitter. Als 
Bestandtheile dieser Stengel fand Thiele: Amylum, grau- 
färbenden Gerbstoff, bittern Extractivstoff, unlöslich gewor- 
denen Extractivstoff, Balsamharz, Hartharz, einen das Jod- 
amylum entfärbenden Stoff, freie Säure und ätherisches Oel. 

Endlich muss ich noch einer andern Rad. Guaco vel 
Huaco gedenken, welche ich der Güle des Herrn Apo- 
theker Neu her in Leipzig seit dem Jahre 4835 verdanke. 
Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Rad. Aristoloehiae cym- 
biferae, ist aber braungelb von Farbe und ohne kork- 
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artigen Ueberzug. Auf dem Querschnitt zeigt sie ähnliche 
Poren auf ähnlich gestellten Holzplatten. Diese Drogue 
soll von Vera Cruz eingefühil; worden sein. 

üeber die ächte und wahre Mikania Guaco findet 
sich übrigens eine ausführliche Abhandlung von M. Pet- 
tenkofer im Repert. f. d. PAörm. Bd. 36. /845, aufweiche 
hier zur Vergleichung hingewiesen werden kann. 

H. Wackenroder. 
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III. Honatsbericht. 



Gehalt der Schwefelsäure an schwefelsaurem 

Bleioxyd. 

Anthon nahm folgende Versuche vor, um sich selbst 
zu überzeugen, in welchem Grade der Gehalt bei der Con- 
centration der englischen Schwefelsäure in bleiernen Pfan- 
nen an schwefelsaurem Bleioxyd zunimmt, wenn dieselbe 
weiter darin, als vorgeschrieben, getrieben wird. 

Mit dem Heizen wurde bei drei verschiedenen Con- 
centrationen der Schwefelsäure in Bleipfannen so lange 
fortgefahren, bis sich bei den erhaltenen Säureproben nach 
dem Erkalten bei 16" R. folgendes specifisches Gewicht 
zeigte : 

I. 1,724; II. 1,791; III. 1,805. 

Es wurden nun von jeder dieser Proben 20 Loth ab- 

gewogen und mit dem gleichen Gewichte Wasser gemischt, 
ierdurch entstand bei der zweiten und dritten Probe 
nach wenig Minuten schon eine starke Trübung, während 
die erste Probe sich erst nach längerem Stehen schwach 
trübte. — Der nach 6 Tage langem Stehen aus der Flüs- 
sigkeit sich abgeschiedene, aus schwefelsaurem Blei be- 
stehende, gewaschene und geglühte Niederschlag wog: 
von I. 0,10 Gran ; von II. 0,62 Gr.; von III. 1,195 Gr., 
und es enthielten demnach diese drei Proben an schwefel- 
saurem Bleioxyd: y|^, ^^ "«d j^^. fRepert. f. d. Pharm. 
ß. 41. H, 't.) B. 

Bleigebalt käuflicher Salzsäure. 

A. Vogel jun. macht darauf aufmerksam, dass, wenn 
die Darstellung und Destillation der Salzsäure in bleiernen 
Gefässen geschieht, dieselbe bis 1 Proc. Chlorblei ent- 
halten kann, wie es in der That bei einer käuflichen Säure 
der Fall war, die sich sonst von schwefliger und Schwefel- 
säure, Arsen und Zinn ganz frei erwies. (Buchn. Repert. 
XXXVII. — Polytechn, Centrbl. VIL 192. 1846). B. 
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Eine neue Prüfuug der Pottasche auf Natrongefaalt. 

Passier hat eine neue Methode zur Bestimmung des 
Natrongehalls in der Pottasche aufgesucht. Dieselbe grün- 
det sich auf die Beobachtung, dass das spec. Gew. einer 
gesättigten Lösung von reinem schwefelsaurem Kali, an 
sich für gleiche lemperaturen constant, merklich erhöht 
wird durch eine Beimischung von schwefelsaurem Natron, 
und in dem Verhältnisse steigt, als diese Beimischung 
wächst. Chlorkalium kann einen Theil des schwefelsauren 
Kalis ersetzen, ohne dass eine Aenderung des spec. Gew. 
eintritt, so dass z. B. 50 Proc. Chlorkalium erst eine glei- 
che Zunahme der Dichtigkeit erzeueen, wie 3 Proc. schwe- 
felsaures Natron. Nach dieser Methode also wird die zu 
prüfende Pottasche vollständig in schwefelsaures Salz ver- 
wandelt, davon eine gesättigte und neutrale Lösung her- 
gestellt, und zuletzt mittelst eines besondern Aräometers, 
des sogenannten Natrometers, das spec. Gewicht der 
Lösung geprüft. Die Scala desselben ist so eingerichtet, 
dass sie mit Berücksichtigung der Temperatur zugleich 
den Natrongehalt angiebt. Bei + 12* z. B. soll die Scala 
in reiner schwefelsaurer Kalilösung auf 12^ eintauchen; 
sie tauche z. B. auf 25° ein, so giebt die Nalronscala.an, 
dass die Differenz von + 13" = 4 Proc. Natron in der 
Pottasche entspricht. Die Eintauchung muss natürlich bei 
derselben Temperatur geschehen, bei welcher die Lösung 
hergestellt war, desshaib wählt man die Lufttemperatur. 
(Le Technologiste. 1845. Decbi\ — Polytechn. Centrbl. VIL 
178. 1846.) B. 

Salzhaltige Soda und raffinirtes Varelcsalz. 

In den Seifenfabriken von Marseille bedient man sich 
zum Abscheiden der Seife vielfach der unreinen, an Chlor- 
verbindungen reichen Soda (soude salee), und selbst des 
gereinigten Vareksalzes (sat de Vareck raffini). Diese 
roduete haben eine sehr schwankende Zusammensetzung, 
sie sind für den genannten Zweck um so gesuchter, je 
reicher sie an Chlorverbindungen sind. Girardin hat 
mehrere Analysen davon gemacht; es enthielt: 

Soude sal^e. dittovonRouen. dillo v. Havre. 

Wasser 1,00 1,00 — 

Kohlensaures Natron 23,29 16,94 2,0 

Chlornatrium 46,90 23,91 65,0 

SchwefelcBlcium 20,41 52,15 -^ 

Schwefelsaures Natron. .. . — — 30,0 

Kohle, Sand u. s. w 8,40 6,00 3,0 

100,00 "jiÖO^pÖÖ 100,0 

20* 
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Sei de Varick v. Vilette* ditto v. Gberbourg. 

WuMer 1,25 5,00 8,00 

Schwefelsaures Kali 20,33 22,19 42,54 

CMorknlium 10,53 16,00 19,64 

Chrornairiura 54,1 1 4,78 25,38 

Kohlensaures Natron .... 13,76 9,53 3,71 

JodverbinduDgen Spuren Spuren Spuren 

Uolöfll. Rückstand . — 1,50 0,73 

100,00 100,00 100,00 

Sei de Yareck v. Granvilie. Unbek. Ursprung. 

Wasser 500 2.00 4,00 

Schwefelsaures Kali 13,50 18,80 22,00 

ChUirkalium 15,60 

Chloriiatrium 65,68 73,20 68,00 

KohlensHures Natron 0,22 6,00 6,00 

Jodverbindungen Spuren Spuren Spuren 

Unlösl . Rückstand - ~ — 

100,00 100,00 100,00 

(Le Technolog. 1845., OcL — Polyt. CentrbL 1846. 2. Heß.) 

fi. 



Bildung und Bereitung von unterschwefligsaurem 

Natron, 

Wenn man, nach A n l bon's Beobachtung, über pulver- 
förmiges Schwefelnatrium, im trockenen Zustande, trockene 
schweflige Säure leitet, so wirken beide Stoffe nicht auf- 
einander; hat man aber zuvor das Schwefelnatrium mit 
etwa 20 Proc. Wasser angefeuchtet, so wird besonders 
dann die schweflige Säure sehr rasch absorbirt, wenn man 
ein Schwefelnatrium anwendet, welches überschüssige Kohle 
enthält, und nur einer Temperatur ausgesetzt war, bei der 
es nicht schmelzen, sondern nur zusammensintern konnte. 

Während der Absorption der schwefligen Säure findet 
starke Wärmeentwickelung statt, und das Schwefelnatrium- 
pulver wird nass. Man kann Jetzt die Entwickelung von 
Schwefelwasserstoff bemerken, so wie Sublimation des 
Schwefels, wenn der Process in einem Glasgefässe vor 
sich geht. Wird die Arbeit .unterbrochen, so erhält man 
als Product ein Kohle und etwas Schwefel natrium ent- 
haltendes unterschwefligsaures Natron. Ist dagegen das 
Einströmen der schwefligen Säure so lange- fortgesetzt, 
bis wieder aller Seh weifel Wasserstoff verschwunden ist 
und sich nur überschüssige schweflige Säure entwickelt, 
so liefert das Product mit Wasser eine farblose Auflösung, 
welche frei von Schwefelnatrium ist, und sich also beim 
Zutritt der Luft schnell in schwefligsaures und schwefel- 
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saures Natron umwandelt. Das angewandte Schwefelnd^ 
trium nimmt hierbei, mit Einschluss des Wassers, gegen 
70 Proc. an Gewicht zu. Sonach ist es leicht, aus dem 
wasserhaltigen Schwefelnatrium durch schweflige Säure 
unterschwefligsaures Natron darzustellen. Es darf dabei 
nicht versäumt werden, das Einleiten der schwefligen Säure 
in das Schwefelnatriumpuiver früher zu unterbrechen, als 
die Entwickelung von Schwefelwasserstoff aufgehört hat, 
damit man ein Schwefelnatrium enthaltendes und daher 
luftbeständigeres unterschwefligsaures Natron bekommt 
(buchn. ReperL f. d. Pharm. 42. /. 20.) ß. 



Auflöslichkeit des Gypses in Wasser und in Koch- 
salzauflösung. 

Anthon hat zur Vervollständigung der Erfahrungen, 
welche Trommsdorff schon über diesen Gegenstand 
gemacht hat, folgende Versuche angestellt: 

Es wurde in zwei Glasflaschen etwas vollkommen 
reiner, krystallisirter, auf künsth'chem Wege dargestellter 
Gyps gegeben, die eine Flasche fast voll mit destillirtem 
Wasser angefüllt, und die andere mit einer von reinem 
Kochsalz in destillirtem Wasser gesättigten Auflösung. Beide 
Flaschen blieben, gut zugestopft, bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, unter öfterm ümschütteln ein halbes Jahr stehen. 
Nach Verlauf dieser Zeit wurden von beiden Auflösungen 
1000 Gran abgewogen, mit salzsaurer Barytauflösung ge- 
fällt und der Niederschlag vollständig gesammelt, gewa- 
schen, getrocknet und geglüht. 

Das Gewicht des Niederschlages aus der Gypsauflö- 
sung in Wasser betrug 3,1 Gran, jenes desselben aus der 
Kochsalzauflösung dagegen 11.1 Gran. 

Da nun 3,1 schwefelsaurer Baryt 2,28 kryst. wasser- 
haltigem Gyps entsprechen, 11,1 von ersterem, 8,18 von 
letzterem, so waren demnach in lüOTheilen concentrirter 
wässeriger Gypsauflösung 0,228, und in lüO Theilen con- 
centrirter Kochsalzauflösung 0,818 Gyps aufgelöst. 

Dieselben Versuche wurden nach Verlauf eines zwei- 
ten halben Jahres nach dem oben angegebenen Verfahren 
angestellt, welche dieselben Resultate gaben, ja noch ein 
grösserer Gehalt an Gyps in den Auflösungen bemerkt 
wurde. (Buchn. Repert. Bd. XLI. Hft. 3.) B. 
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lieber Bildung des schwefligsauren Stickoxydkalks. 

Als Änthon in eine dreihalsige Glasflasche von der 
einen Seite Stickoxydgas und von der andern schv^eflig- 
saures Gas etwa Dreiviertel Stunden lang einleitete, und 
reines trockenes Kalkhydrat hinzufügte, während die Flasche 
in Schnee gestellt und auf — 3° R. erkältet war, erhielt 
er ein weisses körniges geruchloses Pulver, von schwach 
eigenthümlichem, nicht alkalischem Geschmack, von dem 
Wasser einen Theil aufnahm, der auf Zusatz von Salzsäure, 
Salpetersäure und Schwefelsäure Stickgas entwickelte. 
fBuchn. Repert. f. d. Pharm. 42. 1. 18). B. 



Zersetzungsproduete verschiedener Mineralien. 

Ebelmen hat neuerdings verschiedene kieselhal- 
tige Mineralien untersucht, und dabei interessante Bemer- 
kungen über die Verwandlungen und freiwilligen Zerset- 
zungen derselben gemacht. Er giebt an, dass alle feld- 
spathhaltigen Mineralien, ja überhaupt alle Silicate einem 
ailmähligen Zersetzungsprocesse unterworfen seien, und 
führt als Beispiel an, dass viele Mineralien, , welche er un- 
tersuchte, im Innern eine andere Zusammensetzung hatten, 
als an der Oberfläche. Als Beleg führt er unter Anderm an: 

Rhodonü von Algier, 

Unveränderter Theil. Veränderter Theil. 
Kieselsäure 45,49 W^asser 10,14 

«""-«n-noxydui S9,46 |SÄ«r.: .:: ! ! ! i:'. 43:S 

Eisenoxydul 6,42 Eisenoxyd 6,60 

Kalk 4,66 Kalk 1,33 

Magnesia 3,60 Kieselsäure , 3,40 

Unveränderter Theil 27,30 

9876S 99,60 

Bustamit von Meanco. 

Unveränderter Theil. Veränderter Theil. 

Kieselsäure 44,45 

"-«^--To«' 26,96 (?33o7^"';; : : : ; : : : ; : tl^ 

EUeiioxyduI 1,15 Wasser 10,68 

Kalk 14,43 Eisenoxyd r . . 1,56 

Magnesia 0,64 Kohlensaurer Kalk 14,03 

Kohlensaurer Kalk 12,37 Kieselsäure und Quarx 8,53 

99,90 100,97 



Bamli von Poltgnac (Haute -Loire). 

Unveränderter Theü. Veränderter Theil. 

Wasser 3,7 Wasser u. organ. Materie. . . 3^5 

Kieselsäure 53,0 Kieselsäure 58,1 

Thonerde 18,4 Thonerde 22,6 

Kalk 6,8 Kalk 2,» 

Magnesia 3,5 Magnesia 2,2 

Eisenoxydnl 9,5 Eisenoxyd 4,0 

Kali 2,7 Kali 2,7 

Natron 3,1 Natron 3,3 

100,7 99^ 

Der Verfasser schreibt diese Zersetzungen dem gleich- 
zeitigen Einflasse des Wassers, Sauerstoffs, der Kohlen- 
säure, der Bildung von , Salpetersäure, dem Einflüsse or- 
ganischer Substanzen, als den wirksamsten Ursachen zu. 
Der Kalk, die Magnesia und die Alkalien werden in dop- 
peltkohlensaure, salpetersaure oder pflanzensaure Salze 
verwandelt. Das Eisen wird als doppeltkohlensaures Salz 
aufgelöst, oder bleibt als Oxyd zurück. Die Thonerde 
bleibt, mit Kieselsäure verbunden, als Thon zurück, da 
sie weder von reinem, noch kohlensaurem Wasser auf- 
gelöst wird. (Compt. rend. XX, — Pharm. CentrbL No. 59, 
1845.) B. r_ 

Fällung einiger Metalle durch Schwefelwassersto£F. 

Nach Dr. Vo^el jun. hält es oft sehr schwer, wenn 
aus einer bleihaltigen Flüssigkeit durch einen Stroin von 
H'S das Metall niedergeschlagen ist, die Flüssigkeit vom 
Schwefelblei wegen der feinen Yertheilung des Nieder- 
schlages abzufiltriren. Diesem Uebelstande kann laicht 
durch Erwärmen der ganzen mit Schwefelwasserstoff be- 
handelten Lösung abgeholfen werden, indem das Schwefel- 
blei sich schneller absetzt und somit auch besser filtrirt 
werden kann. Vogel hat sich indess durch mehrere Ver- 
suche überzeugt, dass dieses Erwärmen des Niederschlages 
zuweilen zu nicht unbedeutenden Fehlern Veranlassung 
giebt. Wird in eine nicht sehr concentrirte Lösung von 
Bleizucker (ungefähr i Theil auf 20 Theile Wasser), so 
lange H^S geleitet, bis das Filtrat kein Blei mehr enthält, 
und hierauf die Flüssigkeit sammt dem Niederschlage er- 
wärmt, so entsteht jetzt nach dem Filtriren wieder ein 
Niederschlag durch Schwefelwasserstoff. Es wirkt also 
offenbar die hier frei gewordene Essigsäure zersetzend 
auf das Schwefelblei und bildet von neuem essigsaures 
Bleioxyd/ und noch bedeutender ist die Einwirkung, weniv 
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die Erwärmung bis zum Kochen gesteigert wird. Ein 
gleiches Verhallen, wie das essigsaure Bleioxyd, zeigt das 
Salpetersäure Bleioxyd 

Am deutlichsten lässt sich der Vorgang an eifier mit 
Schwefelwasserstoff behandelten Chlorbleilösung beob- 
achten Bei einer geringen Erwärmung beginnt schon die 
freie Salzsäure auf das Schwefelblei zu wirken, es ent- 
wickelt sich H S und die ganze Menge des Schwefelbleies 
kann durch längeres Erhitzen wieder aufgelöst werden. — 
Es bedarf daher dieser Umstand einer besondern Berück- 
sichtigung bei der Trennung des Bleies von Chlorverbin- 
dungen, z. B. des Kochsalzes, welche zufällig mit Blei ver- 
unreinigt sind, und bei solchen Körpern, welche wie Ba- 
ryt, Strontian, Kalk eine Fällung des Bleies durch Schwe^ 
feisäure unmöglich machen. — Dieses Verbalten kann auch 
zur Trennung des Bleies von anderen Metallen angewendet 
werden. Hat man z. B. eine Lösung von salpetersaurem 
Wismuthoxyd, welche salpetersaures Bleioxyd enthält, und 
leitet in diese gemischte Lösung einen Strom von Schwefel- 
wasserstoffgas, bis kein Niederschlag mehr entsteht, so geht, 
wenn die Flüssigkeit sammt dem Niederschlage bis zunoi 
Kochen erhitzt wird, eine vollständige Lösung des Schwe- 
felbleies vor sich, während das Schwefelwismuth nicht 
angegriffen wird. Dasselbe bleibt nun nach dem Filtriren 
auf dem Filtrum zurück, die filtrirte Flüssigkeit enthält 
das Blei, welches auf die bekannte Weise durch Schwe- 
felsäure niedergeschlagen werden kann. (ReperL f. d. 
Pharm. Bd. 4L H 3.J B. 

Ein neues krystallisirtes arsensaures Kupferoxyd- 

aminoniak. 

A. Damour theilte vor einiger Zeit mehrere Analysen 
von natürlich vorkommenden arsensauren Kupferoxyd- 
salzen mit. Die hier zu besprechende Verbindung ist da- 
gegen künstlich auf nassem Wege erhalten worden. Die 
Farbe derselben war himmelblau, das spec. Gew. = 3,05. 
Das Salz krysiallisirt in schiefen rhombischen Prismen, löst 
sich weder in kaltem, noch in kochendem Wasser, hält 
sich an der Luft und im Lichte unverändert und entwickelt 
bei 300" viel Wasser und Ammoniak. In einer Glasröhre 
bis zum Rothglühen erhitzt, zersetzt es sich vollständig, 
ein Theil der Arsensäure wird zu arseniger Säure redu- 
cirt und bildet ein weisses Sublimat. Das untersuchte 
Salz hat die Formel 3 CuO, As 0* +3 H*^N* +4 H^O, 
JCompt. rend, XXL-^ Pharm. Centrbl. 1846. No.tLj B. 
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Zusammensetzung des Aethiops antimonialis. 

Dr. Vogel jun. hat sich wegen der wesentlichen Ver- 
schiedenheit der beiden Vorschriften der Pharmacopaea 
Borussica und der Pharmacopoea Bavarica zur Bereitung 
dieses Präparates in ihrer Zusammensetzung zu folgenden 
Versuchen veranlasst gefunden, um zu ergründen, ob bei 
Bereitung desselben nach der Preuss. [Pharmakopoe durch 
Zusammenreiben von metallischem Quecksilber mit Schwe- 
felantimon sich Schwefelquecksilber bilde. 

Ein durch Zusammenreiben von 2 Theilen Schwefel- 
antimon und 1 Theil metallischem Quecksilber bereiteter 
Aethiops antimonialis wurde mit concentrirter Kalilauge 
gekocnt und die Flüssigkeit noch kochend filtrirt. Der \n 
der Kalilauge nicht auflösliche Rückstand wurde von 
neuem so oft mit Kalilauge gekocht, bis diese keine gelbe 
Farbe mehr davon annahm, und durch Neutralisation der- 
selben mit Essigsäure kein orangegelber Niederschlag mehr 
entstand. Dieser Punct trat erst beim siebenten Male des 
Kochens des Aethiops mit Kalilauge ein. Die beiden er- 
sten alkalischen Flüssigkeiten hatten nur eine bräunliche 
Farbe, und setzten durch Abkühlen Kermes ab, die spä- 
teren Filtrate gaben nur durch Zusatz von Essigsäure eine 
Fällung von Sulph. auraU Sämmlliche Niederschläge wa- 
ren vollkommen von Quecksilber frei. Nach noch sieben- 
maligem Auskochen mit Kalilauge blieb endlich ein schwar- 
zer Rückstand, welcher nach gehörigem Auswaschen und 
Trocknen deutliche Kügelchen von metallischem Queck- 
silber zeigte, und sich unter Entwickelung von salpetriger 
Säure fast bis auf etwas Sand ganz auflöste, Die salpe- 
tersaure Lösung enthielt, ausser dem Quecksilber, Spureb 
von Eisen und Blei. Aus dem Grunde nun, dass eine Auf- 
löslichkeit des nach der Preuss. Pharmakopoe bereiteten 
Aethiops antimon. auf die angegebene Weise bewirkt wurde, 

{5eht hervor, dass es kein Schwefelquecksilber enthält, da 
etzteres bei Behandlung mit Salpetersäure als unlöslich 
hätte zurückbleiben müssen. 

Wiewohl der nach der Preuss. Pharmakopoe angefer- 
tigte Aethiops antimon. kein Schwefelquecksilber enthält, 
so erhält man solches doch, wenn man das Präparat in 
einer Glasröhre stark erhitzt, es ist daraus aber nicht auf 
die wahre Natur des Präparats zu schliessen, indem Schwe- 
felquecksilber erst durch die Einwirkung der höheren Tem- 
Eeratur auf Kosten des Schwefels im Antimon, crud, ee- 
ildet wird. Auch durch einen andern Versuch VogeT's, 
die Behandlung des nach der Preuss. Pharmakopoe be^ 
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reiteten Aethiops. arUimon, mit kochendjer Salzsäure etc., 
wurde von ihm das Nichtvorhandensein des Schwefel- 

Quecksilbers in eben genanntem Präparate dargethan. 
Buehn. RepeiL Bd. 41. B. 3.) B. 



Ermittelung der Reinheit des schwefelsauren Chinins. 

M Gran reines schwefelsaures Chinin werden in eine 
Flasche gethan, in eine andere eben so viel des zu prü- 
fenden Cnininsalzes, auf jede Probe 3500 Gran destillirtes 
Wasser gegossen, die Flaschen leicht verschlossen, im 
Wasserbade digerirt, bis alles aufgelöst ist, und bei Seite 

fjestellt. Nach 24 Stunden scheiden sich aus der norma- 
en Solution einige federartige Krystalle ab; wenn die zu 
prüfende sich eben so verhält, ist die fragliche Reinheit 
des Salzes ausser Zweifel gesetzt. Dieses Verfahren grün- 
det sich auf die Thatsache, dass das schwefelsaure Chi- 
nin bei gewöhnlicher Temperatur weit mehr als 300 Theile 
Wasser zu seiner Auflösung bedarf 

Hat sich in der Probesolution nichts ausgeschieden^ 
so lässt sich die Unreinheit darthun, indem man noch 
4 Gran Chininsalz zusetzt, beide Flaschen im Wasserbade 
erwärmt etc. Ist dann nach 24 Stunden in beiden Fla- 
schen die krystallinische Ausscheidung gleich, so kann 
man annehmen, dass die Verunreinigung ^'^ betrage. Zeigt 
die Probesolution noch keine Krystalle, so setzt man aber- 
mals 4 Gran Chininsalz hinzu und verfährt wie oben. Kom- 
men diessmal Krystalle zum Vorschein, so ist die Unrein- 
heit s= -fV' ^^i ^^™ dritten Zusätze von 1 Gran Salz 
SS 3 QiQ ^^us Pharm. Joum. and Transact F. U3. 
in Buchn. Reperi. 42. 1. 66J B. 



Reagens für Strychnin. 

Ed. Mack bediente sich zur Prüfung auf Strychnin 
des Mangansuperoxyds statt des von Marchand empfoh- 
lenen Bleisuperoxyds, indem er den zu prüfenden StoflF 
einer salpetersäurehaltigen Schwefelsäure mit Mangansu- 

Eeroxyd behandelte. Es entstand sogleich eine dunkel- 
laue Farbe, welche bald ins Violette, später ins Rosen- 
rothe und erst zuletzt ins Gelbe überging. fBuchn. Rep. 
f. d. Ph. 42. 1. 65.) B. 
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Palmzucker« 

Die ärmeren Volksklassen in Indien verbrauchen eine 
Art Zucker, die sie Jaggary nennen. Er sieht wie brauner 
Rohrzucker aus, und wird durch Eindicken des Saftes 
mehrerer Palmenarten, z. B. der Palmyra-, Cocos-, klei- 
nern Fächer*, Dattel -Palme erhalten und namentlich in 
Ceylon bereitet. Der frische Palmsaft ist ein angenehm 
kühlendes Getränk; wenn er durch Stehen in Gährung 
übergegangen ist, gewinnt man daraus durch Destillation 
Arak. Der Palmzucker wird in Cuddalore auf der Küste 
von Coromandel auf die gewöhnliche Weise raffinirt, und 
besitzt dann alle Eigenschaften des Rohrzuckers. Er kann 
vielleicht einmal einen bedeutenden Handelsartikel bilden, 
da seine Darstellungskosten sehr niedrig sind, denn die 
Palmen wachsen im Ueberfluss und fordern sehr wenig 
Pflege. Im vorigen Jahre wurden über 6000 Tonnen pro- 
ducirt. Aus der Melasse wird Rum bereitet. (Pharm. Journ, 
and TramacL— Buchn. ßep. XXXIX, p. 386), B. 



Ursprung des ostindischen Kino. 

Den Bemühungen des Dr. Royle, der jetzt in Süd- 
amerika reist, ist es gelungen, den Ursprung des ostindi- 
schen Kino zu ermitteln. Nach ihm soll Pterocarpus JUar- 
supium Mari, dieses Product durch Ausschwitzen liefern. 
(Journ. de Pharm, et de Chim, Octbr. 1845. p. 248, etc.) 

Witting. 

Heber die chenaische Constitution der Cortex Esen- 

beckiae febrifugae. 

Win ekler hat seine Untersuchungen mit dieser Rinde 
neuerdings wieder begonnen und gefunden, dass die unter- 
suchte Rinde drei verschiedene im reinen Zustande 
darstellbare Bitterstoffe enthält: 1) Chinovasäure, einen 
der Chinovasäure sehr ähnlichen, aber indifferenten Bit- 
terstoff, welcher ebenfalls amorph ist; 2) ein krystallini- 
sches indifferentes Bitter, von ihm mit dem Namen Esen^ 
beckia bezeichnet; 3) eine ebenfalls sehr bitter schmek- 
kende Verbindung, und zwar in überwiegender Menge. 

Die desshalb von Winkle r unternommenen Arbeiten 
bestehen in Folgendem: 

i) Es wurden 12, Unzen der feingepulverten Rinde 
mit 46 Unzen Schwefeläther ausgezogen, der Rückstand 
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noch einmal mit 8 Unzen Äether erschöpft, beide Auszüge 
vereinigt und filtrirt. 

Das gelblich gefärbte, sehr stark bitter schmeckende 
Filtrat wurde zur Trennung des Aetbers im Wasserbade 
der Destillation unterworfen. Gegen Ende der Destillation 
schied sich eine nicht unbeträchtliche Menge eines dun* 
kelgrünbraunen zähen Magmas aus, welches nach dem 
Auswaschen mit Weingeist nicht mehr bitter schmeckte. 
Die zuvor noch etwas Aether enthaltende abgegossene 
Flüssigkeit hinterliess beim Verdunsten eine fettannliche 
Verbindung von schmutzig braungrüner Farbe, aus welcher 
Weingeist den BitterstoflF unter Hinterlassung von schmu- 
tzig grüngelb gefärbtem, fast geschmacklosem Fett aufnahm. 
Die durch Thierkohle möglichst entfärbte weingeistige Auf- 
lösung hinterliess, im Wasserbade abgedunstet. 30 Gr. einer 
amorphen, in Wasser unlöslichen, zerreiblichen, blass- 
gelblichen Masse, welche sich in sehr verdünnter Ammo- 
niakflüssigkeit unter Abscheidung eines etwa 5 Gr. be- 
tragenden, fast weissen Pulvers löste, welches höchst bitler 
schmeckte, leicht in Aether und Weingeist löslich war, 
aber daraus nicht im krystailinischen Zustande erhalten 
werden konnte. Beim freiwilligen Verdunsten dieser Lö- 
sungen hinterblieb dieser BitterstoflF als ein weisses, stark 
an die Finger klebendes Pulver, welches weder basisch, 
noch sauer ist, daher in die Reihe der indiflPerenten Bit- 
terstoffe gehört. Aus der ammoniakalischen Lösung schied 
reine Salzsäure in üeberschuss angewendet, nähe an 20 Gr. 
unreine Chinpvasäure aus. 

2) Der Rindenrückstand wurde von Neuem durch 
zweimalige Digestion mit 80- und 90procentigem Alkohol 
erschöpft, die höchst bitter schmeclcenden Auszüge im 
Wasserbade der Destillation unterworfen, und der dabei 
hinterbliebene Rückstand im Wasserbade in einem Abrauch- 
schälchen verdunstet. Dieser Rückstand wurde nun wie- 
derum im Wasserbade mit einer ziemlich concentrirten 
Auflösung von schwefelsaurem Natron in destiliirtem Was- 
ser, unter öfterm Umrühren des Gemisches digerirt. Diese 
bräunlich gelb gefärbte, äusserst bitter schmeckende Lö- 
sung wurde im Wasserbade ziemlich eingeengt, und erkaltet 
mit kleinen Portionen Aether geschüttelt. Nach Verdun- 
sten des Aethers hinterblieben 40 Gr. eines Bitterstoffs, 
wesentlich mit dem aus der ätherischen Digestion erhal- 
tenen übereinstimmend, welcher sich ebenfalls unter Hin- 
terlassung eines Theiles des weissen pulverigen Bitterstoffs 
in verdünnter Ammpniakflüssigkeit auflöste, und die daraus 
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mittelst Salzsäure abgeschiedene Chinovasäure erschien 
nadh dem Trocknen fast weiss und betrug gegen 35 Gr. 

3) Die mit Aether behandelte dunkelgefärbte Lösung 
des schwefelsauren Natrons wurde nun \m Wasserbade 
zur Trockne abgedampft, und der Rückstand mit 90pro- 
centigem Weingeist ausgezogen. Der fiitrirte dunkelroth- 
braune sehr stark bitter schmeckende weingeistige Auszug 
wurde zur Entfärbung so lange mit klemen Portionen 
von Bleiessig versetzt, bis keine weitere Trübung mehr 
erfolgte, und dann einige Zeit unter Zusatz von ziemlich 
viel gereinigter Thierkohle digerirt. Das Filtral erschien 
nun nur noch goldgelb, und gab beim Verdunsten 120 Gr. 
eines blassgelben, zerrieben ein beinahe weisses Pulver 
darstellenden, äusserst hygroskopischen Bitterstoffs, welcher 
in starkem Alkohol, aber nicht in Aether löshch war. 

Nach diesen Erfahrungen gehört die Cort. Esenbeck 
febrifug. zu den an Bitterstoff reichsten Rinden. fBuchn. 
ßepert, f. d. Pharm. Bd. XLI. Hft. 4. 3. S. 314—330) 

B. 

Chemische Untersuchung der Klatschrosen. 

L. Meier in Creuzburg hat in den von ihm unter- 
suchten Blüthen (Klatschrosen) den grössten Theil der von 
Beetz und W. Ludwig in ihrer Arbeit bekannt gemach-^ 
ten Bestandtheile ebenfalls gefunden,jedoch mit Ausnahme 
der Gallus- und Aepfelsäure. Die von ihm in denselben 
gefundenen Körper sind: Vegetabilisches Eiweiss, Gummi, 
htärke. Rhöadinsäure, Klatschrosensäure an Kalk gebun-^ 
den, Cerin, Weichharz, fettes Oel, Wachs, Holzfaser, Chlor- 
calcium, Chlornatrium, kohlensaures Kali, schwefelsaures 
Kali, schwefelsaurer Kalk, phosphorsaure Magnesia, phos- 
phorsaure Kalkerde, kohlensaure Kalkerde, Kieselerde. 

Nach seiner Angabe wird die Farbe der Blüthen durch 
zwei Säuren hervorgebracht, die er darin vorgefunden, der 
Rhöadinsäure und der an Kalkerde gebundenen Klatsch-^ 
rosensäure. Die Rhöadinsäure erhält man nach ihm am 
schnellsten auf folgende Weise. Ein mit heissem Wasser be- 
reiteter concentrirter Auszug der Klatschrosen wird mit koh- 
lensaurem Bieioxyd gekocht, und das entstandene rhöadin- 
säure Bleioxyd durch Schwefelsäure zersetzt, wobei eine 
zwei- bis dreimalige Wiederholung der Arbeiten erfordert 
wird, und ein sehr langsames Verdunsten der in der Flüs- 
sigkeit enthaltenen Rhöadinsäure bedingt ist. Eine Ab- 
scheidung der Säure aus dem rhöadinsauren Bleioxyd 
durch Schwefelwasserstoff ist nicht anwendbar, da alsdann 
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die Saure eine wesentliche Veränderung in der Farbe er- 
leidet 

Die Rhöadinsäure ist eine glänzend amorphe Hasse, 
nicht krystallisirbar. Ihre Faroe ist eine prachtvolle, 
dunkelrothe von sehr grosser Reinheit, und die Farbe- 
ki^aft so bedeutend, dass ein Gran einer Unze Wasser 
noch eine rothe Farbe ertheilt. Sie geht mit den kohlen- 
sauren Alkalien eine vollkommene Neutralisation ein, und 
löst die Erden und Metalloxyde beim Kochen und Dige- 
riren auf. Auf die Metalle selbst ist sie ohne Einwirkung. 
Aus allen Salzen wird die Säure beim Uebergiessen mit 
verdünnter Schwefelsäure unverändert mit schönrotber 
Farbe ausgeschieden. Die in Wasser unlöslichen Salze 
bereitet man, wenn zu neutralem rhöadinsaurem Kali die 
Auflösung eines neutralen Mittelsalzes getröpfelt wird, die 
in Wasser löslichen, wenn man die Säure entweder mit 
einer Basis sättigt, oder man sie mit einer Erde oder Me- 
talloxyde kocht und digerjrt. Die von Meier dargestell- 
ten rhöadinsauren Salze sind: Rhöadinsaures Kali, Natron, 
Ammoniak, rhöadinsäure Kalkerde, Baryterde, Magnesia, 
Thonerde, rhöadinsaures Bleioxyd, Kupferoxyd, Silberoxyd, 
Eisenoxydul, Eisenoxyd, Zinkoxyd, Zinnoxydul, Quecksil- 
beroxyuul, Quecksilberoxyd. 

Die Klatschrosensäure hat von Meier noch 
nicht in reinem Zustande, wie die Rhöadinsäure, dargestellt 
werden können. Um jedoch dieselbe in möglichst reinem 
und unverändertem Zustande zu erhalten, giebt er folgen- 
des Verfahren. Ein concentrirter wässeriger Auszug von 
Klatschrosen wird mit kohlensaurem Bleioxyd gekocht. 
Die von dem entstandenen rhöadinsauren Bleioxyd durch 
Filtriren abgeschiedene Flüssigkeit hat eine violette Farbe, 
und ist geschmack- und geruchlos. Um die Kalkerde 
daraus zu entfernen, wird sie durch Abdampfen concen- 
trirt, vorsichtig mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, wo 
sich alsdann der entstandene Gyps zum Theil absondert, 
hierauf zur Trockne absedamj)ft und der Rückstand mit 
siedendem. Alkohol von 60 Proc. Stärke behandelt. 

Der rosenroth gefärbte alkoholische Auszug giebt nach 
dem Abdampfen die Klatschrosensäure, sie ist eine glän- 
zend amorpne Masse, jedoch nicht krystallisirbar. Sie be- 
sitzt eine schöne rothe Farbe, die Auflösungen sind rosen- 
roth, von schwachsaurem Geschmack. Sie ist geruchlos, 
an der Luft leicht zerfliesslich und das Lackmuspapier 
schwach röthend. Sie neutralisirt ebenfalls die Alkalien» 
verbindet sich mit den Erden und Melalloxyden und bil- 
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det Salze. Denselben fehlt Geruch und Geschmack, und 
sie bilden amor{)he, nicht krystallisirbare Massen. 

Die von Meier dargestellten klatschrosensauren Salze 
sind: Klatschrosensaures Kali, Baryt, Kalkerde, Bleioxyd 
und Silberoxyd. 

Eine Elementaranalyse der Rhöadin- und Klatschrosen- 
säure ist bis jetzt noch nicht von dem Verfasser unter- 
nommen worden. (Buchn. Repert.f. d. Pharm. Bd. 41. B.3.) 

B. 

Die Bestandtheile der Chinarinde von Para. 

Dr. Win ekler hat seine früher begonnene Untersu- 
chung dieser Rinde fortgesetzt. Er zog die Rinde mit 
Alkohol aus, beseitigte den oxydirten Gerbstoff durch Kalk- 
hydrat, zog den Alkohol durch Destillation ab, und be- 
handelte den Rückstand mit verdünnter Schwefelsäure, 
unter Zusatz von Glaubersalz zur Abscheidung des Harzes. 

Die heiss abfiltrirte Flüssigkeit schied beim Erkalten 
eine grosse Menge einer orangefarbenen Substanz aus. 
Das Auskochen ward wiederholt, bis die Auszüge nicht 
mehr bitter schmeckten. Aus den Flüssigkeiten ward mit- 
telst Aetzammoniaks das Alkaloid gefällt» Dasselbe ward 
in Wasser suspendirt, mit Essigsäure schwach übersättigt, 
durch Thierkonle entfärbt und mit Aetzammoniak nieder- 
geschlagen. Da der Niederschlag noch gefärbt war, ward 
er mit Aether behandelt, dann mit verdünnter Schwefel- 
säure behandelt und nach dem Fällen mit Aetzammoniak 
weiss erhalten. In Krystallen konnte es nicht erhalten 
werden, eben so wenig die mit Säuren dargestellten Salze. 
Das Alkaloid der Jaen-China stimmt mit dem der Par4- 
Rinde überein. Win ekler glaubt, das Cusconin, Cincho- 
valin und Paricin nur verschiedene Oxydationsstufen eines 
und desselben Radicals sein möchten, und dass auch das 
Beeberin ein nahe verwandter Stoff sei. Er fand ferner 
ein bitteres und ein nicht bitteres Harz in obiger Rinde. 
(Buchn. Rep. f. d. Pharm. 42. l. 40). B. 



Paratodo - Bitter. 

Dr. Winckler fand in der Paratodo-Rinde aus Bra- 
silien einen eigenthümlichen Bitterstoff; er verbindet sich 
mit Chlorplatin, auch mit Gerbstoff, enthält aber keinen 
Stickstoff. (Buchn. Rep. f. d. Pharm. 42. 1. 43.) B. 



32)0 Verfälsehung ätherischer Ode, Tim^nren. 

Vermischung ätherischer Oele. 

Um die Verfälschung ätherischer Oele mit Terpentinöl 
nachzuweisen, hat Mero, auf die Erfahrung gestützt, dass 
das Terpentinöl die fetten Oele mit grosser Leichtigkeit 
auflöse, was andere ätherische Oele nicht thun, angegeben : 
in eine graduirte Röhre etwa 3 Grm. Mohnöl und eine 
gleiche Menge des zu prüfenden ätherischen Oeles zu 
bringen, das Gemenge zu mischen, welches milchigweiss 
wird, wenn das Aetheröl rein ist, im entgegengesetzten 
Falle aber durchsichtig bleibt. Auf diese Weise soll sich 
das Terpentinöl in solchen Oelen erkennen lassen, denen 
es bei der Destillation zugesetzt worden ist. In dem 
Rosmarinöle und im Thymianöle soll sich durch dieses 
Verfahren der Gehalt an Terpentinöl nicht nachweisen 
lassen. (Jmrn. de Chim. et Pharm. Aoril 184SJ B. 



Tinctureu. 

Bei Bereitung von Tincturen empfiehlt Barten 
die auszuziehenden Substanzen ganz locker in einen Sack 
von Leinwand zu bringen, und diesen einige Tage in die 
dazu nöthige Menge Weingeist zu hängen. Nur sehr vo- 
luminöse Substanzen, z. B. Hopfen, müssen etwas zusam- 
mengedrückt werden. Man erhält dabei ein Präparat von 
immer gleicher Stärke, und erspart sich das öftere üm- 
schütteln. fLond. Med. Gaz. Juli 1845.— Pharm. Centrbl. 
No. 44. 1845.J B. 

■ ^ 

Seifenbereituug und Seifenprüfung. 

Professor Dr. Stöckhardt hat sich mit einer Ver- 
gleichung der altern und neuern Bereitungsart der Seife, 
mit oder ohne Abscheidung von Unterlänge, beschäftigt! 
und ist dabei zu recht interessanten Resultaten gelangt. 
Er bezeichnet die nach dem altern Verfahren, mit Abschei- 
dung von Unterlänge dargestellten Seifen mit dem Namen 
Kernseifen, die ohne solche Abscheidung erzeugten 
mit amorphe Seifen. Bei Anwendung der Kalilauge aus 
Holzasche wurden die Seifen in mehrern Wässern darge- 
stellt, d. h. den Laugen wurde durch öfteres Kochen mit 
Fetten ihr Alkali entzogen, allein seit Einfiihrung der Soda 
Jiessen sich leicht concentrirtere Laugen darstellen, und 
seitdem finden die Seifensieder häufig ihre Seifen mit 
Abscheidung von Unterlauge, in einem Wasser binnen 
5 bis 6 Stunden fertig. Noch weiter zu gehen, und ohne 
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Abscheidüng von Unterlauge, bei Anwendung einer Lauge 
von 20 bis 30® B., die ganze Operation auf Ijbis 2 Stun- 
den zu beschränken, konnte man sich darum schwer ent- 
schliessen, weil reiner Talg sich nur schwer durch con- 
centrirte Laugen verseift und die Neutralität des Products 
ohne Abscheidung von Unterlauge nicht zu erhalten ist. 

Erst als das Cocosnusöl bei der Seifenfabrikation mit 
im Grossen angewandt wurde, trat auch hier eine Aende- 
rung ein, da dieses Oel sich nur durch concentri^te Lau- 

Jen verseifen lässt, zugleich auch die Verseifung anderer 
amit gemischter Fettarten beschleunigt, sehr feste, harte 
und stark schäumende Seifen giebt und diesen die Fähig- 
heit ertheilt, bis 75 Proc. Wasser und Lauge zurückzuhal- 
ten, ohne dass sich das harte und trockne Aussehen än- 
dert. Der Verfasser spricht der neuen Methode sowohl 
grössere Billigkeit als Sicherheit ab und glaubt, dass der^ 
Centner Seife höchstens um 2 Ngr. billiger kommen möchte,^ 
die Sicherheit des Erfolges auch nur von der gehörigen 
Uebung des Arbeiters abhänge, und etwaige Fehler sich 
schwieriger verbessern liessen, als bei der alten Methode. 
Man glaubt allgemein, die neue Seife habe eine bestimm- 
tere Zusammensetzung, allein da man den Gehalt der Fette 
an Fettsäuren nie genau wissen kann, so muss man im- 
mer mit etwas Ueberschuss an Lauge arbeiten, und aller 
Alkaliüberschuss, sowie aller Gehalt der Lauge an Koch- 
salz und schwefelsauren Salzen bleibt demnach stets in 
der Seife, daher diese nie so rein und neutral sein kann^ 
als eine mit Unterlauge gut bereitete Kernseife. 

Vergleicht man die Preise beider im Handel, welche 
allerdings bei den amorphen Seifen billiger sind, mit dem 
Gehalte der Seifen an nutzbaren Bestandtheilen, so~ sind 
freilich die amorphen Seifen weniger zu empfehlen. Wäh- 
rend gute Kernseifen 44.8 — 27,2 Proc. Wasser enthalten, 
findet man in jenen gewöhnlich 33 — 40 Proc. Wasser. 
Der Gehalt an Fettsäuren ist in Kernseifen 61 — 72, in 
amorphen Seifen 43 — 50 Proc. Berechnet man nun nach 
den Handelspreisen, wie viel 100 Pfd. wirksamer Sei- 
fenbestand theile kosten, so findet man für Kernpalmseifen 
18; bis 21 Thlr., Kerntalgseifen 23^ bis 26 Thlr., amorphe 
Palmseifen 21 bis 23 Thlr., amorphe Talgseifen 26 bis 29 
Thlr. Auch ist der Verbrauch amorpher Seifen beim 
Waschen gar nicht geringer, als fiir Kernseifen, und Stoeck- 
. hardt glaubt sogar das Gegentheil annehmen zu dürfen. 
fPölytecnn. Mittheü, von Volz und Karmarsch. — Polytechn. 
Centrbl. Vll 171. 1846.) B. 



Arch. d. Pharm. XCVI. Bds. 3. Hfl. 21 



9B Miscdlen, 

den Gärbei^i'ocess. 

Turribull hat auf die von Dutrochet aufgeslälHe 
Theorie der Endosmose und E^tosmose gestützt» eine höchst 
wichtige und praktische Erfahrung gemacht, \i^odurch 
nämlicn der Gärbeprocess auf ein sehr bedeutend ein- 
facheres Verfahren zurückgeführt, und eine wesentliche 
Verbessf^rung desselben hervorgerufen wird. Bei dem ge- 
wöhnlichen Gärbeprocess bedarf es eines Zeitraumes von. 
48 Monaten urid 400 Pfd. Lohe um eine Ocbsenhaut gahr 
zu tnachen. 

TUrnbull gärbt nun eine Haut in 44 Tagen mit 
100 Pfd. Lohe, und das Leder wird noch besser und dauer- 
hafter, als das nach der älteren Methode dargestellt^, 
^r füllt eine zugenähele Haut mit einer Flüssiigkdt von be- 
'stinlmter specifiächer Schwere, und bringt sie däiin ia einö 
andere Flüssigkeit von bedeutendöröm oider gerihgerem 
s()öcifi8<jheii Gewichte. (Fror, N. Notiz. Bd. 37. ». 37. p- «SJ 



Härzßill^h. 

Der etwas hohe t*reis der Copaivabals^mkapselp führte A, Steege 
zu (f^r Idee, dih diirch Geschmack- und Geructlosigkeit ähnliches. 
daBW nUi bllll^fef^e^ MitlH äüfauhndert. Stefefe'e hat tölg^Me Föt- 
mcl dafür auöh hiriSitbrtich d^^ törlb^tlhilftelii WWkuiig öMsWfccheüd 
gefliikdeir: 

Reci Retinae pini ülb. 1 Unne. 

Terebinth. venelae 

Ölei aetherei cubebarum ana 2 Scrupel. 

F. Pill, 4 Gran. 
ms ifärz Ai^ifd gefriebiiij fähgsam zferla^^öti ufid 46 mgh Wer 
gelinder WürM g^fiMtcn, bis fläs älleirTalls ih ihnl etafhatt^A^ WaiW^ 
verflifthtigl isly hiwAüf d6?r tferp^n^n utid fet^dd spälfe^ dik fithetis^hh' 
Oel dazu gegeben, gut und Schnell ^önlisGhfr, di« Ma^se halb brattrri 
aus dem Pfännchen genomrtn!n, ifi erbarmter mit etwas Wa^roeid Waa-i 
ser befeuchteter Hand gehallen und theilweise formirt. Diese Pillen 
sind schön därchsichhg, lind erhalten, durch vorsichtiges Iruriren mit 
Alkohol, cfinen IdckiThnUchen Gläiiz. Sie dürfen an ivafmen Orten 
nicht ädfbÄwahH iverden. — Bei der AnWeWdung steigt injin vtJb 6 
StO«fc tätlich bis »uf 20^ ^felbst 2a, üh'ä komint eben so #ieder rtif 
6 S^tuek Mrfeck. (Rep. f. d. Pharm. Bd. S9. H, l.J B, 



Cataplasma gegen rheumatische Schmerzen etc. 

Nach Landerer in Athen wird in Griechenland ein sehr ge- 
wöhnliches, schmerzstillendes Cataplasma bei Erkaltungen, Yerrenkup- 



gen und rheumatische^ -jäc^iaerzß^' ay^ ^'f.ti^ püld Brod hereitet. Man 
schneidet das Brod in dicke und breite Stucke, taucht sie in kochen- 
den Wein und ap'plicirt sie auf di« leidenden Theile. Derselbe er- 
wSlini aus eignen er Erfahrung dieses Mittels mit Lob, indem rr bei 
deiien Anwendung* bei -Kolikschmerzen augenblickliche Linderung fAhlte. 
'^ Ein anderes Cataplasma aus frischer Radix Squillae und Sfimen 
CtfiRtm wird von 4«n meisten empirischen Aerzien Griechenlands (ils 
2erth«ilendes Mittel angernhmt Die frisch aus der Erde genommene 
Meers wiei>el .wird ven den äusseren DeckMättern gereinigl, eu einem 
'Teige gesto«sen, mit dem römischen Kämmel gemengt, und so aber 
ttie zu «er t heuenden Geschwüre gelegt. (Buckn. Rep,'f, d. Pharm. 
Ä. 39. H. i.) B. 

QeiJJcrßfte (}es $ecium Telephigm. 

f)r. Zimmermann in Ottweiler macht auf die bewährte Wirk- 
'sfttnkeit der styptischen Kraft dieser Pflanze aufmerksam. Der frische 
Saft der Pflanze stillt das Blut aus Wunden fast momentan. (Jahrb. 
f. prakt. Pharm. iL 4. 1845.) B. 



JMittel gegen die Wanzen. 

Ein sicheres, in Griechenland gebrauchliches Mittel gegen die Wan^ 
zen, welches Dr. Landerer in Athen selbst mit dem besten Erfolge 
angewendet hat, ist ein kupfcrhnlliges Oel. Man le^t zu diesem Zwecke 
Kupfermünzen in heisses Oel, und lässt sie darin liegen, bis das Oel 
eiiie dunkelgrüne Farbe angenommen hat. Es werden sodann damit 
die Fugen, worin sich diese Thiere aufhalten, ausgestrichen. — Ein 
anderes ^i,tf^l f^ind (ftiluclierjungen mit den g^etror^^ef/e^ Fruchten von 
Capsicum annuum. Man streut das Pulver desselben auf Kohlen und 
räuchert damit die Stellen, welche zum Aufenthaltsorte der Wanzen 
dienen. (Bfuchn ^ep. f. d. Pharm. B 39. M. l.) B. 



ßereitung des Avanlprjns. 

Das Avonturrnglas, welches in Venedig bereitet wird, ist seines 
•srhönen Farbenspiels wegen sehr geschätzt In einer dunkeigelbrothen 
>G4esmasee sieht man eine Menge lebhaft glänzender Krystalle von ine- 
'tnHisehem Kupfer liegen, durch welche des eigenthümliche FarbenKpiel 
bewirkt «wird. Fr6my und Clemendeau haben nun Versuche an- 
'gestetlt zur Darstellung des Avanturinglases, dessen Bereitungsart ein 
Geheimniss i«t. Indem sie zerstossenes Glas mit tiammerschlag und 
•Kupferoxyd nH^ngten und lange im Fluss erhieUen, gelang es ihnen, 
die gestellte Aufgabe fast zu lösen. Die Masse, worin die Krystalle 
liegen, ist bei dem venezianischen Avanturin hell und durchsichtig, 
■und die Krystalle sind gross und äusserst regelmässig ausgebildet; 
diM von Fr^uiy bereitete Gles ist dagegen schmutzig und nur durch- 
seheinend and enthfrlt nur kleine, unregelmässige und faserige Kupfer- 
krysfalle. Da« Verfahren kann bei dem gefundenen Princip diHreh 
^erbeMerte Handgriffe recht wohl zum gewänsehlen Ziele fähren. 
XAug§b. iUlff. Ztg. Beü. No. 65. IS46.) Die Red, 



dSi Miseellen. 

BleichuDg des Palmöls. 

Um den Farbstoff des Palmöls su zerstören, empfiehlt man folgen- 
des Verfahren : In einem 3 bis 4 Tonnen Palmöl fassenden eiaernen 
Kessel wird das Palmöl auf 110° erhitst. Hierauf wirfl aus einem 
Dampfkessel Hochdruckdampf mittelst zweier bleiernen Röhren Ton 
xwei Zoll Durchmesser in das Palmöl geleitet. Zum Umrühren bringt 
man im Kessel einen sich drehenden horizontalen Fächer von Eisen- 
blech an, welcher mittelst einer Dampfmaschine 6 Umdrehungen in der 
Minute macht. Bei kleineren Quantitäten kann man einen hölzernen 
Rubrer anwenden. Der Process wird fortgesetzt, bis alle Farbe ver- 
schwunden ist, ohne dass sich bei der Temperatur von 110^ das 
Oel zersetzt. Bei einem 4 Tonnen Palmöl fassenden Kessel ist der 
Process in 10 Stunden beendigt. Der Farbstoff scheint hier durch 
den Sauerstoff der Luft zerstört zu werden, denn das Oel hat bei 
hohen Temperaturen eine starke Verwandtschaft zum Sauerstol^ und 
niuss desshalb, um diesem mehr Zutritt zu gewähren, beständig umge- 
rührt werden. (Polyt, Centrbl, B. 4. U. 5.) B. 



Holzgeisi zur Beleuchtung. 

Der bei der Holzessigbereitung gewonnene und durch dreimalige 
Destillation gereinigte Holzgeist ist eine helle, farblose Flüssigkeit von 
starkem ätherischem Geruch. Mischt man 4 Theile davon mit über 
Kalk rectificirtem Terpentinöl, so erhält man eine Flüssigkeit, welche 
in einer Weingeistlampe mit schöner weisser, nicht rauchender Flamme 
brennt. (Joum. de Chim, med. 1845." Pharm. Centrbl. No.49. 1845.) B. 



Beschreibung eines chemischen Lampenofens. 

Harcourt zeigte bei der Versammlung der British Association 
einen Lampenofen vor, worin man einen Platintiegel gleichmässig bis 
zum Schmelzen des Glases erhitzen könnte, ohne dass sich dabei Koh- 
lenstoffplatin bildete. Die Hitze wurde durch eine Anzahl Wasser- 
stoffgasflammen hervorgebracht, zwischen denen sich der Tiegel durch 
ein Uhrwerk langsam um seine vertikale Axe drehte. Der ganze Ap- 
parat war aber sehr kostbar, desshalb suchte Ed. Solly dieselben 
Vortheile durch einen andern minder kostspieligen zu erreichen. Er 
benutzte ein Gemenge von Kohlenwasserstoffgas und atmosphärischer 
Luft, welches aus zwei übereinanderstehenden, ringförmigen, auf der. 
innern Peripherie mit 18 feinen Löchern versehenen Röhren auf den 
in der Mitte befindlichen Platintiegel strömte. Das Zuströmen der 
Gasarien konnte durch Hähne regulirt werden. Der Platintiegel wird 
in die Spitze der Flammen auf einem Dreifuss von Platin gebracht, 
so dass die stärkste Hitze auf ihn einwirkt. Ueberdiess wird die Flamme 
noch durch eine darüberstehende Esse von Eisenblech gleichförmiger 
gemacht. Solly fand diesen Apparat völlig dem Zweck entsprechend. 
Wurde in einen massigen Platintiegel ein Porcellantiegel, und in diesen 
ein Stück Silber gestellt, so kam dieses bald zum Schmelzen* Ebenso 
wurden 3 bis 400 Gr. einer Mischung von trocknem kohlensaurem 
Natron und einer KieselsäureveYbindung in 8 Minuten vollständig zum 
Schmelzen gebracht. Der Hitzgrad lässt sich dab^i durch das Drehen 
der Hähne beliebig verändern. iLond, Edinb, and Dubl Pkü. Mag» 
Pharm, (kntrbl No. 49» 1845.) B, 



MisceUen. dSß 

Marineleim. 

Man macht eine Auflösung von Kautschuk in TheerÖl, schneidet 
cu diesem Behufe das Kautschuk in kleine Stücke, ubergiesst sie in 
einem MetallgefiSsse oder in einem Steintopfe mit ganz rectificirtem 
Steinkohlentheer von 0,80 spec. Gew., befördert die Auflösung durch 
Umrühren und gelindes Erwarmen, man setzt aufs neue Theeröl zu, 
und erhält in SO bis 2jS Theilen eine vpUstSndige Auflösung upd drückt 
die Auflösung durch ein Tuch^ erhitzt den flüssigen Leim in einem 
Kessel, setzt unter Umrühren so viel Schellak hinzu, als die Consistenz 
es nöthig macht. 

Dieser Leim dient zur Befestigung von Blöcken, abgebrochenen 
Holzstucken, Einkitten von Eisengriffeaetc. (PolyUchu. CentrbL 1846. 
6, 283.) B. 

Ueberzug für Stahlfedern. 

Um Stahlfedern eine bessere Haltbarkeit zu geben, soll man sie 
mit einem dünnen Wachsüberzuge versehen, was auf die Weise aus- 
geführt wird, dass man sie erhitzt und mit ein wenig Wachs in Be- 
rührung bringt, wodurch die Einwirkung der Tinte auf die Stahlfeder 
verhindert wird. Um die Spitze der Federn stets in dem nöthigen 
Zustande der Abrundung zu halten, kann man sich eines Stahlstück- 
chens bedienen, in welchem eine ziemlich tiefe bogenförmige Kerbe 
eingehauen ist, deren Grundfläche stumpf ist. In dieser Kerbe wird 
eine perpendiculär aufgesetzte Feder, unter schwachem Drucke mehr- 
mals hin und her bewegt. (Dingler' s Journ, 99, 103, — Polytechn, 
Centrbl. 1846. 6. 288.) B. 



Hülfsmittel bei Verbrennungen mit Phosphor. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass bei Verbrennungen mit Phosphor 
die Anwendung des Wassers eher schädlich als nützlich ist, indem 
die Schmerzen dadurch nicht gelindert werden, sondern die Wunden 
vielmehr bösartige Eiterungen nach sich ziehen und sehr langsam 
heilen. Ratier empfiehlt desshalb die Anwendung von fetten Gelen. 
(Die Anwendung eines Liniments von Baumöl mit Kalkwasser ist schon 
sehr lange bekannt.) (Journ, d, Chim. ei de Pharm, 3« — > Pharm, Cenirbt» 
1845. No, 46.) B. 



Im Jahre 1845 wurden in dem Bezirke des Bergamtn zu Eislebeti 
gewonnen : 

17,346 Ctnr. 73f Pfd. Kupfer, für.... Thir. 510,559. 11 Sgr. 7 Pf. 

14,801 Mk. 169 Gr. fein Silber „ ..*. „ 301,054. 26 „ 7 „ 

circa 5000 Ctnr. Kupfervitriol „ „ 60,000. — „ — „ 

ThIr. 771,514. 8 Sgr. 3 Pf. 

B. 
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IV. litteratiir und Kritik« 



Pharmacopoeae Würtembergicae novae Pars altera. Praer 
parata et Composita complectens. Exetnpla pablico 
examini traditam Stuttganiae, 1845. 

Nachdem vor ISnger als einem halben Jahrhundert die Pharma^ 
eopaea Wuertembergica ina Jahre 1760 erschienen war, und die Her- 
ausgabe einer neuen ein dringendes fiedürfniss geworden war, ward 
eine Cownission zur Bearbeiinng einer neuen Ausgabe ernannt, deren 
Vorstand der Pirector de^ Medicinals-Coilegs von Ludwig, derieji 
Mt^^ieder di^ des IHedicinal^Coil^gs: Dr. v. Köstlin, Dr. Riecke 
ai^ |M§diciiier, ferner .Dr. Karr, Professor 4er Naturgeschichte, die 
Ap()4H?Jke|' Pemjnlßr und Daun, und aJs Chemiker 4er Profi^ssor 
Dr. Chr. Gmeün in Tübingen ^ind. Für die Mitwirkung rücksJcht- 
lieh (d«J' P^Mparatei werden noch die Apotheker Zelter i|i Nagold, 
Sobmidt in Stuttgart, Kerker in J^sigheim, K r e q f er und Dr, üaid- 
J e^ in Stuttgart jiuge«>gen. 

Das Büegi^ter giebt 444 Stoffe an, von w,elchen in diesein Theile 
die Rede ist. 

Praeparata et compositae. 

Den Anfang macht Acelum antisepticum. Von Essigen folgen 
femer ii.>aro«ftaiictim, camfAßfstimm, ^olckici, deßtUlaL, iMvendul.^ Rubi 
Idßfi p. SflccharOf saturnin^^ Scillae und vini. Von dem letzteren seil 
eine Unze einen Scrupel kohlensaures Khü sättigen. -^ Acidum aceticum^ 
au# Bleizücker bereitet, ^oll ein /specifisches Gewicht vpn 1^059^-1,0^0 
haben, oder eine Drachme soll 3Ö — 57 Gran kohlensaures Kali silth'- 
geo.^i4ciy. bemoicum soll durx^h Sublimation dargestellt werden. -?- 
jicid. boracicum ist aufgenommen. ~ Für 4cid. hydrocyanicfim i$t 
die Vorschrift der Geiger »- Mobrsrhen Universal -Pharmakopoe anfjje- 
nommen, ebenso für Acidum niiricum^ deren specifisches Gewicht 
1,30 — 21 angegeben ist. Acid, phosphoric. wird direct aus Phos- 
phor und Salpetersäure bereitet, specifisches Gewicht 1,15, während 
dai der preussischen Pharmakopoe 1,025 — 1,035 iM* Atntiionium 
muriat. ferrat. soll aus 5 Theifen Amnion, müriat und 1 Theil' jFerr. 
^i^squichloraL cryst. bereitet werden, durf:h Abrauchen zur Trockne. -^ 
Amygdalin ist aufgenoininen, auch Aniimonium depurjatum — Anti" 
moHtum oxydalum soll dargestellt werden durch Versetzen des Chlor- 
spiessglanzes« oder der Antimohbutter mit dem neunfachen Gewichte 
.Brunnflii'waiser^ und J)igestion des Niederschlages mit kohltMisaurem 
NatroaS? Goldschwefel wird aus Schlippe'schem Salze dargestellt. Zur 
Bereitung des nicht oxyd haltigen Kermes soll reines Schwefelspiess- 
glänz mit caustischer Kalilauge lMlMind«U und mit Schwefelsäure ge- 
fällt werden. Der oxydhaltige Kermes wird durch Mischen von einem 
Theile Antimonoxyd mit 4 Theilen des vorigen Präcipitats dargestellt. 
Aqua Afnygdalar, amar» atlhir* Eine Unie soll 5 Gr, Cyaosilber 
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^eben b^i der Prüfung tforch amraoniakalisch salpetennore^ Silber; cur 
h^rsitiihitig des Aq. ampffädkn: ätHdraf. dihtt, lüöö Aq. öttaidf^m 
soll eine Dfachme Aq, Amygd. amai^, cohc. mit 16 Unten destiiliHem 
Waiser gemischt werden. 

Aquä Lnitro Cerasi soll ans gfflnen Bläliefn im Monat Juli nnd 
im Anfang Augast bereitet werden. 

Arginlum hitric. soll in Ermangelung reinen Silbers aus knpfer- 
haltigem bereifet und mittelst Aetzlauge ^m der sauren LOsnng ge* 
fnllt find w^ter bearbeitet werden. Dieser Pr'6<iess ist unnöthig, denn 
die Silbersolution darf nnr Eur Trockne abgedampft, dann vorsiehtig 
so lange geschmolzen werden, bis alles Kupfer za schwarzem Oxyd 
redncirt ist, dann wieder gelöst, eingedampft und geschmolzen wer- 
den, um ein schönes Präparat zu erhalten. 

Anrum purum ditikum fSt enfgenommen, und wird durch Fäl- 
lung ans der Chlorurlösung mittelst schwefelsaurer £isenoxyduilösung 
erhalten, auch Aurum cyanatum ist aufgenommen. Von Balsatnus 
sulphuris sind simpleXf terebinthinatum et amygdalaium recipirt, auch 
ein Balsamum vulnerarium; warum alle diese? 

Bistnuth. nitric. wäre besser durch Krystallisiren, Lösung und 
Fällung^ darzustellen. 

Zu Elaeosacchara sollen auf eine Drachme Zucker nur zwei 
Tropfen Oel genommen werden. -^ Elixir acidum Halleri wird nach 
der Urvorschrift aus gleichen Theilen Alkohol und Schwefelsfiure 
bereitet. 

Die Extracte sollen mit nicht kalkhaltigem Wasser dargestellt, 
meistens durch Infusion bereitet werden. Extract. Arnic.^ Calamif 
Chinaey Colocynthid,^ Columbo, Cort. Aurantior,^ Hellebori nigr,, Scillaei 
Senegae^ Valerianae sollen mittelst verdünntem Weingeiste dargestellt 
werden, nach Art der Angabe der neuen Preuss. Pharmakopoe. — 
Ferrum jodatum ist in flüssiger Form und trocken vorräthig zu halten. 
Zwischen Ferrum oxydato ^ phosphoricum und Ferrum oxydulato-^phos^ 
phoricum ist Ferrum oxydato -^ oxydulatum und Ferrum carbonicum 
saccharatum eingeschaltet? 

Kali carbonicum aus Pottasche ist weder ganz frei von Kieselerde, 
noch Chlorkalium und Chlornatrium zu erhalten. 

Kalium jodatum soll mittelst Eisen dargestellt werden und Pottaschen« 
kali, was nicht zu billigen ist. Lactucarium ist aufgenommen und 
ijit auch aus angebauter Lactuca tirosa darzustellen erlaubt. Afel 
Boracis ist aufgenommen, wird aber doch besser ex tempore jedes- 
mal frisch- bereitet. Von Mercurius chloratui mitis soll das Präparat 
auf nassem und auf trocknem Wege vorräthig sein. — Das obsolete 
Turpelhum minerale ist noch beibehalten, auch Mercurius oxydulato- 
phosphoric, Ol. Chamomill, aether. ist ohne Zusatz officinell. — Plum- 
bum jodatum ist officinell. — Rotul. Menth, piperit, sollen mittelst 
Eiweiss geformt werden, die aus blossem Zuckerkuchen mittelst in 
etwas Essigälher gelöstem Oele sind viel angenehmer, ^antonin ist 
aufgenommen, die so leicht zersetzbare Sapo antimoniatusy welche bes- 
ser stets trisch darzustellen ist, ist ebenfalls beibehalten, Sulphur jo^ 
datum ist eingeführt. Die Zahl der Syrupe, 33 betragend, ist sehr 
gross. Tartarus emeticus soll aus Antimonoxyd, welches aus Anti'- 
monium chloratum mittelst Fällung durch Wasser' und Natrum carbo- 
nicum bereitet ist, hergestellt werden. Tinctura Angelicae, Arnicae 
fior. et radicum, Tinct. Cinnamomi ceylanici und Tinct. Cinnamomi 
stnens, Tinct, Sem, Colchici spirituos, und Tinct, Sem, Colchici vinos. 
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Tinci. Conti, Tinetur, Gratiolae^ Lobeliae itifiaiaey Tinci, nuc. «o- 
tjiicar. sind aufgenommen. Von Salben sind nicht weniger denn 36 Tor- 
rathig su halten, von Pflastern 31, was mehr als genug ist. 

So erfreulich es ist, endlich eine neue Wärtemberger Pharmakopoe 
SU erblicken, und sie im Garnen dem Slandpuncte der Wissenschaft gemfiss 
hervortreten zu sehen, so wurde es doch viel erfreulicher sein, wenn 
auch dort die Hand geboten wäre zur Herstellung einer Pharmaccpoea 
germanica universalis ; doch das war nicht die den Verfassern gestellte 
Aufgabe, dass aber die so vortreffliche Würtembergische Regierung 
dazu nicht die Hand bietet, ist nicht eben erfreulich, und weist auch 
leider auf diesem Gebiete deutlich hin, dass die vor mehreren Jahren 
gerühmte und gehoifle Einigkeit Deutschlands nichts weniger als sobald 
zur Einheit führen werde, die auf dem medicinischen Felde eben 
so als auf dem politischen also noch zu wünschen übrig bleibt. 

Dr. Bley. 
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Xweite JLbtheUung. 

Vereins - Zeitnng, 

redigirt vom Directorio des Vereins. 

1) Medicinal -Angelegenheiten. 

Gesetzliche Bestimmungen. 

Nachdem die Bearbeitung einer neuen Ausgabe der Landes-Phar- 
makopöe so weit vorgeschritten ist, dass die Publication derselben in 
nicht langer Frist bevorsteht, erscheint es rathsam zur Abkürzung der 
Frist, weiche den Apothekern gelassen werden muss, um die betref- 
fenden Arzneimittel nach den abgeänderten Vorschriften anfertigen zu 
können, die neuen Vorschriften zur Bereitung der Extracte und Tinc- 
turen aus frischen Kräutern, nebst einem Verzeichnisse der zunächst 
einzusammelnden Vegetabilien zur Kenntniss der Apotheker zu brin- 
gen, damit dieselben schon im Laufe des bevorstehenden Sommers 
ihre Vorräthe danach anfertigen können. 

Die Königl. Regierung erhält daher anliegend die erwähnten Vor- 
schriften^ um solche den Apothekern des Departements bekannt zu 
machen. 

Berlin, den 8. April 1846. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten. 

I. Bereitung der Extracte aus frischen Kräutern, 

10 Pfund des Krautes werden zerschnitten in einem steinernen 
Mörser mit etwas ' Wasser zu einem Brei zerstampft und mit Hülfe 
einer Presse stark ausgepresst, welche Operation wiederholt wird. 

Die durchgeseiheten gemischten Flüssigkeiten werden im Wasser- 
bade bei einer Temperatur von 40 bis 50^ R., unter fortwährendem 
Umrühren auf 2 Pfd. eingedampft. Was zurückbleibt, wird mit 2 Pfd. 
höchst rectificirtem Weingeist gemischt, während 34 Stunden bei Seite 
gestellt, dann und wann umgeschüttelt und darauf filtrirt. Der Rück- 
stand auf dem Filtrum wird mit ^ Pfd. rectificirtem Weingeist aus- 
gewaschen. Die gemischten Flüssigkeiten werden wiederum im Wasser- 
bade bei 40' bis 50^ R., unter fortwährendem Umrühren, zur Consi- 
stenz eines etwas dicken Extracts eingedampft. 

Nach dieser Vorschrift sind zu bereiten : 

1) Extractum AconiH aus dem blühenden Kraute des wildwach- 
senden oder angebauten Aconitum neomonlanum Wild» oder Aconit. 
Stoerheanum Reichenb, 

2) Extract. Belladonnae aus den im Juli von der wildwachsen- 
den Pflanze gesammelten Blättern. 

3) Extract, Chelidonii aus dem vor dem Blühen gesammelten 
Kraute. 

4) Extraci, -Conii ans dem blühenden zweijährigen Kraute« 

Arch. d. Pharm. XCVI. Bds. 3. Hfi. 22 
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5) Exiract. Digitalis aus den, zur Zeit des Aufblühens der Blu- 
men von der wildwachsenden Pflanze gesammelten Blättern. 

6) Extract. Gratiolae aus dem blühenden Kraute. 

7) „ Hyoscyami aus den Blättern der blühenden Pflanze. 

8) )9 Laclucae virosae aus dem vor dem Blähen der wild- 
wachsenden oder angebauten Pflanze gesammelten Kraute. 

9) Extract, Stramonii aus den Blättern, die vor dem Blähen der 
Pflanze zu Fammeln sind. 

II. Bereitung der Tincturen aus frischen Kräutern. 

1 Pfund des frischen Krautes wird zerschnitten» in einem steiner- 
nen Mörser zerquetscht und mit dem gleichen Gewichte höchst recti- 
flcirten Weingeistes übergössen. 

Das Gemenge wird acht Tage in einem verstopften Gefässe ma- 
cerirt, dann wird ausgepresst und filtrirt. 
Auf diese Weise sind zu bereiten : 

1) Tinctura Conii aus dem blühenden zweijährigen Kraute. 

2) „ Nicotianae aus den vor dem Blühen gesammelten 
Blättern der Nicotiana rustica, 

III. Zu sammeln sind: 

i) die Blamen von Gnaphalium arenarium, 
2) die Blumen von Tilia europaea. 

IV. Ohne Blüthenstiele und Bracteen: 

9) die Blätter von Juglans regia; 

4) das Kraut von Lycopodium elatatum im Mai oder Juni. 



Veränderungen der Königl, Preuss. Arznei -Taxe ßr 1846 

vom 1. Mai an. 

Gewicht. Sgr. Pf. 

Balsam. Copaivae 1 Uo^e 2 10 

Bismuthum nitr 1 Drachme 4 — 

Camphora „ 1 Unze 3 8 

„ trita 1 Drachme — 8 

Cantharides 1 Unze 6 6 

„ gr. mod. pulv — 8 2 

„ subt pulv — 9 - — 

Casioreum Sibiricum 1 Scrupel 54 4 

„ „ subt. pulv 1 Gran 4 6 

Chinioidinum 1 Drachme 2 6 

Chinium sulphuric 1 Scrupel 6 10 

Coccionella subt. pulv 1 Drachme 1 8 

Crocua 7 — 5 10 

„ subt. pulv — 7 6 

Elemi „ „ 1 Unze 4 — 

Empl. Canthar. ord — 4 8 

„ de Galbano croc — 7 10 

,f oxyoroceum — 8 4 

„ saponatum — 3 2 

Gummi Mimosne ~ 3 6 

gr. pulv — 4 4 

subt. pulv — 4 8 
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Gewicht. S^. Pf. 

GuUi 1 Unze 8 4 

„ gr, mod. pulv — 10 2 

„ subt. pulv 1 Drachme 1 4 

Mucilago gammi Miinosae 1 Unze 1 10 

Oleum Anisi 1 Drachme 2 — 

„ . Bergamottae — 2 — 

„ Cassiae cinnam — 5 «^ 

' „ Rosarum 1 Scrupel 17 6 

„ contra taeniam Chab 1 Unze 4 4 

„ Terebinthinae — 1 6 

„ „ reclif. — 3 6 

„ „ sulphurat -. — 2 4 

Pasta Glycirrhizae — 4 8 

„ gummosa — 4 8 

Phosphorus 1 Drachme 1 — 

Spirit. camphorato croc 1 Unze 2 8 

„ Rosarum — 5^ 6 

Saccus Glycirrhiz. dep * ~ 4 6 

„ „ 9, subt. pulv — 6 2 

„ Liquir. crud — 2 — 

Syr. Croci — 2 4 

Tinct. Castorei Sibir 1 Drachme 26 4 

„ „ „ aether — 26 6 

„ Chinioidinae — — 8 

„ Croci — 1 4 

„ Opii crocata 1 Unze 8 6 

„ Vanillae 1 Drachme 3 10 

Ungt. cantharidum. 1 Unze 9 2 

„ Elemi — 2 10 

Vanilla 1 Scrupel 5 8 



Veränderungen in der Königl. Hannoverschen Arznei-Taxe 

vom 1. April 1846. 

Gewicht. ,Mgr. Pf. 

Balsam, peruv 1 Drachme 2 4 

Cantharid 1 Unze 11 — 

„ pulv — 13 4 

Elcct. Theriac — 5 — 

Elix. e Succ. Liquir — 4 2 

Empl. Cantharid -— 6 — 

„ „ perp 1 Drachme 1 3 

„ opiat. — 1 6 

Infus. Senn, comp 1 Unze 1 4 

Liehen Carageen. conc — 1 — 

Manna --2 4 

Morphium 1 Gran 1 3 

„ acetic — 1 — 

„ muriat — 1 •-* 

OL Anelhi aelh 1 Drachme - 5 — 

OL laorin. unguinos 1 Unie 2 2 

Opium 1 Drachme 7 3 

22* 
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Gewicht. Mgr. Pf. 

Opium 4 Unze 25 4 

„ pulv 1 Gran ^ 4 

„ „ 10 Gran 4 3 

„ „ 1 Drachme 17 — 

Rad. Zedoar. conc .' 1 Unze 2 4 

^, 91 puJv — 3 4 

Sem. Cydoniar — 9 — - 

„ Lycopodii — 2 4 

Succ. Liquirit — 1 6 

„ „ pulv 1 Drachme — S 

„ ,, depur. 1 Unze 4 — 

,. „ >» pulv — 5 3 

„ „ 9, M 1 Drachme — 7 

Syryp. Bals. pernv i Unze 3 4 

„ Mannae — 1 6 

Tinct. Bals. peruv 1 Drachme 1 — 

„ „ 1) 1 Unze 7 — 

„ Opii benzoic — 4 7 

,y „ crocat 1 Scrupel 1 3 

„ „ „ 1 Drachme 3 3 

„ „ Eccard 1 Scrupel 1 — 

„ ,, „ 1 Drachme 3 4 

„ „ vinos ... 1 Scrupel 5 — 

„ „ „ 1 Drachme 1 4 

Unguent. Cantharid — — 7 

Vanilla 1 Scrupel 9 4 

Veratrin 1 Gran 1 3 

1 Scrupel 22 4 



11 



B. 



lieber Vertretung der Pharmacie bei den Medicmalbehörden, 

von Herrn Apotheker Stümke in Burgwedel, aus einer 

brieflichen Mittheilung an Dr. Bley. 

Der Mangel einer medicinischen Centralbehörde ist im Laufe der 
Zeit hier bei uns so fühlbar geworden, dass wir ehestens der Errich- 
tung einer solchen gewärtigen können. Bisher hatten wir nur eine 
arztliche Prüfungsbehörde zur Examinirung der Aerzte, Apotheker und 
Chirurgen, aus den ausgezeichnetsten Aerzten der Hauptstadt beste- 
hend. Für die Prüfung der Pharmaceuten wurden einige Apotheker 
und ein Lehrer an der polytechnischen Schule aggregirt. — In dem 
kürzlich an die Deputirtenkammern gelangten Erlasse der Regierung 
heisst es, dass die neue medicinisehe Centralbehörde aus Aerzten be- 
stehen solle. Von Apothekern ist darin keine Rede. 

Bei den mannichfachen Wünschen, welche die diesseitigen Apo- 
theker für die Verbesserung pharmaceutischer Angelegenheiten haben, 
müssen sie es schmerzlich vermissen, dass von einer so zeitgemassen 
Vertretung der Pharmacie nicht einmal die Rede ist, und man die 
riothwendigkeit einer solchen nicht anerkennt. Doch hegen wir 
Pharmaceuten noch die Hoffnung, dass bei der nfihern Prüfung und 
Berathung des Gesetzentwurfes man unserer nicht ganz vergessen 
werde. — — 
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Wenn die hohen Behörden und ständischen Kammern, welchen 
die Entscheidangf über die neue medicinische Centralbehörde obliegt, 
berücksichtigen wollten, was seit Jahren von ausgezeichneten Lehrern 
der Pharmacie, als Bu ebner, Wackenroder und von praktischen 
Pharmaceuten, als Brandes, Herberger, Probst und mehrern 
andern über die Nothwendigkeit der Vertretung der Pharmacie auch 
bei den obern Medicinalbehörden gesagt worden ist, wenn sie der 
Denkschrift des Apotheker- Vereins in Norddeutschland „über den der- 
zeitigen Standpunkt und die Verhältnisse der Pharmacie in Deutsch- 
land etc., Hannover 1845 ^^ welche sich auf die Erfahrungen von 
mehr als hundert sachkundiger Pharmaceuten aus fast allen deutschen 
Staaten gründet, einige Aufmerksamkeit schenken wollten, so würden 
sie sich fiberzeugen, dass die Vertretung der Pharmacie in den Me- 
dicinalbehörden durch tüchtige Pharmaceuten eine durchaus zeitge- 
masse Maassregel ist, deren Nichtbeachtung schon viel Unheil über 
einen so wichtigen Zweig der Heilkunde gebracht hat. Es steht un- 
läugbar fest, dass nur da die Pharmacie den rechten Aufschwung ge- 
winnen kann, wo man ihren wissenschaftlichen wie praktischen Inter- 
essen Vertreter durch tüchtig gebildete Pharmaceuten gewährt. Es 
steht aber der gute Zustand der Apotheken mit ihrer würdigen Ver- 
tretung, und mit der vorzüglichen Sorgfalt für das Wohl der Leiden- 
den im nahen Zusammenhange, wie. alle sachkundigen und billrgden« 
kenden Männer einräumen werden! ' Dr. Bley. 
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Auszug aus dem Protocolle der Directorial- Conferenz, ge- 
heuten zu Hameln an der Weser, den IL u, 12, Mai 1846. 

Zu der Conferenz hatten sich eingefunden die Mitglieder des 
Directoriums Bley, Witting, Overbeck, Faber, L. Asch off, Her- 
zog, Meurer und der Rechnungsführer Salinendirector Brandes; 
durch dringende Abhaltungen waren an der Theilnahme verhindert 
die Herren Dr. Du M6nil, Dr. E. F. Aschoff und Dr. Geiseler. 

Obgleich von Seiten des Rechnungsführers, so wie des Oberdi- 
rectors zeitig Aufforderungen erlassen waren, die Abrechnungen aus 
den Vicedirectoricn und Kreisen recht zeitig einzusenden, so waren 
dennoch zum grössten Bedauern des Directoriums mehrere Kreisdirec- 
toren, so wie zwei Vicedirectoren mit Einsendung der Rechnungsab- 
schlüsse im Rückstande geblieben, wesshalb eine vollständige Ueber- 
sicht des Standes der Rechnung nicht erlangt werden konnte, und auf 
die Generalversammlung verlegt werden musste. An die Säumigen 
sind die dringendsten Aufforderungen erlassen, nunmehr den Verpflich- 
tungen ungesäumt nachzukommen. 

So weit die Abrechnungen zu übersehen waren, stellte sich ein 
günstiges Resultat heraus. Um für die Folge dem Umstände nicht 
wieder ausgesetzt zu sein, dass in der Frühjahrsconferenz eine voll- 
ständige Uebersicht der Rechnung nicht vorgelegt werden kann, wird 
den Herren Vicedirectoren und Kreisdirectoren angelegentlichst die 
Einhaltung der Bestimmung des §. 32 der Statuten empfohlen, wonach 
die Rechnungen spätestens mit Ende März an den Rechnungsführer 
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Herrn Salinendirector Brandes in Salzuflen eingesanilt werden sollen. 
Das Directorium muss um so dringender die Erfüllung dieser Ver- 
pflichtung erinnern, als bei der Entfernung der Wohnsitze der Mit- 
glieder des Directorii von einander diese nicht mehrmals eine mit 
Kosten und Zeitaufwand verknöpfte Reise machen können. 

Der Oberdirector erstattete Bericht aber stattgefundene Verhand- 
lungen über die wänschenswerthe Verringerung der Portosätze für 
die Journalsendungen, welche jedoch kein gunstigeres Resultat her- 
beizuführen vermocht haben, da die obere Postbehörde erklart hat, unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen die möglichsten Erleichterungen bereits 
bewilligt zu haben. 

Um die Porto- Ausgaben für die Geldsendungen zu verringern, ist 
beschlossen, dass diejenigen Vicedirectoren, denen Leipzig näher liegt, 
als Salzuflen, diese Sendungen an die Hahn'sche Buchhandlung in 
Leipzig madien sollen, nachdem der gegenwärtige Chef derselben, der 
Uerr Hofbuchhändler und Ritter H. W. Hahn in Hannover, gefälligst 
seine Einwilligung hiezu gegeben hat 

Um die Rechnungsführung der Herren Kreisdirectoren zu erleich- 
tern, wird das Directorium sich bemühen ein übersichtliches Schema 
allen vorzulegen, wofür von den Herren Vicedirectoren ßoile und 
Gisecke anerkennenswerthe Vorschläge gemacht sind. 

Um dem Wunsche des Herrn CoUegen Dr. E. F. Asch off in 
Herford von der Führung der Capital- und Gehulfen - Unterstutzungs- 
Casse, welcher derselbe sich mehrere Jahre lang mit grosser Bereit- 
willigkeit unterzogen hat, entbunden zu werden nachzukommen, ist 
die Führung der Capitalcasse dem Herrn Director Dr. Herzog in 
Braunschweig, die Führung der Gehülfen -Unterstützungscasse aber 
dem Director Herrn Medicinalassessor Overbeck in Lemgo über- 
tragen worden. 

Neue Instructionen für die Cassenfdhrer sollen entworfen werden. 

Da wiederum in einigen Kreisen Ueberschreitungen der gesetz- 
lich bestimmten Summe der Ausgaben statt gefunden hat, so wird hie- 
mit festgesetzt, dass für die Folge niemals dergleichen passiren sollen 
und sind die Herren Kreis- und Vicedirectoren für die Einhaltung 
dieser Bestimmungen verantwortlich, denn es ist bereits in der Direc- 
torial-Conferenz vom 14. Mai 1844 festgestellt worden, dass an Aus- 
gaben an Journalen und Verwaltungskosten nicht mehr als höchstens 
2 Thlr. für ein Mitglied verstattet werden können. 

Da in mehreren Kreisen einige Archivhefte über den Bedarf ange- 
nommen und nicht zurückgesandt, folglich in Rechnung gestellt sind, 
so sind dieselben gehalten, alle überflüssigen Exemplare des Archivs 
unter Anzeige an den Oberdirector an die Hahn'sche Hofbuchhandlung 
in Hannover zurückzusenden. Die Herren Kreisdirectoren haben jähr- 
lich zu Anfang des Jahres die Herren Vicedirectoren zu benachrichtigen 
über den Bedarf an Exemplaren des Archivs für ihre Kreise, die letz- 
teren haben davon zeitig den Oberdirector in Kenntniss zu setzen. 
Die Herren Kreisdirectoren haben alle Zahlungen au die Herren 
Vicedirectoren in Courant und Cassenanweisungen, aber nicht in Golde 
EU machen, die Herren Vicedirectoren wollen die Einsendungen mög- 
lichst in Cassenscheinen bewirken. 

Reste in den Cassen der Kreise wie der Vicedirectorien zu be- 
halten, kann für die Folge nicht mehr gestattet werden. 

Für eine künftige neue Auflage der Statuten ward eine andere 
Fassung des §. 34. als wesentlich notbwendig erkannt. 
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Eine mögliehst gleiohfdrmiga Herstellani; der Udhe der Beiträge 
der einselnen Mitglieder wird den Herrea Verein«beainten empfohlen. 
Die Herren Kreigdirectoren haben alle Abrechnungen und Bettel» 
lungen nur durch die Herren Vicedireotoren xu machen, um letzteren 
die Gelegenheit sn genauer Ueberticht nicht su entsiehen und eine 
Vereinfachung des Geschflftsganges herzustellen. 

Um fQr die Anlegung und Erhebung des Vereins »Capitals eine 
noch bessere Fürsorge zn treffen, soll versucht werden, demiVereine 
hl mehreren Staaten Corporstioosrechte zu erwerben. 

Um einem wiewohl unbegrflndet gemachten Vorwurfe, dass das 
DIreotorium dürftige Gehülfen unterstütze, welche einen unmoralischen 
Lebenswandel ftihrtttp, zu begegnen, ist beschlossen, alle Pensiomtra 
4^8 Vereins der Aiflncht der Mitglieder zu empfehlen:- denn wiewohl 
Unterstutzungen stets nur auf obrigheitliche Zeugnisse und Empfeh^ 
hingen Ton Mitgliedern des Vereins ertheilt werden, so ist es doch 
dem Directorium nicht möglich, die Lage der Umstände und moralische 
Fahrung aller genau kennen zu lernen, wenn nicht die den Pensionairen 
nahe wohnenden Vereinsmitglieder die Aufsicht mit fibernehmen wollen. 
Etwaige Mittheiluogen wollen dieselben an den Director der Gehol- 
fen - UnterstOtzungscasse, Mediclnalassessor v e r b e cR in Lemgo, oder 
an den Oberdirector machen. Anonyme Anzeigen können indess nieht 
berücksichtigt werden. Das Directorium hat dankbar die Beihülfe 
erkannt, welche die Herren Gehälfen auch in dem letzten Rechnungs- 
jahre der UnterstOtzungscasse gewährt fazben und .hat sich in den 
Stand gesetzt gesehen, ausser den bisherigen Pensionairen auch einige 
neue aufzunehmen.' 

Es kommen demnach in diesem Jahre zwischen 600 -*• 700 Thlr. 
zur Vertheilung, die Liste der Pensianairs und die denselben gemachten 
Unterstützungen werden bei der Generalrechnung veröffentlicht werden. 

Wenn, wie wir hoffen und wünschen, die Unterstützungscasse auch 
fernerhin reichlich durch Beiträge der Gehülfen in ihrem Einkommen 
vermehrt wird, so soll für die Zukunft auf Erhöhung der Pensionen 
Rücksicht genommen werden. Die Herren Gehälfen und alle Gollegen 
nnd Freunde der Pharmacie werden freundlich ersueht, der milden 
Anstalt, welche schon so manche Noth erleichtert hat, auch Hemer 
Ihre Beihfllfe zn gewähren, wobei darauf hingewiesen wird, dass für 
die Folge nur solche Gehülfen unterstützt werden sollen, welche selbst 
zur Unterstützungscasse mit beigetragen haben. 

Die Herren Kreis- und Vicedirectoren werden ersucht, bei der 
Anscliaffung der Journale für die Lesezirkel darauf zu sehen, dass von 
den resp. Buchhandlungen ein angemessener Rabatt bewilligt werde. 

Die Generalversammlung des Vereins soll in diesem Jahre am 
14. u. 15. September in Rostock gehalten werden, zu Ehren des verewig- 
ten MitgrCinders und Directors des Vereins, Medicinalassessors und 
Apothekers Beissenhirtz in Minden. 

Für die Commisslon zur Entscheidung über die Arbeit, welch« 
als Preisfrage an die Zöglinge der Pharmacie aufgegeben ist, sind als 
Mitglieder die DDr. Bley, Herzog und M eurer bestinmit worden. 

Als Preise sind drei ausgesetzt, nämlich ein Etuis zu Löthrohr- 
Versuchen, ein botanisches Besteck und eine scharfe Loupe, deren 
jedem ein Bildniss des verewigten Hauptgründers des Vereins flof- 
raths Dr. Brandes beigefügt werden soll. 

DiQ Kosten der Preise wollen für dieses Mal die Directoren unter 
sich aufbringen. ' 
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Bei der UeberBicht der Saremluogen ffir die Brande« -Stiftung, 
welche bestimmt ist, den vermögenslosen Zöglingen- der Pbarmaeie, 
namentlich Angehörigen der Yereinsroitglieder eine Beihulfe in ihren 
akademischen Studien zu gewahren, und des Brandes -Denkmals, welches 
dem um die Pbarmaeie und dem Vereine hochverdienten, verewigten 
Oberdirector R. Brandes in seiner Vaterstadt Salzuflen gesetzt 
werden soll und das als ein redendes Zeugniss für die Hochschätzung 
und Liebe der Vereinsmitglieder gegen den Verewigten anzusehen ist, 
ergab sich, dass in dem letzten Zeiträume nur wenig mehr an Bei- 
trägen für diese Stiftungen eingegangen waren. Das Directorium 
glaubt daher im Sinne des Vereins zu handein, wenn sie alle wohl- 
habenden Mitglieder des Vereins hiedurch nochm||p zu erneuten Bei- 
trägen auffordert und ihnen diese Brandes - Dennale als Ehrensache 
des Vereins angelegentlich ans Herz legt. 

Ueber den Feuer -Entschädigungs- Verein und die allgemeine Un- 
terstötzungscasse wurden die Listen der bis jetzt erklärten Theilneh- 
mer zusammengestellt. Hieraus ergab sich, dass bis -dahin bei dem 
Feuer -Entschädigungs -Vereine ihre Theilnahme zugesagt haben 235 
Mitglieder, bei der allgemeinen Unterstutzungscasse aber 189 Mitglie- 
der, welche in dem nachfolgenden Verzeichnisse aufgeführt sind. 
Die versicherte Summe beträgt 48200 Thlr. 

Da die Zahl der Theilnehmenden bis jetzt noch nicht die Höhe 
erreicht hat, dass bei etwa vorkommenden Feuerschäden mit Erfolg 
Hülfe geleistet werden könnte, so ist der Eintritt der Wirksamkeit des 
Feuer -Entschädigungs -Vereins auf das Jahr 1847 vertagt worden, 
wobei die Beiträge der schon jetzt erklärten Theilnehmer diesen, so 
weit sie schon ihre Beiträge gezahlt haben, für das Jahr 1847 gut 
geschrieben werden sollen. Inzwischen, da noch viele Kreise mit 
der Erklärung über Theilnahme am Entschädigungs -Vereine im Rück- 
stande geblieben sind, soll durch erneute Aufforderungen an die Mit- 
glieder versucht werden, diesem Vereine, den das Directorium nach 
dem vielseitigen Wunsche von Mitgliedern ins Leben zu rufen bemühet 
gewesen ist, mehr Theilnahme zu erwecken, wesshalb dieselben zum 
Beitrit bei dem Entschädigungs - Vereine und der allgemeinen Unter- 
stützungsanstalt nochmals angelegentlich eingeladen werden, mit dem 
Bemerken, dass die Beiträge, welche nur für die ersten drei Jahre 
auf ein Procent festgestellt sind, einen Sicherheitsfond zu bilden, um 
so mehr werden herabgesetzt werden können, je grösser die Zahl 
der Theilnehmer ist, dass aber auch die früher so oft vorgekommenen 
Sammlungen für die durch Feuerunglück betroffenen Mitglieder, nur dann 
sofort gänzlich abgestellt werden können, wenn die Zahl der zum 
Entschädigungs - Vereine Beitretenden so ansehnlich wächst, dass wirk- 
same Hülfe bei Unglücksfällen geleistet werden kann. Das Directorium 
weiss sehr gut, dass die kleine Summe, welche der Entschädigungs- 
Verein dem Verunglückten bieten kann und nach ihren eigenen Classen 
wohl bieten darf, leichter mit geringem Aufwände an Kosten durch 
eine etwas höhere Versicherung in den Brandversicherungs - Anstalten 
gewonnen werden kann, aber es hat die Pflicht, dem Wunsche vieler 
seiner achtbarsten Vereins-Mitglieder für Herstellung des Entschädigungs- 
Vereins nachzukommen, nach Möglichkeit versucht, um bei eintretenden 
Unglücksfällen eine sofortige Entschädigung für entbehrte Fortführung 
des Geschäfts bieten zu können und darf also erwarten, dass die ge- 
ehrten Mitglieder des Vereins in humanem Sinne ein reges Streben für 
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ein gemeinsames Unterstatznngsinstitnt erkennen und mit ihrer Theil« 
nahme unterstUtsen wollen. 

Aus diesem Grunde hat das Directorium das yon Herrn CoUeg^n 
Dr. G e i 8 e 1 e r mit yieler Umsicht und mit seiner bekannten Humanitit 
entworfene Statut einer genauen Revision unterworfen, und bringt 
dasselbe mit den fär nöthig erachteten geringen Abänderungen und 
Zusätzen nachstehend zur Kenntniss der Mitglieder des Vereins, 

Das Directorium des Apotheker -Vereins in Norddeutschand. 

Dr. Bley. Dr. Witting. Overbeck. Faber. Dr. L. Aschoff. 

Dr. Herzog. Dr. Meurer. 



Siatuten des ErUschädigungs -Vereins ßir entbehrte Fort- 
setzung des Geschäfts bei erlittenem Brandunglück. 

S. 1. 

Gegenseitige Entschädigung für entbehrte Fortführung des Ge- 
schäfteis in Folge erlittenen Brandschadens ist alleiniger Zweck des 
Vereins. 

Der Verein schliesst mithin aus alle und jede Entschädigung für 
durch Brand veranlasste Beschädigung des Wohnhauses, der Waaren- 
Vorräthe, der Utensilien, des Mobiliars etc., wenn nicht dadurch gleich- 
zeitig die Fortsetzung des Geschäfts aufgehoben worden ist. 

§. 2. 

Jeder selbstständige Apotheker, welcher ordentliches Mitglied des 
Apotheker -Vereins in Norddeutschland ist, hat nicht nur das Recht, 
sondern nach §. 3. der Grundsatze des Apotheker -Vereins in Nord- 
deutschland die Verpflichtung dem Entschädigungs - Verein beizu- 
treten. 

Wer nicht ordentliches Mitglied unsers Vereins ist, wird als 
Theilnehmer an dem Entschädigungs-Vereine nicht angenommen. 

Der Eintritt in den Entschädigungs-Verein wird durch die ein- 
fache Erklärung, dass man die Statuten des genannten Vereins als 
bindend betrachte, bedingt. Wer demnach dem Entschädigungs- Verein 
beitreten will, hat eine solche Erklärung dem Director des Kreises, 
dem er als Mitglied angehört, einzusenden und^zugleich zu bestimmen, 
. welcher Classe (siehe §. 5.) er sich anschliessen will. 

Die Gasse des Entschädigungs -Vereins wird durch die haaren 
Beiträge der Mitglieder gebildet, welche alljährlich, gleichzeitig mit 
dem Vereinsbeitrag vor dem 15. Januar d. 1. Jahres an den Kreis- 
director einzusenden sind. Die vom Kreisdirector ausgestellte Quit- 
tung über den eingezahlten Jahresbeitrag dient dem Theilnehmer als 
Beleg der Mitgliedschaft für das laufende Jahr. Wer den Jahresbei- 
trag nicht eingezahlt, kann bei vorkommendem Unglück nicht auf Ent- 
schädigung Anspruch machen; der Beitrag selbst ist abhängig von der 
Classe, in welche man eingetreten. Der Kreisdirector liefert die ge- 
sammelten B|;(iträge an den Vicedircctor, und dieser an die Vercins- 
casse, auf deA^elben Wege,- wie die sonstigen Vereinsbeiträge. 
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$. 5. 

Der Enlschädigungs -Verein enthält vier Claisen. Die erite 
ClBsse erfordert von jedem Theilnebmer einen Thnler jährlichen 
Beitrag, und gewährt demselben, im Fall der Unterbrechung geinef 
Qefchäfts durdi Brandnnglflck eine Entachädigung von «hundert 
Thalern. 

Die iwei.te Claaae erfordert einen jährlichen Beitrag von 
awei Thalern, und gev^ährt an Entschädigung sweihundert 
T h a 1 e r. 

Der Eintritt in die dritte Classe bedingt einen jährlichen 
Beitrag von drei Thalern und eine Entschädigung von drei- 
hundert Thalern. 

Für die vierte Classe beträgt der jährliche Beitrag vier 
Thaler und die Entschädigung vierhundert Thal er. 

§.6. 
Entschädigung ist allemal zu gewähren, wenn (lie Geschäfisunter- 
brechung durch Zerstörung oder Beschädigung des Locals der Officio 
oder der absolut cum Betrieb gehörenden Locale, Droguen, Gerdthe» 
Utensilien u, a* w. durch das Feuer selbst oder der angewandten 
Löschanstalten veranlasst, der zu erhaltenden Entschädigung für Ge- 
schäftsverlust annähernd entspricht. 

§. 7. 

Entschädigung findet nicht statt bei nachgewiesenem absichtlichen 
Verschulden, bei allgemeiner Kriegsnoth und Aufruhr. 

§. 8. 

Die Constatlrung des Unglücks, und somit der Anspruch auf Ent- 
schädigung ist durch zwei nahe wohnende Mitglieder des Apotheker- 
Vereins in Norddeotschland festzusetzen, dem Kreisdireclor sofort an- 
zuzeigen und durch diesen die Auszahlung der Entschädigung bis spä- 
testens vier Wochen nach dem statt gefundenen Brande zu bewirken. 

Gegen die Entscheidung derer, welche den Verlust beurtheilen 
sollen, steht nur eine Appellation an das Directorium des Apotheker- 
Vereins in Norddeutschland, aber niemals an eine Gerichtsbehörde frei. 
Das Besultat eines solchen Falles soll mit Hinzufügung der Gründe 
in der Vereins-Zeitung veröffentlicht werden. 

Im Allgemeinen soll stets der Grundsatz gelten, dass die Entschfi- 
digung überall zu gewähren ist, wo nur irgend Gründe für die Ge- 
währung derselben sprechen, und wo nicht von Seiten des Verun- 
glückten die Absicht zu täuschen klar vor Augen liegt. 

§. 9. 

Die Zahlung der Entschädigungssumme geschieht aus der durch 
die Beiträge der Mitglieder gebildeten Gasse (§. 4.)9die wie alle an- 
dere Gassen des Apotheker- Vereins in Nor^deutschland von dem Di- 
rectorio des genannten Vereins verwaltet, und über deren Verwaltung 
alljährlich in der Vereinszeitung Rechnung abgelegt werden wird. 

§. 10. 
Der Kreisdireclor, welcher die Auszahlung zu bewirken, hat zu- 
nächst dem Vicedireclor eine kurze Erörterung der Gründe, wesshalb 
die Entschädigung zu beanspruchen, einzureichen, und dieser dann 
vom Oberdirector des Vereins die Zahlungs- Anweisung einzuholen, 
worauf sofort das Geld aus der Gasse des Vicedirectors oder der 
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Vereins-Hauptcasse und, wie oben erwähoty spätestens in vier Wocbeo 
nach vorgefallenem Ungläck za leisten ist. 

Machen Yicedirectoren oder Ereisdirectoren selbst auf Entscbfidi- 
gung Ansprüche, so Übernehmen andere in der Nähe wohnende Vor- 
eins-Beamte oder Mitglieder des Apotheker -Vereins in Norddentsoh* 
land einstweilen die Function derselben in dieser Angelegenheit. 

§. 11. 
Jeder auch später dem Verein Zutretende hat für die ersten drei 
Jahre von der in Anspruch zu nehmenden Entschädigung 1 Proc. zu 
zahlen, aber bei Unglücksfällen auch sofort auf Entschädigung zu rech- 
nen ; Erben, Pächter und Käufer treten in die Rechte ihrer Vorgänger, 
wenn sie deren Pflichten übernehmen und Mitglieder des Apotheker- 
Vereins in Norddeutschland sind. 

§. 12. 
Jeder, aus einer niederen in eine höhere Classe Uebertrete»de 
hat für den höheren Anspruch die ersten drei Jahre 1 Proc, fUr den 
von Anfang an gehabten Entschädigungssatz nur den herabgesetzten 
Beitrag zu entrichten. 

§. 13. 
Wer von den Mitgliedern des Entschadigungs -Vereins seine Bei- 
träge zur Casse in einem Jahre nicht einzahlt, wird aus der Liste der 
Mitglieder gestrichen und verliert alle Ansprüche auf Entschädigung 
und Rückgewährung der bereits gezahlten Beiträge. Diese Ansprüche 
verliert auch Jeder, der freiwillig aus dem Entschadigungs -Verein 
ausscheidet. 

§. 14. 
Es ist zu erwarten, dass bei den hohen Beiträgen der Mitglieder 
des Entscbädigungs-Vereins die Einnahme viel grösser sein wird, als 
die Ausgabe; desshalb soll der am Schlüsse eines jeden Jabfes blei- 
bende Ueberschuss capitalisirt, das so gesammelte Capital aber gegen 
pupiilarische Sicherheit untergebracht und die sich ergebenden Zinsen 
wieder zum Capital geschlagen werden. 

§. 15. 
Die Bildung eines Capitalfonds soll jedoch in dem Umfange, wie 
sie in §. 14. angegeben ist, nur während der ersten drei Jahre des 
Bestehens des Entschadigungs- Vereins statt finden. Nach Ablauf die- 
ser Zeit sollen die gesammelten Erfahrungen benutzt und nach ihnen 
die jährlichen Beiträge wo möglich herabgesetzt werden, indem dann 
zugleich die Zinsen des Capitalfonds zur Zahlung der Entschädigungen 
mit verwendet werden. 

§. 16. 
Nach dreijährigem Bestehen des Entschadigungs -Vereins ist das 
gegenwärtige Statut vom Directorio zu revidiren und wo nötbig ab- 
zuändern. 

§. 17. 
Bei ausserordentlichen Vorkommnissen, worüber aus dem Statut 
nicht hinlängliche Auskunft erlangt werden kann, soll durch einen, 
von dem Oberdirector in seiner Nähe sofort zu bildenden Ausschuss 
aus Theilnehmern des Vereins, die Sache berathcn und gültig ent- 
schieden werden können. 

§. 18. 
Wenn durch nussorordcnlliche Unglücksrullr, welche zwar nicht 
zu erwarten, aber doch nicht ausser den Grenzen der Möglichkeil liegen, 
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sowohl die laufenden Beiträge als die Gapitalien des Vereins vollstän- 
dig absorbirt sind, ohne den Verunglückten volle Entschädigung ge- 
währen zu können, so muss von den Theilnehmero, nach Maassgabe 
ihres Beitrags, zugeschossen werden, indem der Verein in allen sei- 
nen Beziehungen auf Gegenseitigkeit beruht. 

S. 19. 
So lange der Verein besteht, dürfen die Capitalien, Zinsen und 
Beiträge desselben zu keinem andern Zwecke, er möge Ifamen ha- 
ben wie er wolle, als zur Entschädigung der durch Brand Verun- 
glückten verwendet werden. 

.8. 20. 
Bei Auflösung des Entschädigungs-Vereins, welche aber nnr dann 
erfolgen kann, > wenn zwei Drittheile der Theilnehmer sich dafür er- 
klären, soll der etwa noch vorhandene Cassenrest der allgemeinen 
Unterstütznngscasse überwiesen werden. 

Die vorstehenden Statuten sind nach vorgenommener Prüfung ge- 
nehmigt und für die Theilnehmer des Entschädigung«- Vereins für ver- 
bindlich erklärt. 

Das Directorium des Apotheker -Vereins in Norddeutschland. 

Dr. Bley. Dr. Du M6nil. Dr. Witting. Dr. E. F. Aschoff. 

Overbeck. Faber. Dr. L. Aschoff. Dr. Geiseler. 

Dr. Herzog. Dr. M eurer. 



Erstes Verzeichniss derjenigen Mitglieder des Apotheker- 
Vereins, welche dem Brandentschädigungs -Vereine und der 
allgemeinen Unterstützugs-Casse beigetreten sind. 

wj- • «■ . Brandcutsch.« Unterst.- 

KretS Ltppe. JVerein. Casse. 

1. Hr. Ap. Hugj in Pyrmont 400 Thir. 'Trhlr. 

3. » » Reinold in Barntrupp 300 » -^ » 

3. » ;» Schoene in Bösingfeld 400 » i » 

4. y t Wachsmuth in Schwalenberg. . . 300 » — » 

5. t n Becker in Varenholz 100 » — » 

6. >» Ifofrath Brandes Erben in Salzuflen . . 200 » 1 » 

7. » Ap. Melm in Oerlinghausen .... 100 » — » 

8. y » Arcularius in Hörn- 100- » — » 

9. y » Quentin in Detmold 100 t — u 

10. » » VITessel das 100 » — • 

11. * y Beissenhirtz in Lage 200 » — * 

12. » * Heinemann in Lemgo 100 >» — » 

13. 9 Med. -Ass. Overbeck das 100 .» 1 » 

Summa . . 2500 Thlr. 4 ThIr. 

Kreis Königsberg in der Neumark. 

1. Hr. Ap. Friederici in Fürstenwalde ... — Thlr. 1 Thlr. 

2. V » Hoffacker in Buckow 100 » 1 » 

3. » » Hoppe in Straussberg — » i » 

Latus . . 100 Thlr. 3 Thlr. 
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Brandcntsch.- 
Verein. 



4. Hr. Ap. Jensen in Wriezen 



Transport . 



5. 
6. 

7. 
8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 






» 



Gerlach in Neu-Burnim .... 

Sala in Freienwalde 

Stegmann in Ait-Reetz . . . . 
Dr. Geiseler in Königsberg in der 

Neumark 

Ulrich in Schönfliess ..... 

Benoit in Lippehne 

Mylius in Soldin 

Hoffmann in Neu -Damm . . • . 

Arlt in Cüstrin 

Metzenthin das 

Teutscher in Morin 

Voss in Bärwalde 




100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 

100 



» 

9 



2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 



}i 



» 



n 



n 



» 



» 



Summa 

Kreis Stendal. 



Unterst.- 
Casse. 




» 
n 

» 
m 
n 
» 
t 
» 



Summa • 


. 1200 Thlr. 


16 Thlr. 


Kreis Angermünde. 








Steindorff in Greifenberg . . . 


. 100 Thlr. 


1 TWr. 


Vicedir. Bolle in Angermünde . 


. 300 


» 


1 >> 


Wiltrin in Prenzlau .... 


. 200 


» 


1 » 


Ifoltz das 


. 200 


y 


1 * 


Weiss in Strassburg .... 


. 100 


» 


1 >» 


Krafffc in Boitzenburg .... 


. 100 


» 


1 w 


Fiebelkorn in Templin. . . . 


. 100 


» 


1 » 


Liegner in Liebenwalde . . . 


. 200 


» 


1 >* 


Kühnert in Granzow .... 


. 200 


» 


1 » 


Glupe in Neustadt - Ebers walde. 


— 


» 


1 w 


Couvreux in Riesenthal . . . 


. 300 


)> 


1 » 


Koppel in Oderberg .... 


— 


M 


1 » 


Noack das. 


— - 


» 


1 » 


Heinrici in Schwedt .... 


— 


» 


1 » 



1800 Thlr. 14 Thlr. 



1. Hr. Ap. Buttner in Salzwedel betheiligt sich bei beiden. 

2. » » Henschel das., betheiligt sich bei beiden. 

3. » » Fieth in Diesdorf, beim allg. Entschädigangs- Verein. 



Kreis Sonnenburg. 

1. Hr. Ap. Bocksharomer in Zielenzig ... 400 Thlr. 

2. » » Haase in Schwiebus 400 » 

Becker das — » 

Berend in Züllichau 400 t 

Retzlof in Rothenburg 400 » 

Eichberg in Karge. ....«• 400 » 

Kreisdir. Strauch in Sonnenburg . — » 



3. 


n 


» 


4. 


)i 


» 


5. 


y» 


» 


6. 


y 


» 




» 


» 



Thlr. 



» 
» 



Summa 



2000 Thlr. 7 Thlr. 
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Kreis Prüzwalk, 



Braadentscli.- 
Verein. 



1. Hr. Ap. Schulte in Perleberg 300 Thlr. 

2. » » Meyer in Putlits 400 » 

3. » » Heller in Lenzen 300 » 

4. » » Kreisdir. Jung in Pritewalk . . . 300 » 



Summa 

Kreis Ruppm. 



1. Hr. Ap. Günther in Lindow . 
3. » » Wittke in Cremmen 
3. » » Bückling in Zedenick 



1. 


Hr 


2. 


» 


3. 


» 


4. 


f 


5, 


» 


6. 


» 


7. 


9 


8. 


1» 


9. 


» 


10. 


n 


11. 


» 


13. 


» 


13. 


» 


14. 


» 


15. 


1» 


16. 


1» 


17. 


• 



Summa 

Kreis Oldenburg 

Ap Kreisdir. Ingenohl in Hooksiel 
n Oldenburg in Delmenhorst 
» Schmidt in Wildeshausen . 
» Hansmann in Atens . . 
» Hargesheimer in Dedesdorf 
» Krieger in Rodenkirchen . 
w Volkhausen in Elsfleth . . 
» Müller in Jever «... 
Riehen in Wittmund . . 
Antoni in Fiddenwerder . 
Böckeier in Varel . . . 
Münster in Berne . . . 
Hofap. Dugend in Oldenburg . 

Ap. Detmers das 

y Trapp in Rastade . . . 

» Bunsmann in Ifeuenbarg . 

Med. -Ass. Kelp in Oldenburg 



» 



n 



Kreis Stade. 



1. Hr. Ap. Mühlenhof in Oberndorf 



3. 


» 


» 


Rüge in Neuhaus . . . . 


3. 


» 


i> 


Wttth in Alten brach . . . 


4. 


1» 


» 


Voss in RützebUttel . . . 


5. 


» 


n 


Hasselbach in Dorum . . . 


6. 


» 


» 


Meyer in Bederkesa . . . 


7. 


n 


9 


Gödts in Freyburg . , . . 


8. 


m 


n 


Versmann Wwe. in Stade 


9. 


» 


» 


Cammann in Jork . . . . 


10. 


• 


n 


Hardtung in Uorneburg . 


11. 


» 


» 


Craud in Hochthausen . . . 


13. 


» 


n 


Büttner in Bremerhafen . . 


13. 


» 


9 


Hein in Scharmbeck • . . 


14. 


» 


» 


V. Pöllnitz in Thedinghansen 



— Thlr. 



400 Thlr. 

300 » 

100 

400 

400 

400 

400 

400 

100 

100 

400 



» 
» 

n 

» 

» 

n 
» 



Uoterst. 

Gasse. 




1300 Thlr. 4 Thlr. 



1 Thlr. 
1 » 
1 » 



— Thlr. 3 Thlr. 



Summa . . 3400 Thlr. 1 



Lahns 



200 Thlr. 
20Ö » 






100 » 
100 » 
100 » 



Thlr. 



>■ 

» 
» 

» 



Gold.) 



Thlr. 



Thlr. 

» 
» 

» 

9 
» 



700 Thlr. 14 Thlr. 
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15. Hr. Ap. Olivet in Lilienthal 



Transport 



)> 



16. 
17. 

18. » 



» 



» 



Müller in Ottersberg . . 
Dreves in Zeven . . . 
Kreisdir. Kerstens in Stade 



Brandentsch. 
Verein. 

ToTrhlr! 
100 » 
100 n 
300 t 
100 » 



Unterst.- 
Casse. 




Summa . 

Krets Bildesheim. 



1200 Thir. 18 Thln 



1. Hr. Ap. Herrmnnn in Salzdetfnrt 



2. 
3. 
4. 
5, 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 



» 



» 



» 
« 

» 



Deharde in Bodenburg 
(lösche in Bockenem . . . 
Schwabe in Lammspringe . . 

Stahl in Alfeld 

Lüders das 

Becker in Peine 

Demong in Saarstädt . . . 

Horti in Gronau 

Grünhagen in Salzhemmendorf 



100 ThIr. 

200 « 

— n 

— » 

— » 

100 » 

— » 

— » 



ThIr. 



n 

M 

» 



Summa 

Kreis Jena. 



400 Thlr. 10 ThIr. 



1. Hr. 

2. • 

3. »r 

4. » 

5. » 

6. « 

7. » 

8. .. 



Ap. Schumann in Pösnecli . . . 

» Vicedir. Dreykom in Btirgel 
Hofap. Wolle in Lobenstein . . 
Ap. Geis das 

>« Hergt in Pösneck . . . . 

» Müller in Neustadt a. d. Orla 

» Cerutti in Camburg. . . . 
Hofap. Osann in Jena . . . . 



200 Thlr. 

200 » 

200 » 

200 » 

100 » 

— » 

— » 

— t 



— Thlr. 

— »4 

— » 

— » 
1 » 
1 » 

1 V / 



Summa 



900 Thlr. 3 Thlr. 



Kreis Erfurt. 



1. Hr. Ap. Bauersachs in Sömmerda . 

2. V » Beetz in Worbis. . . . 

3. » » Vicedir. Bucholz in Erfurt 



200 Thlr. 
— » 



- Thlr. 
1 
1 



» 



Summa 



200 Thlr. 2 Thlr. 



Kreis Weimar. 

1. Hr. Ap. Müller in Apolda ...... 200 Thlr. 

Kreis Gotha. 

1. Hr. Hofap. Vicedir. Dr. Bucholz in Gotha . -^ Thlr. 



2. 
3. 

4. 
5. 
6. 



» Ap. Krüger in W^altershausen . 

» » Moritz in Rnhia . . . . 

» • Sinnhold in Eisenach . • 

» » Heym i» Ostheim • . • 

» » Stickel in Kaltennordheim 






1 Thlr. 



Thlr. 

n 



Latus 



Thlr. 6 Thlr. 
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Brandentseh.- 
Verein. 



Unterst.- 
Casse. 



7. 


Hr. 


8. 


1* 


9. 


n 


10. 


n 


11. 


M 


12. 


» 


1. 


Hr. 


3. 


» 



Transport 
Ap. Simon in Dermbach . , • . 

» Müller in Lengsfeld .... 

» Böhm in Vacha 

Hofap. OMwald in Eisenach . . 
Ap. Schmidt in BroUerode . . . 

» Geherb in Geida 





1 
1 
1 
1 
1 



» 
» 



Summa . 

Kreis Altenburg. 

Ap. Böttcher in Mensel witz . . . 
» Pabst in Altenbarg 



— Thlr. 12 Thlr. 



200 Thlr. 
200 » 



1 Thlr. 
1 » 



2. 
3. 

4. 
5. 
6. 

7. 
8. 






Summa 

Kreis Saalfeld. 

1. Hr. Ap. Reinige in Gefell .... 
Hofap. Dufft in Rudolstadt • . . 

Ap. Koppen das 

» Sattler in Blankenburg. . . 

» Göllner in Kranichfeld . . ; 

Wedel in Gräfenthal . . . 

Knabe in Saalfeld .... 

Kreisdir. Fischer das. . . . 



400 Thlr. 2 Thlr. 






200 Thlr. 
200 * 
100 » 
100 » 
100 
100 
100 
100 



» 



1 Thlr, 

1 » 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



» 



1. Hr. 

2. » 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



» 

y 

y 
y 

» 
y 



Summa 

Kreis Eisleben. 

Ap. Vicedir. Gisek« in Eisleben . 

y Häseler das 

y Hornung in Aschersleben . . 

» Krüger das 

» Wachsmuth in Ermsleben . . 

» Blankenburg in Sandersleben 

» Bauke in Gerbstädt. . . . 

» Hölzke in Sangershausen . . 



1. Hr. 

2. » 

3. » 

4. • 

5. » 

6. « 

7. » 



Summa 

Kreis Dessau. 

Ap. Keisdir. Baldenius in Dessau 



1000 Thlr. 8 Thlr, 



- Thlr. 1 Thlr. 



f 

y 
» 

M 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



y 
y 
y 

y 
» 



— Thlr. 8 Thlr. 



y 



Dannenberg in Gr. -Salze, 
Porse in Roslau .... 
Hörn in Schönebeck . . 
Jannasch in Barby . . . 
Geiss in Acken .... 
Kahleys in Radegast . . 



100 Thlr. 
200 » 
100 y 
200 » 
300 n 
200 » 



• Thlr. 



1 
1 
1 
1 



y 
y 
y 
» 

y 



Summa 



1100 Thlr. 5 Thlr. 



Kreis Bemburg. 

1. Hr. Medicinalrath u. Oberdirector Ap. Dr. Bley 

in Bernburg 300 Thlr. 1 Thlr. 

Weitere Erklärungen fehlen noch. 
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Kreis Eilenburg, 



1. Hr. Ap. Pfotenhauer in Deutsch 
Freiburg das. . . 
Violet in Annaberg 
Kühne in Brehna 
Kröcher in Düben . 
Richter in Wittenberg 
Atenstädt in Bitterfeld 
Licht in Grftfenhainicben 
Haberkorn in Lensberg 
Krause in Oranienbaum 
Kreisdir. Jonas in Eilenburg 



Brandentscb.- 
Verein. 



Unterst. 
Casse 



2. 






3. 


jt- 




4. 






5. 






6. 






7. 






8. 






9. 






10. 






11. 


» 


9 



Summa 



200 Thlr. — Thir. 

200 » — 

200 t — 

200 » — 

200 » — 

200 « — 

200 ^ — 

100 « — 

100 » — 

100 » — 

200 » — 



. 1900 Thlr, — Thlr. 



Vicedirectorium Braunschweig. 



1. H 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 



» 

n 

9 



Ap. Dir. Dr. Herzog in Braunschweig . 

» Kreisdir. Völker das 

M , Grote das 

Hofap. Mackensen das 

Ap. Brendecke in GiUelde 

Heinemann in Langeisheim « • . 

Heimbrecht in jfechelde .... 

Kambly in Lichtenberg .... 

Kübel in Eschershausen .... 

Kellner in Stadtoldendorf . . . • 

Heinzmann in Holzminden • . . 

Kreisdir. Seiler in Hessen . . . 

Bor6e in Elbingerode 

Hampe in Btankenbnrg • • . . 

Gerhard in Hasselfelde 

Halle in Gifhorn 

Dannemann in Fallersleben . . . 

Senff in Oebisfejde 

Ohme in *Wolfenbattel 

Lichtenstein in Uelmstftdt . . « . 

Ap, Haupt in Seesen • 

» Sohlottfeld in Oschersleben . . . 
» Denstorf in Schwanebeck . . . . 

» Werner in Lehre 

» Schiller in Pabstdorf 

9 Müller in Schöningen 

» Krukenberg in Königslutter . . . 
» Lilie in Wegeleben 



D 



300 Thlr. 

300 

300 

300 

200 

100 

100 

100 

200 

200 

300 

200 

200 

200 

200 

200 

200 
300 
300 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 



Thlr. 



Summa . . 5800 Thlr. 17iThlr. 



Kreta Schwelm, 

1. Hr. Ap. Voss in Lennep . 300 Thlr. 

2. » » Davidis in Langenberg 100 » 

3. » » Westhof in Grefralh , .... 400 » 

4. » » Riedel in Gronenberg 300 » 



— Thlr. 

— » 

—— n 



Latus 



Arch. d. Pharm. XCVL Bds. 3. Uft. 



1100 Thlr. 

23 



- Thlr. 
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Brandeatsch.- Unterst.- 
Veretn. Cass«. 



Trampdft • .1100 fur. 

5. Hr. Ap. Speck in Burg 100 » 

6. » » Bongard in Huckeswagen . . . 200 » 

7. t » Richter in Rade SOO » 

8« » » Kreifdir. Weber in Schwelm . . 300 » 




Summa . . 1900 Thlr. — Thlr. 

Kreis Bonn, 

1. Hr. Ap. Kreifdir. Wrede in Bonn. ... ? ? 

2. » » Happ in Mayen ? ? 

3. » i Stadler in Neuwied. ..... ? ? 

4. » » Wittich das ? ? 

5. > » Stand in Ahrweiler ? ? 

Kreis Aachen. 

1. Hr. Ap. Bodif^e in Jülich 100 Thlr. ~ Thlr. 

2. » » Bock in Linnich 100 » — » 

Summa . . 200 Thlr. — Thlr. 

Kreis Gummersbach. 

1. Hr. Ap. Kreisdir. Dr. Marder in Gummerabacb 100 Thlr. — Thlr. 

2. » » Schraithals in Waldbr<H 300 » — » ' 

5. » » Schmite in Nymbrecht ..... 400 » » 

4. » » Stolz in Lindlar loo » — » 

5. » >* Wirths in Much * . 200 » — » 



m 



Summa . ,1100 Thlr. — Thlr. 

Kreis Eifel 

1. Hr. Ap, Triboalet in Killburg ..... 400 Thlr. —. Thlr. 

Kreis Conitz. 

1. Hr. Ap. Hellgreve in Lessen 400 Thlr. — Thlr. 

2. » » Fischer in Rahden ...... 200 » 

3. » » Lentx in Kowalewo 100 > 

4. » » Schulde in Thorn 400 » 

5. » » Freitag in Neumark _ » 

6. » » Kannenberg in Pelplin 200 » 

7. » » Kreisdir. Schnitze in Conitz . . . 400 » 

Summa . . 1700 Thlr. 6 Thlr. 

Kreis Posen. 

1. Hr. Ap. Kroger in Stenschewo 100 Thlr. — Thlr. 

2. » » Hohlfeld in Obernick 200 » — ■ 

3. » » Görtz in Karnick 200 



» — » 



Summa . . 500 Thlr. — Thlr. 



Veremsxeiiung. 
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Kreü Lissa. 



Branclentsch.- 
Verein. 



1. Hr. Ap. Rnde ia Gostyn 200 Thlr. 

2. » » Rohde in Fraustadt 100 

Wocke in Rawicz ...... 300 

Wiegmann in Koleylin 300 

Ackermann in Krotoschin. . . . 100 

Klose in Kempen 300 

Kreisdir. Piate in Lissa .... 100 



3. » » 

4. » » 

5. » » 

6. » » 

7. » » 



» 



Unterst.- 
Casse. 

— Thlr. 

— » 

— » 

— » 

— » 

— » 



Samma 



1400 Thlr. — Thlr. 



Kreis Felsberg, 



1. Hr. Ap. Heinzerling in Yöhl 200 Thlr. 

2. 9 » Kanckel in Corbach 200 » 

3. » » Kreisdir. Blass in Felsberg ... 200 » 



— Thlr. 



Summa 



Kreis Cassel. 



600 Thlr. — Thlr. 



1. H 

2. 

3. 

4. 
5. 
6. 

7. 

8. 



Hofap. Rüde in Cassel . . . 

Ap. Schwarzkopf das. . . . 

» Leister in Wolfshagen . . 

t Avemann in Naumburg . 

1» Elich in Gudensberg < . 

Hubner in Witzenhausen . 

Schwabe in Heiligenstadt . 

Froböse in Wanfried . . 



» 



Summa 



400 Thlr. 

400 » 

200 » 

200 » 

200 » 

200 » 

200 » 
100 » 



-- Thlf. 



» 



1900 Thlr. - Thlr. 



Kreis Herford, 



1. Hr. Ap. Dr. £. F. Aschoff in Herford 

2. » » Röttscher in Wiedenbrfick . 

3. » » Dr. L. Aschoff in Bielefeld . 



200 Thlr. 
200 y 
200 » 



Thlr. 



Summa 



600 Thlr. — Thlr. 



Kreis Minden, 

1. Hr. Ap. Faber in Minden 200 Thlr. 

2. » » Schlauer in Petershagen .... 100 » 

3. » » Graf in Sachsenhagen 100 » 

4. » » Ludersen in Nenndorf 200 » 

5. > » Biermann in Bünde 200 » 



— Thlr. 






Summa 



800 Thlr. 



Thlr. 



Kreis Berlin. 

1. Hr. Ap. Lantech in Storkow 300 Thlr. 1 Thlr. 

2. » » Neumann in Beelitz 200 » 1 » 

3. » » Gading in Trebbin — » 1 » 



Summa 



500 Thlr. 

23* 



3 Thlr. 



348 



1. H 

9. 

3. 

4. 
5. 
6. 
7. 

8. 
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Vicedirectorium Schlesien. 
Kreis Görlitz, 

Ap. Oberländer in Landshat . . 



Mitscher in Görlitz 

Kreisdir. Struve das, . . . 

Thomas in Warmbrunn . . 
Schönemann in Scbtniedeberg 

Leiner iii Lauban . . . . 

Feigfenhaucr in Marklissa . . 

Luge in Wigaudsthal . . . 



1. Hl 


•. A| 


2. n 


31 


3 » 




4. » 




5. » 




6. » 




7. f 




8. » 





Summa 

Kreis Neustädtel, 

Ap. Pelldram in Sagan .... 
Poppo in Naumburg a. B. . 
Weimann in Gräneberg . . 
Kreisdir. Wege in Ifeustadtel 
Oldendorff in Jauer . . . • 
Schmäük in Bolkenhayn . . 
Mertens in Neusalz ... . 
Rogener ia Schönan . . . 



Summa 

Kreis Breslau. 



1. Hr« Ap. Laube in Breslau 

2. » » Lockstädt das. . . 

3. » » Kreisdir. Maller das. 

4. » Porf. Vicedir. Duflos das. 



Summa 

Kreis Neisse. 

1. Hr. Ap. Poleck in Neisse .... 

2. 9 t Lichtenberg in Neustadt . . 
S. » » Schindler in Ziegenhals . . 

Kreisdir. Lohmeyer in Neisse 
Rupprecht in Zulz .... 
Wetzel in Ottmachau . . . 
Cöster in Patschkau . . . 



4. 
5. 
6. 
7. 



t 
» 



» 



Summa 

Kreis Oels. 
* 

1. Hr. Ap. Winkelmann in Trachenburg 

Herrmann in Pohl. Wartenberg 
Gabriel in Militsch . . . 



3. » » 

4. » » 

5. » » 

6. 9 » 

7. » » 



Kreisdir. Osswald in Oels 
Riemann in Guhrau. . . 
Tielling in Juliusburg . . 
Matthesius in Festenberg . 



Latus 



Brandentsch.- 
Verein 

'""'^^^'Thirr 



200 
iOO 

100 



Unterst.« 

Casse. 

ThlT 

» 

V 



400 Thir. 8 Thlr. 



200 Thlr. 

200 » 

200 » 

100 » 

— » 

— » 

— » 



1 Thlr. 



700 Thlr. 6 Thlr. 



— Thlr. 

— » 

— » 



1 Thlr. 
1 » 
1 » 
1 » 



— Thlr. 4 Thlr. 



— Thlr. 

— » 

400 » 

— . » 

200 » 

200 » 

200 » 



1 Thlr. 
1 » 
1 » 

1 » 

— » 

— $1 



1000 Thlr. 4 Thlr. 



200 Thlr. — Thlr. 



200 
200 
200 
200 
200 
100 



» 
» 

» 



1300 Thlr. - Thlr. 
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dC9 



BrandeDtsch.« 
Vereio. 

Transport . .1300 Thir. 

8. Hr. Ap. Büttner in Löwen 100 » 

p » Schulz in Namslao 100 

Grünhagen in Trebnitz .... 100 

Lück in Wansen (?) 100 

Scholl (?) 100 



Unterst.- 
Casse. 

Thir. 



9. 
10. 
11. 
13. 






1. H 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 



1. H 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 



» 
» 



» 



Summa 



1800 Thir. — Thir. 



Kreis Kreuzburg. 

Ap. Koch in Oppeln 200 Thir. 

Kalkowsky in Tost — 

Krafft in Pietschen 100 

Finke in Krappitz 400 

V. d. Tluk in Landsberg .... — 

Petri in Ujesl 200 

Seidel in Constadt 100 

Kreisdir. Lehmapn sen. in Kreuzburg — 

Göldel in Peitschkretschem ... — 

Göde in Guttentag — 

Scbliwa in Cosel ...'... — 

Riemann in Rosenberg — 

Trubel in Karlsruh 200 

Giemsa in Oppeln 200 

Lehmann jnn. in Kreuzburg . . . 300 



Thir. 



Summa . . 1600 Thir, 12 Thir. 



Kreis Reichenbach. 

Ap. Kreisdir. Marquart in Reichenbacfa 

9 David in Frankenstein . 

1 Louccer in Landeck 

« Mende in Striegen . . 

» Lauterbach in Neurode 

» Martin in Kostenbiut . 

» Ifeumann in Wfinschelburg 

» Heller in Friedinnd 

» Hirsch in Waidenburg . 

I» Löhr in Frey bürg . . 

t Pohl in Mittelwalde 



Summa 



100 Thir. 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

lOÖ 



— Thir. 



» 

t 

» 

w 

-» 
1» 
m 



1100 Thir - Thir. 



200 Thir, - Thir 



Kreis Tarnowüz 

1. Hr. Ap. Schulz in Myslowitz . . . 

Vicedirectorium Mecklenburg, 

1. Hr. Ap. Kreisdir. Dr. KGhl in Rostock . . 400 Thir. 

2. » » Fabricius in Wismar 200 » 

3. » t Stahroer in Neu-ßuckow .... 100 » 



Thir. 



Latu9 . . 700 Thir. — Thir. 
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Vereinszeüung. 



BrandeDtsch.- 
Ver«in. 



4. H 
5. 



6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
13. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 



Transport . . 

Ap. ▼. Santen in Cröplin 

Hofap. Vicedir. Kroger in Rostock . . 
Ap. Scheibel in Teterow 

Mayer in Friedland 

Timm in Malchin 

Siemerling in Nenbrandenburg . . 

Bachmann das 

Dautwits in Neu-Strelitz . . . . 

Berend in Alt-Strelitx 

Burghoff in Feldberg 

Gremmler in Woldegk 

Augustin in Stargard 

Kroner in Mirow 

Weiss in Wesenberg 

Vicedir. Dr. Grischow in Stavenhagen 




700 Thir - Thlr. 



100 
400 
300 
300 
300 
300 
200 
200 
300 
200 
400 
400 
400 
300 
200 



» 
» 

9 
9 
t 

» 
9 
9 



9 



Summa . . 5000 Thljr. — Thlr. 



_ Vicedirectoriam Sachsen. 
Kreis Dresden 

1. Hr. Ap. Dr. Meurer für die Marienapotheke 

in Dresden 400 Thlr. 

2. » » Schneider das 400 » 



TUr. 



Summa 



800 Thlr. — Thlr. 



Summa der Mitglieder des Entschädigailgs -Vereins 235, der Mitglieder 
der allgemeinen Unterstutzungs* Gasse 189, der Versicherungs- 
summe 48200 Thlr. 



Veränderungen in den Kreisen des Vereins, 

Im Kreise Ostfriesland. 

Eingetreten! Herr Apotheker von Senden in Anrieh, 

,y „ Tauks in Doornum. 

Im Kreise Stade. 

Eingetreten: Herr Apotheker T baden in Achim, 

„ « ,, Pentz in Lesum. 

Im Kreise Osnabrück. 

Herr Gollege Glaur in Schüttorf ist aasgeschieden. 
Herr Gollege Neumann in Lingen ist eingetreten. 

Im Kreise Oldenburg. 

Verstorben ist Herr Apotheker Dr. Med. Mysing in Vechta. 
Eingetreten: ,, „ Dr. Med. Mysing jun. daielbtt. 

Im Kreise Gonitz 

ist eiagetrftten.: Herr Apotheker Gasten in Schlochau; mit Ende des 
Jahres scheidet ans: Herr Apotheker Krüger in Teichel. 
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Im Kreise Naambnr^. 
Emgetret«n : Herr Apotheken-Provisor Klotz in Weitienfelf. 

Im Kreise Jena. ' 

Eingetreten: Herr Apotheker Keiner in Neustadt an der Orla. 
Herr Rathsapotheker C. A. Bartels in Jena. 

Im Kreise Gotha 

ist Herr Apotheker Teil in Kreutzburg, wegen Verkaufs seiner Apo- 
theke wieder ausgeschieden. 

Im Kreise Oels 
ist eingetreten: Herr Apotheker Leder in Lissa bei Breslau. 

Im Kreise Treysa. 
Eingetreten: Herr Apotheker Hartert in Kirchhayn. 

Im Kreise Ruppin. 
Eingetreten: Herr Apotheker Lionnet in Friesack. 

Aus dem Kreise Anger münde 
ist Herr Apotheker Hey der in den Kreis Berlin getreten. 

Im Kreise Gummersbach. 

Durch den Tod wurde der verdiente Kreisdirector Herr Dr. Mar- 
kier uns entrissen. 

Daa Krelidirectorat ist dem Herrn Collegen vom Hofe tu Sieg- 
bnrg öbertragen. 

Mit dem Jahre 1847 wird ein neuer Kreis 

L ü b e ck 

gebildet werden, dem folgende Herren als Mitglieder beiiutrtten ateh 
bereit erklfirt haben: 

l)Herr Dr. J^effcken, Kreisdirector ^ 

2) „ Apotheker Kind \ in 

Vers mann k Lübeck. 

Schliemann / 

Eisfeldt in Travemfinde. 

Dr. Sie den bürg in Rat^ebnrg. 

r.n d. Lippe | „ „„ 

Wagener ) 

Die drei letzten Herren treten aus dem Kreise Schwerin in den 
neuen Kreis. 

Wir hoffen den Zutritt noch mehrerer Mitglieder dortiger Gegend« 
und begrUssen die neu eingetretenen freundlich. 



8) 




» 


4) 




»> 


5) 




>1 


6) 




1» 


7) 




»» 


8) 




»» 



Ehrenmitgliedschaft des Vereins. 

Dem verdienstvollen Sanitätsrathe und praktischen Arzte in Co- 
burg, Herrn Dr. Georg Stephan Staude, ist das Shrendiflem des 
Vereins tiberreichi worden. 
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Auf Empfehlung des Herrn Directors Dr. Herzog und des Herrn 
Hofapoibekers Mackensen in Braunschweig isl dem Gehülfen Herrn 
Goltze, bei Gelegenheit der Feier seiner 25jährigen pharmaceulischen 
Wirksamkeit, die Ehrenmitgliedscbafl ertheilt worden. 

Herr Apotheker W. Meyer in Brome ist bei seiner Abreise 
nach Amerika unter die correspondirenden Mitglieder des Vereins auf- 
genommen. 



Notizen aus der General -^Correspondenz des Vereins. 

Von Sr. Exe. dem Hrn. Geheimen Staatsminister Dr. Eichhorn 
und Hrn. Präsident von Ladenberg Bezeigung Ihrer Interessen an 
Wackenroder's Schrift. Von Hrn. Med.-Rath Dr. Müller Einsendung 
von Arbeiten fürs Archiv. Von Hrn. Salinedir. Brandes wegen Re- 
sten in den Abrechnungen mehrerer Kreise. Von Hrn. Kreisdir. Oss- 
wald wegen neuer Mitglieder. Von Hrn. Vicedir. Prof. Dr. Duf- 
los wegen Geldsendung. Von Hrn. Prof. Dr. N. v. Esenbeck Dank- 
schreiben. Von Hrn. Dr. Witting wegen Arbeiten fürs Archiv. 
Von Hrn. Dir. Dr. L. Aschoff wegen Entschädigungsvereins. Von 
Hrn. Vicedir. Bucholz wegen Verwaltung des Kreises Gotha. Von 
Hrn. Dr. Glemm wegen Rechtfertigung gegen ihm aufgebürdete An- 
schuldigung Von Hrn Apoth. Hornung wegen Vortheilhaftigkeit 
der Versicherung vieler Mitglieder des Vereins in einer Versicherungs- 
anstalt als zu Magdeburg, Aachen, München etc. Vom Ehrendir. Hrn. 
Dr. Menrer wegen Entschädigungsvereins. Von Hrn. Vicedir. 6i- 
secke wegen Veränderungen in seinen Kreisen. Ebenso von Hm. 
Vicedir. Sehlmeyer. Von Hrn. Dir. Dr. Herzog wegen Apothe- 
kerordnung etc. Von Hrn. Dir. M. A. Overbeck wegen Bücher- 
verzeichnissen. Von Hrn. Dir. Faber wegen Rechnungsprüfung. 
Von Hrn. Kreisdir. Lohmeyer wegen Eintritts neuer Mitglieder und 
Ausscheidens anderer. Von Hrn. Dir. Dr. Geisel er wegen Abhal- 
tung von der Theilnahme an der Directorial - Gonferenz. Von Hm. 
Geh. Oberbergcomm. Dr. Du Mönil ebensiK Von Hrn. Geh. Med.- 
Rath Dr. Focke in Lemgo, Dankschreiben wegen Theilnahme an sei- 
nem 60jährigen Amtsjobelfeste. Von Hrn. Vicedir. Becker wegen 
Eintritts einiger ueuer Mitglieder. Von Hrn. Dr. Sie pell in St. Pe- 
tersburg, Einsendung eines Berichts über neueste russische Medicinal- 
gesetze. Von Hrn. Apoth Marchand in Föcamp Einsendung von 
Arbeiten fürs Archiv. Vom Präsidenten des Schweiz. Apotheker -Vereins 
Hrn. Müller Bericht über die Gestaltung des Vereins etc. Von Hrn, 
Kreisdir. Löhlein wegen Ehrenmitgliedschaft des Hrn. S. R. Staude. 
Von Hrn. Kreisdir. Blass wegen seines Kreises. Von Hrn. M. A. 
Overbeck wegen Directions-Conferenz. Von Hrn. Dir. Dr. Her- 
zog wegen Gehülfen- Jubiläums. Von Hrn. Vicedir. Bolle und Hrn. 
Gisecke wegen Schemas zu den Abrechnungen, Von Hrn. Apoth. 
StUmcke wegen Medicinnl-Verfassung. Von Hrn. Dr. Döbereiner 
wegen Fortsetzung seines Handbuchs. Von Hrn. Dr. Michaelis Ein- 
sendung von Arbeiten fürs Archiv. Von Hrn. Provisor Günther 
wegen weiterer Geschenke zu seinem Jubelfeste. Von Hm. Kreisdir. 
Schultze wegen Veränderungen im Kreise Conitz. Von Hrn. Gehäl- 
fen Schiffers Bewerbung um Pension. Von Hr. Vicledir. BuchoU 
neue Zutritte im Verein. Von Hrn. Vicedir. Krüger wegen Bildnof 
des Kreiiei Lübeck» Von Hm, Vicedir. Prof. Dr. Dnflos wegen 
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neuer Veränderangen in seinem Kreise; Einsendung seines neuesten 
Werkes: Die wichtigsten Lebensbedarfnisse etc. An Se. Exe. Hrn. 
Geh. Staatsminister Dr. Eichhorn wegen Corporationsrechten für 
den Verein. Von Hrn. Kreisdir. Ingenohi wegen Portozahlung im 
Oldenburgischen. An sechs Vereinsbeamte Erinnerung an Rechnungs- 
ablage. An Hrn. Gehülfen Sassen fei d Widerlegung seiner Behaup- 
tungen über Gehülfenunterstfitzung unter Hinweisung auf eigenes wür- 
diges Streben. Von Hrn. Apoth. Meyer in Brome wegen seines Ab- 
gangs nach Amerika. Von Hrn. Vicedir. Gisecke wegen Abschlusses 
seiner Abrechnung. Von Hrn. Dr. L. Asch off wegen Gehülfen-Unter- 
stQtzung; wegen Uebergabe der verschiedenen Gassen an die neuen 
Cassenfuhrer. Von Hrn. Apoth. Guthnik in Bern wegen Tausch von 
Pflanzen und Mineralien. Von Hrn. Jubilar Günther in Hohenniölsen 
Quittung über neue Geschenke zu seiner Jubelfeier aus Görlitz, Tor- 
gau etc. Von Hrn. Reinige in Gefell über Emplast, Lythargyr, 



Jubelfeier des Herrn Regierungs- Chefpräsidenten Richter 

in Minden, 

Am 30. April 1846 waren fünfzig Jahre verflossen, seitdem der 
Herr Chefprfisident der Königl. Regierung, Herr C. G. Richter, ge- 
boren zu Prenzlau am 5. April 1777, in den Königl. Staatsdienst 
getreten war. In seiner Eigenschaft als Präsident der Königl. Preuss. 
Regierung zu Minden, welches Amt derselbe seit dem Jahre 1825 be- 
kleidet, hat derselbe dem Apotheker- Vereine von Norddeutschland man- 
nichfache Beweise seines Wohlwollens und seiner Anerkennung zu 
Theil werden lassen. Das Directorium des Vereins liess zur Bezeugung 
seiner Theilnahme an der Feier des fünfzigjährigen Dienstjubelfestes 
6eB verehrten Mannes demselben durch seine Mitglieder die Herren 
Witting und Faber einen schriftlichen Glückwunsch überreichen, 
welchen der Herr Jubilar mit nachstehender Antwort entgegnete^ 
Möge es dem verehrten Manne vergönnt sein noch lange Zeit in rüsti«* 
ger Kraft seinem hochwichtigen Amte vorzustehen. 



Schreiben des Herrn Chefpräsidenten und Ritters C, G. Richter 
in Minden an den Apomeker 'Verein in NorddeuiscUand* . 

Ein hochgeehrtes Directorium hat mir durch die wohlwollende 
Theilnahme an der Feier meines vollendeten fünfzigsten Dienstjahres, 
und durch die mir zum Zeichen derselben gütigst gewidmeten Glücke 
wünsche eine unschätzbare Ehre erwiesen, und das, was diese Feier 
Angenehmes und Erfreuliches hatte, sehr vermehrt. Ich fühle mich 
dadurch zu dem innigsten und ergebensten Danke verpflichtet und 
bitte Sie, meine hochgeehrten Herren, den Ausdruck dieser Empfin- 
dung freundlich aufnehmen zu wollen. 

Möge der Verein, welcher dufch sein hochachtbares Organ mei- 
ner so wohlwollend gedenkt, auch ferner mir sein gütiges Andenken 
iiewiihreii. Mög« er fortbiuben in «tets innehmender Knd and leg« 
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lam freudiger Wirkiamkeity Euni Preiie der WisieDschafty inr Elire 
ihrer Verbreiter, zum Wohl des deutschen Vaterlandes! 

Minden, den 3. Mai 1846. Richter. 

An Ein hochgeehrtes Directorium des Apo- 
theker-Vereins in Norddeutschland. 



Todes 'Anzeige. 

Eben meldet unser Freund und Vicedirector Hofapo- 
theker Sehlmeyer in Cöln uns das Ableben des Kreis- 
directors Herrn CoUegen Dr. Marder in Gummersbach mit 
den Worten: 

„Ich bringe Dir hiedurch die traurige Nachricht von 
dem unerwartet plötzlichen Tode unseres langjährigen Freun- 
des und Kreisdirectors unsers Vereins, Apothekers Dr. Mar- 
der in Gummersbach. Nachdem er seit längerer Zeit über 
Unterleibsbeschwerden geklagt hatte, welche indess ihm 
seihst, wie seiner Umgebung keineswegs bedenklich erschie- 
nen, ihn auch nicht hinderten bis zu seinem letzten Lebens- 
tage mit gewohntem Fleisse seinen körperlichen und geisti- 
gen Beschäftigungen nachzugehen, wurde er zum Schrecken 
seiner Angehörigen, wahrscheinlich durch einen Schlagfluss, 
am 1. Mai der Zeitlichkeit entrückt. Sein Verlust ist hart 
für seine Hinterlassenen, aber auch der Verein verliert an 
ihm einen treuen und warmen Anhänger, einen aufmerk- 
samen und fleissigen, durch viele Jahre erprobten Vereins- 
beamten, der auch durch manche schöne Arbeit, in unserm 
Archive niedergelegt, sich ein ehrendes Andenken gesi- 
chert hat.<< 

Der Hinblick auf die Weisheit und Gute der göUIicben 
Vorsehung, welche uns nach der irdischen Wallfahrt zur 
lichtvollen Heimath ruft, gewähre Trost seinen hinterblie- 
benen Angehörigen und Freunden; Friede seiner Asche, 
und ihm ein freundliches Gedächtniss über das Grab hinaus! 

Namens des Directorinms der Oberdirector Dr. Bley. 



Bericht über die Leistungen des Apotheker-Vereins in Nord- 

deutsctUand in wissenschaftlicher Hinsicht in den ersten 25 

Jahren seines Bestehens vom Jahre 1820 bis 1845 ; erstattet 

vom Oberdirector Dr, L F. Bley, 

(Fortsetzung.) 

QummaH^ Har%e^ Wacha^ Amylon. 
1832. Eine Elementaranalyse des Jalappenharzes nnfernahmGd- 
1»«1. Zur DarstoiluDg dieses Harzes fand G6bel eivnalige Bohand* 
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Inng von 48 Theilen Wurzeln mit 84 Theilen Weingeist von 60 Proc. 
während 5 — 6 Tagen für genügend. 

Die Vermischung und Prüfung dieses Harzes mit und auf Guajak- 
harz besprach Beissenhirz. 

1827. Fiashof konnte den von Frommberz bemerkten Amylon- 
gehalt des Traganths nicht finden, den Brandes indess bestätigte. 

1828. Aus 4 Pfd. Rad, Jalappae erhielt Roetgeri 4 V^ Unze 
Harz, ein andermal 5 Unzen 3 Drachmen. 

Brandes theilte eine Arbeit über Dammarharz mit. 
1830. Ueber Jalappenharz hat van Mons eine Notiz gegeben. 
1832. Ueber Darstellung des Inulins theilte Lieb ig Erfahrun- 
gen mit. 

Beiträge zur Kenntniss des Bienen wachses gab Ettling. 
1834. Ueber Inulin gaben Marquart und Neos von Esen- 
beck einige interessante Mittheilungen. 
Cuba wachs analysirte Brandes. 

1837. Ueber künstlichen Moschus stellte Du M 6 nil Versuche an. 

1838. Der Resina jalappae sehr verschiedene Bereitungs weisen 
prüfte Geisel er. 

Erdwachs von Trascawiec in Galh'zien untersuchte Schmid. 

1839. Künstliches Korkwachs untersuchte B 1 e y auf seine Eigen- 
schaften. 

Jonas theilte Erfahrungen mit über Bereitung des Jalappen- 
harzes. 

1840. Die wahrscheinlich vorweltliche Bildung des Bernsteins 
besprachen Voget und Brandes. 

1841. Ueber das Bleichen des gelben Wachses machte Inge- 
Dohl Beobachtungen. 

Brandes untersuchte mehrere Wachsarten auf Gehalt anWachs- 
säure. 

1843. Guajakharz untersuchte Jahn. 

1844. Mittheilungen über den Bernstein gab Ddpping. 
Beitrag zur Darstellung des Inulins gab Köhnke. 

1845. Inulin im Exiract. <2tclitmm wollte Jonas bemerkt haben. 
Ueber Myrrhe und Unterscheidung von Bdellium machten Bley 

und Diesel Mittheilungen. 

Schleime, 

Das Verhalten der Magnesia gegen vegetabilische Schleime prüfte 
E. Branfies. 

Uonigy Zucker und derartige Zubereitungen, 

1824. Die Bereitung der Pfeffermünzkuchen besprachen S ch w a b e 
und Müller« 

Ueber Honigreinigung und Sauerhonigberettung machte Funke 
zweckmässige Vorschläge. 

1826. Elektrische Erscheinungen an Chocolade fhmden Li eher - 
mann und Höfer. 

Ueber Honigzucker stellte Voget Versuche an. 

1829. Zur Reinigung des Honigs gab Zier Anleitung. 

1831. Untersuchungen über schwarze Flecken am Meliizncktr 
nnternahmen van Dyk und van Beek. 

Ueber Fliedermuss machte Hagen einige Mittheilungfa« 
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Geisel er empfahl zur Bereitung der Pasta gummosa 16 Unzen 
Gummi und eben so viel Zucker in 30 Unzen Wasser, sogleich den 
Etweisschaum zususetzen und unter Agitiren zu evaporiren 

Zur Verhütung der Schimmelbildung auf Himbeer- und Johannis- 
beergallerte empfahl Yoget das Bestreuen mit Zuckerpulver. 

Zur Darstellung des Altheesyrups empfahl Welker eine kalte 
Infusion. v 

Ueber die Fabrikation des Rnnkelröbenzuckers gab Kod weiss 
eine werthvolle Abhandlung. 

B 1 e y machte auf die Wichtigkeit dieses Gewerbzweiges «ufmerk- 
sam, rieth aber cur Vorsteht bei derartigen Unternehmungen. 

Ueber die Unterscheidung der Zuckerarten des Handels machte 
Voget Mittheilungen. 

1836. Die Bereitung des Sämhonigs besprach Du MSnil. 

1837. Geiseler prüfte den Birkensaft auf Zuckergehalt und 
hielt die Benutzung darauf fär lohnend. 

Bucholz empfahl zur Darstellung des Himbeersaftes die zer- 
quetschten Fruchte mit etwas Zucker der Gährung zu unterwerfen, 
und nach 8 — 10 Tagen durch weisses Filtrirpapier zu filtriren. 

1839« Die Lösung des Borax in Zuckersäften prüfte S t ü - 
renburg. 

1840. Ueber Jodsyrupe machte Tognio Erfahrungen bekannt. 

1842. Das Verhalten des Rohrzuckers, des Stärkezuckers, Milch- 
zuckers und Mannazuckers zu Kali, Natron, Kalk und Baryt unter- 
suchte Bren decke. 

Neue Erfahrungen über inländische Zuckerfabrikation theilte 
Bley mit. 

Ueber Bereitung officineller Fruchtsäfte machte Jonas Bemer- 
kungen. 

Ueber Honigreinigung gab Andre ein zweckmässiges Ver- 
fahren an. 

In eingekochtem Moosbeerensaft nahm Pirwitz in Petersburg 
viel Kupferoxyd wahr. 

R u m p machte Bemerkungen über Mef despumaium, 

1843. Ueber Glycerin theilte Berzelius Bemerkungen mit. 
Dö bereiner machfe auf eine merkwürdige Metamorphose dieses 
Stoffes aufmerksam. 

Geiseler machte auf die g[eringere Tauglichkeit des Runkel- 
rübenzuckers zu pharmaceutischen Zwecken aufmerksam, ^egen seiner 
leichten Krystallisirbarkeit. 

Ueber die Producte der Oxydation mehrerer organischen Körper 
durch oxyphores Platin, namentlich die Säuren des Glycerins und 
Mannits machte Döbereiner Bemerkungen. 

1844. Das Verhalten einiger Zuckerarten gegen Metallsalze prüfte 
Baamann. 

Ueber Bereitung des Syrup. Rubi Idaei machte Jahn Beobach- 
tungen. 

Ueber Pasta gummosa machte Geisel er weitere Mittheilungen. 

Die auf besondere Weise hervorgebrachte weingeistige Miicfasä^ire 
bildende Gährung des JMilchzuckers beobachtete Bren decke. 

Ueber Rooh Sambuci machte Ingen o hl Mittheilung, über Mel 
^pumat, Veling. 

1845. Ueber Honig und Honi^präparate theilte Kdhnke eine 
zweckmässige Arbeit mit. 
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Fetie und ätherische Oehy Balsame, 

1823 Die Entstehung eines feiten Oeles bei Darstellung des 
Salpeterätherweingeistes wollte Firnhaber beobachtet haben. 

lieber Aetherölgehalt der Reseda uud Tagetes glandulosa unter- 
nahm Nees V. Esenbcck Versuche. 

Aus 96 Unzen Gewürznellien erhielt Schmitt hals 14 Unzen 
2 Drachmen Oei, und aus 8 Pfd Fenchel 6 Unzen 1 y, Drachme Oel. 

Engelhardt erhielt aus sehr altem Annissamen noch eine an- 
sehnliche Ausbeute von ätherischem Oele. 

Die Verfälschungen und Reindarstellungen des LorbeerÖls be- 
sprach Hergt. 

Helmts erhielt aus Gewürznelken 20 Proc; Oel. 

Hergt besprach die Zweckmässigkeit, die officinellen ätherischen 
Oele in den Apotheken selbst zu bereiten. 

Bruning theilte Bemerkungen über Camillenöl mit. 

1824. .Blass fand in Himbeeren und Hollunderbeeren fettes Oel. 
Die Ausbeute an Oel in der Gartenraute, dem Majoran und den 

Pomeranzenschalen beobachtete Flashoff. 

G u m p e r t erhielt aus 40 Pfd. Camillen 2 Unzen reines Oel. 
Ueber Mandelöl machte Horst Bemerkungen. 

1825. Flashoff machte auf häufige Unächtheit des Copaiva- 
balsams aufmerksam. 

Ueber Ol. Rosar, und Sambuci machten Schrader und Berg 
Bemerkungen. 

Ueber Bittermandelöl theilte Guichard eine Notiz mit, wonach 
er aus 4 Pfd. Mandeln 4 Drachmen ätherisches Oel erhielt. 

Aechten Balsam, canadens erhielt Jobst. 

Ueber ätherisches Mandelöl und dessen Blausäuregehalt stellte 
Flashoff Versuche an. 

Voget theilte Notizen über Nelkenöl mit, und erhielt aus einem 
Pfunde Nelken 2 und selbst ^Y^ Unze Oel. 

Ueber Wermuthöl theilte er eine Notiz mit. 

Unter Kochsalzzusatz erhielt Voget bei der Destillation der bit- 
tern Mandeln eine starke Ausbeute an ätherischem Oele. 

Zur Bereitung leichter ätherischer Oele empfahl Hampe die 
Dampfdestillation. 

Voget erhielt aus 1 Pfd. Nelken 27, Unze Oel unter Anwen- 
dung von etwas Alkohol und Pottasche. 

Eine Tafel der specifischen Gewichte einiger ätherischen und fet- 
ten Oele gaben Brandes und Reich. 

Bemerkungen über Darstellung des Camillenöls gab Büchner. 

1827. Ueber Muscatöl machte Zier einige Erfahrungen bekannt. 
Ueber Aechtheit und Verfälschung des Copaivabalsam mit fetten 

Oelen stellte W. Wackenroder Versuche an. 

Terpenthinkampfer aus einer Mischung aus Schwefeläther und Ter- 
pentinöl beobachteten Kirch heim und Trommsdorff. 

Wermuthöl erhielt Büchner stets dunkelgrünn. 

1828. Fettes Oel der bFttern Mandeln aus dem Rückstande der 
Destillation des bittern Mandelöls lehrte Funke gewinnen. 

Ueber Steinöl und sein Verhalten zu Chlor hat Funke Mitthei- 
lungen gemacht. 

Rötgeri erhielt aus 10 Pfd. Sem, Anethi 5 Unzen 3 Drachmen 
Oel; aus 4 Pfd. Nelken durch 6 Destillationen mit Cohobirung des 
Wassers 10 '/a Unzen fast farblosen Oeles, 
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Ueber Nelkenöl, Anisöl, Rofenöl, WachhoMerdl, Lorbeeröl and 
KIfiren obiger Flfisfigkeiten bat König Bemerkungen geliefert. 

Ueber OL Filieia theilte Händess Erfahrungen mit. 

Ueber Petersilienkampfer machte Bolle Notizen bekannt. 

Betrachtungen über CopaivabaUam stellte Di erb ach an. 

Ueber Ol, FilicU gab Yoget Nachricht. 

Gerber stellte umsichtige Versuche über Copaivabalsara an. 

Die Wirkung einiger ätherischen Oele in Berührung mit Jod prüf- 
ten Flash off und Zell er. 

Aetherische Oele im Quassiaholze und in den Eicheln fand Ben- 
nerscheid auf. 

Versuche über Lorbeeröl stellte Brandes an. 

1830. Die Prüfung AeB Copaivabalsams auf einen Ricinusölgehalt 
mittelst Schwefelsäure versuchte Brandes. 

Gerber unternahm Versuche über die Verbindungen des Copaiva- 
balsams mit andern Körpern. 

Ueber kupfer haltiges Cajaputöl machte Vasmer Mittheilung, na- 
mentlich die Abscheidung des Kupfers durch Kohle. 

Ueber Darstellung des Oh Filieis gab Flashoff Nachricht. 

1831. Ueber die Krystaile der Vanilleschoten unternahm L. Bley 
einige Versuche, und erklärte sie för Stearopten. 

Grünes Calmusöl erhielt Schwache aus den grünen Wurzel- 
Schalen. 

Vergleichende Versuche über käufliches deutsches, amerikanisches 
und selbstbereitetes Pfeffermünzöl theilte Bley mit. 

Geisel er empfahl die Anwendung von Löschpapier zum Pressen 
des Mandelöls nach Widnmann. 

Bemerkungen über das Verhalten des Thieröls zu Phosphorauf- 
lösung machte Geisel er. 

Ein zweckmässiges Verfahren zur Darstellung des OL lim $ul- 
phuraL hat Schwache angegeben, so auch Brandes. 

Ueber den Bicuhybabalsam stellte Brandes Versuche an. 

1834. Büchner machte die Erfahrung^ dass OL Peiroselini spe- 
cifisch schwerer als Wasser vorkam« 

Ueber Braunkohlenöl und ein daraus sich abscheidendes nach 
Castoreum riechendes Harz theilte Bley Beobachtungen mit. 

1835. Die Existenz des Parafßns bestätigte Hermbstädt. 
Ueber Schwefelbalsam machten Rudig, Harff, Ulex und Shoy 

Versuche. 

Die Menge des Schwefels in selbigem Präparate suchte Du Mo- 
ni 1 zu bestimmen. 

Ueber Schildkröteneieröl machte Baumann Mittheilung. 

Ueber Bereitung des Crotonöls machte Röttscher Bemerkungen. 

Die Bereitung desEieröIs besprachen Geisel er und Röttscher. 

Ueber ätherisches Senföl stellte L. Aschoff einige Versuche an, 
aus 15 Pfd. Samen erhielt er 10 Drachmen Gel. 

Du M^nil machte Erfahrungen bekannt über OL Füieis. 

Ueber das ausgepresste Oel der Samen der Edeltanne gab Zel- 
ler Nachrichten. 

Bucholz gab eine Notiz über ^chwefelbalsam. 

1836. Ueber Ricinusöl theilte Kolb Bemerkungen mit. 

1837. Ueber das Aroma einiger Blüthen theilte Buchner jun. 
Erfahrungen mit. 

Ueber Fermentol, Marrubii stellte Bley Versuche an. 
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1838. Fermefiioh Farfarae stellte Bley dar. 

Ueber die Salze im Leberthran stellte Brandes Versuche an, 
ober Jodgehalt desselben Bley und Brandes. 

Ueber Cocin und Cocfusäure wurden von B r a n d e s Untersuchun- 
gen vorgenommen, eben so über Pilchardöl. 

1839. Ueber Holzgeist und Spiroyl Wasserstoff stellte Löwig 
Versuche an. 

Die Einwirkungen der Alkalien und des Bleiessigs auf Terpentinöl 
prüfte Pol ex. 

Ueber Prüfung des Baumöls und Mandelöls auf Verffilschung mit 
Mohnöl theilte Lipowitz schätzbare Erfahrungen mit. 

1840. Das FermentoL Ericae vulgaris stellte Bley dar. 
Ueber das Oel der Pistacia lentiscus und einige andere Oele 

machte Biasoletto Mittheilung. 

Ueber die Mischung des Copaivabalsams zu Pillen machte Gei«^ 
s e 1 e r Erfahrungen bekannt. 

Ueber Lorbeeröl unternahm Brandes Untersuchungen. 

Ueber Prüfung des Baumöls mittelst Chlorkalk stellten Lipowitz 
und Brandes Versuche an. 

Brandes bestättgste das Verfahren von Borsarelli für Prüfung 
Ätherischer Oele auf Verfälschung mit Alkohol. 

Den Jodg«halt des Leberthrans suchte Wackenroder ebenfalls 
nachzuweisen. 

Die Darstellung wasserklaren Mandelöls lehrte Brandes. 

1841. Ueber Jodgehalt des Leberthrans machte Gräger Mittheiluhg. 

1842. Ueber Senföl, Löffelkrautöl und Meerrettigöl gab £. Si- 
mon Notizen. 

Zur Prüfung ätherischer Oele auf Verfälschung mit Alkohol hat 
Lipowitz Anleitung gegeben. 

Ueber Fermentol. Mille folii^ Echii und UrtieaegAh Bley Notizen. 

Ueber ein den Wasserstoff bei Bereitung mittelst Eisen begleiten- 
des Oel gab Schrötter Nachrichten. 

Ueber Ricinusöl machte Silier Notizen bekannt. 

Nölle erhielt aus Kautschuk über 80 Proc. ätherisches Oel. 

Bei Prüfung des Leberthrans auf Jod machte Kümmel auf die 
besondere Reaction der Schwefelsäure aufmerksam. 

1843. Ueber das Oel von Canella alba machte Wühler einige 
Notizen, ebenso über Bals. copaiv, Geisel er. 

1844. Ueber OL Cubebarum machte Busse Mittheilung. 

Zach au rieth Mandelöl in Beuteln von Hanffäden zu pressen, 
diese dann auszukochen und zu neuem Gebrauche zu trocknen. 

Fermentol. StUicis und Plantaginis stellte Bley dar. 

Eine eigenthümliche Reaction der rauchenden Schwefelsäure auf 
ätherische Oele benutzte Voget zur Ermittelung des Terpentinöls bei 
fi Iberischen Oelen. 

1845. Jobst machte auf die abweichenden Eigenschaften des 
Balsam, Copaivae hinsichtlich seines chemischen Verhaltens auf- 
merksam. 

Ueber Senföl machte Witting eine geschichtliche Mittheilung. 

Ueber das Verhalten des Terpentinöls gegen basisch essigsaures 
Bleioxyd machte Müller Bemerkungen. 

Ueber die Zusammensetzung des Bernsteinöls stellte Döpping 
Venuche an. 
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Dippel's fldchtiges Brensöl besprach Kastner. 
lieber GallApfelfttheröl machte Kastner Bemerkungen« 

Farbstoffe^ Tinten. 

1823. Eine Vorschrift zu wohlfeiler Tinte gab Hülsemann. 

Ais einfache sympathetische Tinte empfahl Wurzer eine gesat- 
tigte Auflösung von Kupfervitriol, weiche mittelst Ammoniakdunst 
sichtbar gemacht wird. 

Hülsemann empfahl die Anwendung der Mirobalanen ztir Tinte- 
bereitung, Schaumburg schlug dazu die Anwendung frischer Wall- 
nussschalen vor. 

Ueber Chromgelb und Chromgrün machte Hengstenberg Mit- 
theilungen. 

1835. Ueber Tintenbereitung theilte Röttscher eine Vorschrift 
mit; sie besteht aus 12 Theilen Galläpfel, 4 Theilen Eisenvitriol, 44 
Tbeilen Wasser, 48 Theilen Weinessig und 5 Theilen Senegalgnmmi. 

1826. Ueber Berlinerblau-Fabrikation berichtete van Mons. 
Ueber Krappstoff gab Funke eine Notiz. 

1827. Ueber Farbstoff blauer Weintrauben theilte Nees von 
Esenbeck eine interessante Arbeit mit. 

Ueber das Quercitrongelb stellte Brandt Untersuchungen ao. 

Eine Vorschrift zur schwarzen Tinte gab Bennerscheidt. 

Chromoxydul stellte Duflos dar durch Einleitung von schwefliger 
Säure in eine Auflösung von chromsaurem Kali. 

Beiträge zur Prüfung der Güte des Bleiweisses lieferten Fiedler 
und Wald. 

. 1832. Zur Befestigung der Farben empfahl Döbereiner Kali- 
alaun statt des gewöhnlichen Alauns. 

1833. Die LösKchkeit des Sandelroths in fetten und ätherischen 
Oelen prüfte Voget. 

1833. Ueber den Farbstoff des Caetus speeiosus stellte Voget 
Versuche an. 

Schnelle Bereitungsweise von ausgezeichnet schönem Zinnober im 
Kleinen xbeschrieb Lieb ig. 

Verfahren zur Austilgqng von Silbertinte gab derselbe an. 

1834. Ueber die Darstellung und Zusammensetzung des Schwein- 
fiirter Grüns stellte Ehr mann Untersuchungen an. 

1835. Die chinesische Tuschtinte lehrte Trommsdorff dar- 
stellen. 

1838. Ueber Farbstoff der Damascener Rosen machte Du M 6 n i l 
einige Versuche. 

1840. Ueber den Indigo stellte Er d mann eine «schöne Unter- 
suchung an, besonders in Beziehung auf die Zersetzungsproducte. 

Ueber Cudbear machte Müller Mittheilung. 
Ueber Kobaltttnctur gab Stratingh Nachricht. 

1841. Ueber Giftfarben machte Jahn bemerkenswerthe Mit- 
theilung. 

1842. Meurer fand Carmin mit Zinnober, Bley Cochenille mit 
Bleiplättchen verfälscht. 

Zur Bereitung von schwarzer und rother Tinte gab Geisel er 
Anleitung, ebenso zu einer schwarzen Zeichentinte. 

1844. Deutsche Euphorbia-Arten auf gelben Farbstoff, Schfittgelb 
zu benutzen, gab Stichel an. 

1845. Lösliches Berlinerblau stellte K a s t n e r dar durch Ver^etsen 
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der gelben Besiaschefschen Eifentinctur mit wAsseriger Lösung des 
KaUameisencyanürs. 

Gährung, 

1845. UeberGahrung stellte Brendecke ^in Reihe Versuche an. 
Kastner beobachtete, dass Speichel wie auch Galläpfel die Gfih- 
rung anregten. 

Wein^ Alkohol^ Aeiher und verwandle Stoffe, 

1822. Flash off gab eine Methode an, das Sauerwerden des 
Salpeterätherweingeistes zu verhindern. 

1823. lieber Salzötherbildung theiite Hclmts Erfahrungen mit. 
Stoltze prüfte Flasholf's Verfahren und verwarf es. 
Bucbolz prüfte die Geiger*sche Aetherbereitungsweise und 

fand sie praktisch. 

Flashoff stellte weitere Versuche über versüssten Salpeterfither- 
Weingeist an. 

Ueber Salpeteräther, Salzäther und Weinöl machte Funcke Er- 
fahrungen bekannt. 

Ficinus fand die VogePsche Probe aufAechtheit desRothweins 
Bicht haltbar. 

1825. Ueber Gewinnung des schweren SalzSthers aus dem Rück- 
stände des versüssten Salzgeisles machte Schwabe Bemerkungen. 

1826. Absoluten Alkohol nach Sömmering's Methode stellte Ne es 
y. Esenbeck dar. 

Bu-cholz theiite Erfahrungen über Aetherdestillation mit. 
Zur Darstellung des Salpeterätherweingeistes gab Mon heim eine 
Vorschrift. 

Ueber Bildung von Essigfither gab Voget eine Notiz. 

1827. Ueber Salpeterfilherweingeist stellte auch van Dyk Ver- 
suche an. ^ . 

Ueber Aetherbereltung, auch Im Sommer ohne Verlust zu erlei- 
den, machte Büchner Mittheilung. 

Eine Warnung zur Beherzigung bei dieser Bereitung theiite der- 
selbe mit« 

1828. Duflos erklarte das Weinöl für Naphta, welche noch 
einen Antheil Wasser verloren habe. 

Büchner schlägt vor, den Spir, nilri dulcis nicbt über Kalk zu 
rectificiren, sondern nur über Kalk stehen zu lassen, dann abzugiessen 
und zu rectificiren. 

Notiz über Bildung des Aethers durch Alkohol und über Salpeter- 
fither gab Wurzer. 

1829. Ueber Darstellung des Schwefel äthers machte Zier Er- 
fahrungen bekannt. 

Zur Entfuselung des Br^anntweins schlug G i s e ck e Eichenkohle 
vor, 2 Loth auf ein Quart Branntwein. 

Ueber Scbwefelätherbereitung gab Helmts Nachricht. 

Voget prüfte Ziers Vorschlag zur Destillation des Aethers kup- 
ferne Blasen anzuwenden. 

1830. Zur Reinigung des Branntweins fand Mayr die Destilla- 
tion über Mandelkleie zweckmässig. 

Ueber Aetherbereitung theiite Duflos sehr schätzbare Untersu- 
chungen mit. 

Ein sehr zweckmässiges Verfahren zur Darstellung des Salpeter- 
filhergeistes gab Duflos an. 

Ajrch. d. Fhann. XCVI. Bds. 3. Hit. 24 
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1831. Ueber künstliche Darstellung alten Branntweins stellte 
Schwacke Versuche an, so wie über Entfuselung. 

1832. Chlorol entdeckte Lieb ig und bereitete es durch Behan- 
deln des Alkohols mit Chlorgas. 

Die Zusammensetzung der Schwefel Weinsäure bestimmten Wöh- 
ler und LieliTig. 

Ueber die Verbindungen, welche durch die Einwirkung des Chlors 
auf Alkohol, Aether, Albildendes Gas und Essiggeist entstehen, lieferte 
Lieb ig eine wichtige Arbeit. 

Die Zersetzung des Weingeistes durch Brom und Bildung des 
Bromais beobachtete Löwig. 

1833. Ueber Acelal stellte Li e b i g neue Ansichten auf, und theilte 
seine Eigenschaften mit im Vergleiche mit Döbereiner's Arbeiten. 

1834. Ueber die Constitution des Aethers theilte Liebig eine 
wichtige Arbeit mit. 

1836. Das specifische Gewicht des Spir, sulphuric, aether, be- 
sprach Bolle. 

1838. Ueber Aethersfiuren machte Böttger einige Mittheilungen. 

1839. Ueber Cinnamyläther machte Herzog Mitlheilung. 
Ueber die Producte der langsamen Verbrennung des Alkohols und 

Aethers im Platindraht machte Martens Beobachtungen. 

.1840. Ueber die Theorie der Aetherbildung stellte Dulk eigen- 
thumliche Ansichten auf. 

1841. Ueber Spir, nitric, aeiher, theilte Gelse 1er Erfah- 
rungen mit. 

1843. Ueber mehrere Aetherarten machte E. Simon Notizen. 

Zur Darstellung des absoluten Alkohols gab Nölle ein zweck« 
mftssiges Verfahren. 

1843. Jahn bestritt die Richtigkeit der Sömmering'schen Me- 
thode, absoluten Alkohol durch Digestion in Thierblasen zu he- 
reilen, was von Grüner, JMeurer, Bley und Ut er hark widerlegt 
wurde, welche Sömmering's Erfahrung bestätigten. 

Scholvin bemerkte Blausäuregehalt des Spirit. nitric. aether., 
welcher durch Einleiten von salpetriger Säure aus Zucker und Sal- 
petersäure in Weingeist bereitet war. 

Ueber Spirit. pyro aceticus oder Aether lignosus machte Fre- 
derking Mittheilung. 

Ueber die Obst- und Weintrauben Würtembergs und die richtige 
Leitung ihres Mostes hat Berg eine recht interessante Abhandlung 
mitgelheilt. 

1845. Ueber Weine der Alten und der Apotheken machte Di er- 
bath Mittheilungen. 

Tmc/ttre»*), Extracte. 
1823. E. F. Asch off empfahl Schuster's Bereitungsweise der 
Tinet. ferri acetici aether. 

Die Bereitung des gereinigten Süssholzsaftes besprach Du Mfenil. 
Ueber den Salpetergehalt der Extracte machte Tömlich Beob- 
achtungen. 

Darstellung der salzsauren Eisentinctur besprach Tömlich. 

*) Die Eisen-* und Kupfertincturen hätten eben so gut, und vielleicht 
noch passender ihren Platz unter den metallischen Präparaten 
gefunden, sie sind iudess hier unter denen in diesen Collectiv- 
namen begriffenen Arzneimitteln aufgenommen worden. 
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lieber die Consistenz der Extracte gab £. F. Asch off schätzbare 
Mittheiloflgen. Er empfahl den Zusatz von Milchzucker zu trocknen 
Extracten. 

Brandes reihete hieran Bemerkungen über Extractbereitung. 

Dass die von Samuel Hahnemann in seinem Organen sich ange- 
masste Bereitung, wirksame Pflanzenauszöge durch Vermischung der 
gepressten Säfte mit Weingeist ursprüfnglich nicht von ihm, sondern 
Döffurt herrühre, ward im Archiv 2. 233 bewiesen. 

1823. Du M6nil gab Nachrichten über Darstellung des gummi- 
harzigen Cbina-Extractes. 

Wiegmann theilte schätzbare Bemerkungen über Extracte mit. 
lieber Bereitung des SüsshoJzsafles gab Tömlich Mittheilung. 

1824. lieber Bereitung der Tincturen gab Funcke praktische 
Notizen. 

1825. Sachse suchte die Aufmerksamkeit der Apotheker auf 
die Prüfung der Krystallanschüsse in den Extracten zu lenken. 

Kupfergehalt des Extr. Quassiae bemerkte Köhler. 

lieber Extract, Hyoscyami aus Samen theilte Büchner Ver- 
suche mit. 

Im Bilsenkrautextracte glaubte ^lashoff freies und salpetersau- 
res Ammoniak in Krystallen gefunden zu haben. 

Farrenkrautwurzelextract beschrieben Studer,Peschier u. Nees 
von Esenbeck, auch Brandes theilte Beobachtungen darüber mit. 

Ein im Handel vorkommendes unächtes Ratanhia-Extract unter- 
suchte Beissenhirtz, die Extraeta oleoresinosa besprach M e y 1 i n k. 

Die Bereitung des Arnica-Extracts Brandes. 

1828: lieber narcotische Extracte gab Flashoff Bemerkungen. 

lieber narcotische Extracte und ihre gleichmässige Bereitung mach- 
ten Wittke, Brandes und Röttscher Beobachtungen bekannt. 

Zur Bereitung des Lactucariums hat Voget eine Methode mit- 
getheilt. 

1829. lieber Moosgallerte gab Zier ein Verfahren an zur Dar- 
stellung in trockner Gestalt. 

Die chemischen Gewichte der Tincturen prüfte £. F. Asch off. 

1830. Beobachtungen über geistige Extracte theilte Benner- 
scheid mit. 

Die Anwendung des luftleeren Raumes zur Bereitung der Tinc- 
turen und Extracte empfahl Voget unter Anwendung des Martenstein- 
schen Apparates, dessen Zweckmässigkeit Schweinsberg in Abrede 
stellte. 

lieber die Bereitung und Beschaffenheit der Tincturen machte Fr. 
Simon, Teusler und Quenauden schätzbare auf vielfache Ver- 
suche gegründete Beobachtungen, welche bei Entwerfung von Phar- 
makopoen Berücksichtigung verdienen. 

Ueber Extract, sem, Cynae hat Jahn Bemerkungen gemacht. . 

lieber Lactucarium hat v. Mens einige Notizen gegeben. 

Busch bemerkte, dass man sich mit Vortheil des Gefrierens zur 
Concentrirung der Extracte bedienen könne, und zwar ohne Verlust 
ihrer Wirksamkeit, was Brandes bestätigte. 

1831. Beobachtungen und Anmerkungen über Tinct. antisyphil^ 
litte, Besnardi theilte Fr. Siipon mit. 

Aus 20 Unzen frischen Farrenkrautwurzeln erhielt Schwacke 
10 Drachmen äthensches Extraet. 

24* 
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lieber kalt bereitetes Baldrianeztract machte Geisel er Bemer- 
kungen. 

Ueber Myrrhenextract hat Schwaoke eine Notiz gegeben. 

Ueber Verdunstung von Extracten machte Michael Mittheilung. 

Ueber Extr. S. Cynae gab Yoget Notizen. 

Ueber Trocknen der narcotischen Extracte machte Ha r bor d eine 
beachtenswerthe Mittheilung. 

Vergleichende Versuche über Succus liquiritiae des Handels und 
Extr. liquiritiae stellte Zier an. 

1832. Handgriffe zum schnellen Trocknen der narcotischen Pflan- 
zenextracte lehrte Du M6nil. 

1835. Die weinige Opiumtinctur besprach Du Mönil. Eine 
zweckmfissige Weise, die wässerige Rhabarbertinctur zu bereiten, gab 
Crusius an. 

1836. Ueber das Btlsensamenextract machte Du Menil Erfah- 
rungen bekannt, ebenso Geiseler über Enzianextract und Rhabar- 
bertinctur. 

Ueber Myrrhenextract hat Du M^nil Bemerkungen gemacht und 
die Vorschrift der preussischen Pharmakopoe unzweckmassig gefunden. 
Ueber Salzgehalt der Extracte theilte Bley Erfahrungen mit. 

1837. Brandes prüfte die Bereitungs weise des Rhabarberextracts 
nach der preussischen Pharmakopoe und nach der Deplacirungsmethode 
und empfahl letztere. 

Ueber mehrere Extracte theilte B u ch o 1 z praktische Erfah- 
rungen mit. 

1838. Ueber kalt bereitetes China-Extract machte Geiseler Mit- 
theilung, 80 wie Brandes über Extract. Trifolii. Ueber wässerige 
Tinci. Rhei Du M 6 n i I ; Bereitung des Succ, liquir, G e i s e 1 e r. 

1839. Ueber die narcotischen Extracte der preussischen Pharma- 
kopoe stellte Jahn Versuche an, so wie Bucholz Notizen dar- 
über gab. 

Die Bereitung des Myrrhenextracts prüfte Geisel er. 

Die Bereitung der Deplacirungsmethode zu Infusionen prüfte 
Brandes. 

Ueber Darstellung des gereinigten Lakritzensaftes gab Forcke 
Erfahrungen. 

1840. Becker besprach die Tinct, Antimonii Thedenii und Spir, 
Vini Lullianus und machte auf ihre Wirksamkeit aufmerksam. 

Die zweckmässigste Darstellung der Extracte besprach Mohr. 
Die Verdrangungsmethode zur Bereitung derselben prüfte Bolle. 
Bereitungweise narcotischer Extracte Li eher mann. 
Ueber Extract. Taraxaci stellte Ingenohl Versuche an. 

1841. Ueber Bereitung narcotischer Extracte aus trocknen Kräu- 
tern theilte Klaucke Erfahrungen mit. 

Ueber Extract. Pulsatillae machte Rabenhorst Mittheilung. 

Auf zweckmässige Bereitung einiger Tincturen machte Jahn auf- 
merksam, so wie Du M ^ n i I auf die Veränderung der Farbe mehre- 
rer Tincturen. 

Ueber Tinct. Colchici machte Krug Erfahrungen bekannt. 

Zur Zuckertinctur gab Lipowitz ein Verfahren an. 

1842. Ueber Bereitung von Kräutersäften aus frischen narcoti- 
schen Kräutern machte Giseke Beobachtungen. 

Ueber eine Ursache des Trübewerdens der M«Ilagen machte Du 
M6nil Beobachtungen. 
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lieber Aufbewahrung der Rhabarbertinctur machte Geisel er 
Mittheilung, nach RöslePs Beobachtung. 

Ueber Lakritzenreinigung und China-Extract gab Jannasch Be- 
merkungen, zu letzterer Darstellung empfahl er die Deplacitungs- 
methode. 

Ueber Menyanth als Bitterstoff des Bitterklees machte Brandes 
Versuche. 

Du M^nil rieth bei Darstellung der Extracte möglichst wenig 
Wasser und schnelle Abkühlung anzuwenden. 

Ueber Valeriana und Kamillenextract machte Du M^nil Bemer- 
kungen. 

Die Krystalle von Extr, Helenii untersuchte Müller und fand 
sie aus AlantKampfer, nicht aus Benzoesäure bestehend. 

1843. Ueber Tinct. ferri acetic, aether. nach Janssens Vorschlage 
stellte Jonas Versuche an, und fand denselben nicht empfehlenswerth. 

Ueber ExtracU Card, benedict. machte Geiseler Bemerkungen, 
besonders in Beziehung auf den Absatz desselben. 

Die Bereitung der Rhabarbertinctur in concentrirtem Zustande be- 
sprach Busse. 

Auf Versuche gestützt bestätigte Jahn die Bemerkung Mohrs, 
dass das Chlorophyll ein unnützer Bestandlbeil der narcotischen Ex- 
tracte sei. 

Die Extraeta pneumatica besprach M eurer. 

Bälden ins machte Bemerkungen über officinelle Exlracte. 

Kupfergehalt im LactucaHutn gallicum bemerkte Meissner. 

Auf zweckwidrige Benutzung der Brunnenwässer zu vegetabili- 
schen Extracten machte Ingenohl aufmerksam. 

Ueber die blaue Färbung der Tinctur. resin Guajaci durch ver- 
schiedene Substanzen, stellte »Schacht Versuche an, weiche bewiesen, 
dass die blaue Färbung des Guajakharzes einer Zwischenstufe der 
Oxydation des Harzes zuzuschreiben ist; W. Müller machte ähnliche 
Erfahrungen. 

Ueber Extraeta pneumatica machte Schneider Bemerkungen, 
ebenso Müller in Beziehung auf narcotische Extracte 

1844. Ueber Extr. Taraxaci^ dargestellt im Frühjahr und Herbst, 
stellte Bley vergleichende Versuche an. 

Ueber Extr, Filicis machte Hornung Mittheilung. 

Im Extr, Nicotianae fanden Osswald und Bley salzsaures und 
salpetersaures Kali. 

Zur Darstellung des kaltbereiteten China-Extracts empfahl S t ü m b k e 
das zweimalige Anrühren des ziemlich feinen Rindenpulvers mit de- 
stilllrtem Wasser zur Breiconsistenx, stetes Agitiren und scharfes Aus- 
pressen. 

Ueber wässftrige Rhabarbertinctur machte Busse Mittheilungen, 
so auch Müller. 

Ueber Erzielung einer constanten grünen Farbe narcotischer Ex- 
tracte machte Ccrutti Vorschläge. 

Zur Bereitung der narcotischen Extracte gab M eurer Beiträge, 

Ueber Extract, antiphthisicum gaben Weber und Retschy 
Nachricht. 

Bucholz empfahl narcotische Extracte in keiner hdheren Tem- 
peratur als 50^ R abzudunsten. 

Ueber pneumatische Extracte gab M eurer eineneae Mittheilung« 
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1845. Bei Bereitung der Spirituosen Extracte die bessere Filtra- 
tion, nach Niederschlagung des Schleims durch Weingeist, möglich za 
machen, soll man nach Kolb zu Schaum geschlagenes Eiweiss unter- 
ntifchen. 

Tinct. Rhei aquos. bereitet Derselbe durch Kochen und Zusatz 
von Aq, cinnamomi tinot.; über dasselbe Mittel macht Simon Mit- 
theilung, indem er zur Darstellung die Verdrangungsmethode empfiehlt. 

Ueber Extracl. antiphthisicum nei>st Zersetzung der Gerbsäure 
stellte Diesel Versuche an. 

Die Bereitung der Tinct, Rhei aquosa besprach Gräger. 

Ueber die Wirksamkei\ der Tinci. digitalis machte Osswald 
Mittheilungen. 

Alkaloide^ Subalkaloide und verwandtey auch indifferente 

Pflamenstoffe, 

1833. Zur Darstellung des Emetins gab Flashoff ein neues 
Verfahren durch Ausziehung der Ipecacuanha mittelst Weingeist von 
76 Proc. Richter. 

1833. Firnhaber gab eine Notiz über Chinin, wovon damals 
die Drachme 3 Gulden kostete. 

Ueber Bereitung des Chinins und Cinchonins nach Stratingh theilte 
V. Senden Nachricht mit; Flashoff unternahm Versuche darüber. 

Die Benutzung des Rückstandes von Chinarinden zur Chinin- 
bereitung fand Thade.n vortheilhaft. Er wollte aus 35 Unzen China- 
rindenrficksland 373 Gran schwefelsaures Chinin erhalten haben. 

1835. Grüner glaubte in der China Carthagena ein neues AI- 
kaloid aufgefunden zu haben. 

1836. Ueber Morphium aus Opium dargestellt, welches aus weissem 
Mohn erhalten war, machte Funcke Beobachtungen. 

Die Darstellung des Pikrotoxins beschrieben Marder und Voget« 

1837. A. L. Giseke entdeckte das wirksame Princip des Schier- 
lings. In dem Samen von Ignatia Balsaminae glaubte Voget ein 
Alkaloid gefunden zu haben. 

1838. Das von Carpenter in CornK5 /lortda beobachtete Alkoloid, 
Cornin, konnte Trommsdorff nicht erhalten. 

Eine gute Zusammenstellung der Arbeiten über Morphium lieferte 
W.* Brandes. 

Ueber Darstellung des Piperins theilte Voget ein vortheilhaftes 
Verfuhren mit. 

Ueber die Eigenschaften und Wirkungen des Atropins und Co- 
nilns stellte Brandes Beobachtungen an. 

1839 Ueber Fagin, Cetrarin und Draconin theilte Herberger 
Beobachtungen mit; über Santonin Oberdörffer und Kahlert; 
über Solnnin Nees v. Esenbeck. 

Urber die Prüfung des schwefelsauren Chinins auf seine Reinheit 
gab Oberdörffer Notizen. 

Die Wirkung der Säuren auf das Salicin prüfte P es chi er. Ueber 
Bereitung desselben gab Hopf Bemerkungen. 

Bolle fand es in den Pappeln. Derselbe gab eine Notiz über 
SchillerstoiF. 

1831. Santonin analysirle AI ms. 

Darstellung des Coniins besprach Geiger. 

Aus 16 Unzen frischer Rinde von Salix viteUina^ heligp^ repens^ 
triandra erhielt Voget 55 Gran Selicio, 
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1632. AI ms entdeckte das Variolin in der Variola amani. 

lieber Atropin machte Brandes neue Versuche, er hielt jedoch 
einen flüssigen Stoff für Atropin. 

Die Prüfung der Chinarinden auf ihren Gehalt an Alkaloiden unler* 
nahmen Röttger, Bonnet und Schar lau. 

lieber Daturin gab Bley einige Notizen. 

Nees von Esenbeck fand Salicin jn den BIfithen von Sudix 
Helix, 

Brandes berichtigte seine früheren Versuche über den GiftatofT 
des BHsenkrauts und der Tollkirsche. 

Die Darstellung des Atropins lehrten Geiger und Hesse, und 
Lieb ig analysirte es. 

1833. Neue Beobachtungen über die Producte des Opiums stellte 
Robiquet auf. 

, Liebig bestimmte den Stickstoffgehalt mehrererr organischer Basen. 
Peucedanin fand Schlatter auf. 

Nees von Esenbeck erwies, dass Mein der Entdecker des 
reinen Atropins sei. 

>Otto gab eine Methode an zur Darstellung des Solanins, welches 
Plan ch et analysirte. 

Geiger stellte Atroipin, Hyoscyamin, Daturin, Colchicin und Aco- 
nitin in reinem Zustande dar und beschrieb deren Eigenschaften. 

1834. Die Zusammensetzung des Narcotins und Piperins ermit- 
telte Liebig. 

Bemerkungen über Darstellung einiger narcotischen Alkaloide 
machte Brandes. 

lieber Rhein und Rumicin stellte Geiger eine Untersuchung an. 

Santonin lehrte Trommsdorff auf eine zweckmässige Weise be- 
reiten, und Ettling analysirte es. 

Die zweckmässigste Bereitung des Codeins lehrte Merck. 

Asparagin im Belladonna-Extract wies Biltz nach, dessen Krystal^ 
lisation Bernhardi bestimmte. 

1835. Den Slrychningehalt der Ignazbohnen suchte Geisel«T 
za bestimmen. 

lieber Veratrin machte Vasmer Mittheilung. 

1836. Die von Trommsdorff angegebene Methode zur Prü- 
fung des Chinins auf Salicin fand B u ch o 1 z bewährt. 

In frischen Mohnköpfen fand Du M6nil nur Spuren von Morphin. 

1837. Ueber eisenbiausaures Chinin theilte Geisel er Erfahrun- 
gen mit, 

Ueber DigitaÜn stellte Trommsdorff Versuche an, mitweli'hem 
er sein der Wissenschaft und dem Menschenwohle geweihetes Leben 
beschloss. 

Einen Beitrag zur Prüfung des Chinioidtns gab Ludersen. 

1838. Die Zusammensetzung des Imperatorins und Corridalini 
bestimmte Fr. Döbereiner. 

Die Reactionen des Chinins gegen Chlorwasser und Ammoniak 
prüfte Brandes. 

Thein stellte Herzog dar. 

Ueber Gentianin als Träger der Bitterkeit der Gentiana nnternahm 
Dulk Versuche. 

Zersetzungsprodncte des Chinins durch Einwirkung von Chlor 
«fld Ammoniak untersuchten Brandes und Zell er* ^ 

Ueber Cheüdonin und Pyrrhopin stellte Poles VetMichi» «n. 
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1639. Ligustrin fand Pol ex auf und bestimmte seine Eig^en- 
schäften. 

Die Zersetzungsproducte des schwefelsauren Chinins durch erhö- 
hele Temperatur, prüfte Jonas. 

Ueber Geranin theilte Müller Versuche mit. 

Belladonnin als eine organische Base aus den Blättern der Toll- 
kirsche stellte L ü b e k i n d auf. 

Strammonin fand H. Trommsdorff im Stechapfelsamen auf, 
über Daturin stellte er Versuche an. 

Otto wies die Gegenwart des Solanins in Kartoffel keimen nach. 

Ueber Cicutin machte Polex Miltheilungen, Polstorff stellte 
Chacrophyllin aus Chaerophyllum bulbosum dar. 

Taraxaciu stellte Polex dar, Kaempferid Brandes. 

Ueber Prüfung des Opiums auf Morphingehalt machte Geisel er 
Beobachtungen. 

Physiologisch -toxicologische Untersuchungen über Coniin theilte 
Pohl mann mit. 

Ueher Alcornin stellte Frcnzel Versuche an. 

Ueber Uesperidin gab Jonas eine Notiz. 

Ueber J ervin machte £, Simon eine kurze Mittheilung. 

Ueber Theobromin Bley, über Coniin Jonas. 

1843. Ueber Darstellung des Sotanins und dessen Eigenschaften 
theilte Wackenroder eine Arbeit mit. 

Die Bereitung des Morphiums vereinfachte Herzog. 
Ueber Solanin theilte Baumann eine Monographie mit. 
Untersuchungen über Narcotin und seine Zersetzungsproducte gab 
Wöhler. 

Ueber Chlorsolanin und Bromsolanin Bau mann. 
Ueber Quercin gab Gerber Miltheilungen. 

1844. Ueber Morphium und dessen Bereitung theilte Bley und 
Diesel eine Arbeit mit. 

Die Darstellung des Solanins nach Wackenroder fand Meurer 
zweckmässig. 

1845. Ueber Ergotin stellte Häser Versuche an, wie fiberCaf- 
fein F. Döbereiner. 

Wöhler zeigte , dass das Cetrarin aus drei Stoffen : Cetrarsäure, 
noch einer fetten Säure und einem indifferenten Körper bestehe. 

Pßasterj Salben, Seifen, RäuchermiHel. 

1823. Ueber Opodeldoc gab Brandes eine kurze Notiz. 
1823. Wrede machte auf das Gelbwerden der Jodkalisalbe auf- 
merksam, und schrieb dieses der Beschaffenheit des Fettes zu. 
Delandre's Pflaslerbereitung besprach Händess. 

1825. Köhler suchte die Bereitungsart des Empl, gwnmos, zu 
verbessern, dadurch, dass er empfahl, das Ammoniak zum feinen Brei 
zu stossen und sodann Silberglättpflaster zuzusetzen, während das 
Galbanum in Terpentinöl und Terpentin aufgelöst und zugemischt 
werden solle. 

Ueber Sapo guajacinus gab Brandt eine Mittheilung. 

1826. Ueber Gelbwerden der Bleisalbe theilten Lucas und Ben- 
ners cheidt Erfahrungen mit. 

Zu Sparadrap gab Rademacher eine Vorschrift. 
Schwabe fand die Sternchen im Opodeldoc aus stearinsaurem 
Kalk bestehend. 



i 
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1838. Yoget empfiehlt Leinöl zur PfiastermalaxiruDg gegen das 
Schimmeln. 

Marder machte Bemerkungen über Jodkalisalbe* 

Zur Bleiessigsalbe iheilte Röttscher eine Vorschrift mit. 

Die Anwendung des Thermometers bei der Fflasterbereitung fand 
Bolle sehr nützlich. 

lieber Pflasterbereitung durch Zersetzung der Seifen gab Schwach e 
Pfachricht. 

1830. Eine Vorschrift zum Wiener Fontanellpflaster gab Con- 
stantini. 

Einen Beitrag zur Bereitung des Bleipflasters mittelst doppelter 
Wahlverwandtschaft durch Seifen und Bleisalze gab Schwache. 

1831. Zum Verhüten des Schimmels der Krauterpflaster empfahl 
Schwache Ausrollen mit Wasser und Ueberziehen mit Mohnöl. 

1832. Ueber Bleisalhe machte König Miltheilung. 

Ueber den Gebrauch des Thermometers beim Kochen der Blei- 
pflaster machte Schwache Mittheilung. 
Ueber Ungt, Terebinihin, Jonas. 

1833. Quecksilbersalbe schnell zu bereiten, gab Weitzel ein 
Verfahren an. 

1835. Praktische Erfahrungen über graue Quecksilbersalbe theilte 
Voget mit, eben so Taubert und König. 

1836. Wirtz empfahl die Bereitung des einfachen Bieipflasters 
mittelst Wasserdimpfen. 

1837. Bucholz gab der Bereitung des Bleiweisspflasters nach 
der Theorie ui)d Praxis von Bucholz sen. den Vorzug vor dem der 
Pharmakopoe. 

1838. Die Ursache des Gelb Werdens der Bleisalbe suchte Bolle 
zn ergründen. 

Müller sprach aus^ dass jedem die Ursache des Gelbwerdens 
der Bleisalbe bekannt sein müsse, ohne sie näher zu erörtern. 

1840. Ueber einfaches Silberglättpflaster durch Wasserdämpfe 
bereitet, machte Silier Erfahrungen, Baldenius über Bleisalze, 
ebenso Brandes. 

1841. Die Bereitung der Bleipflaster mit Elainsfiure prüfte Dufft 
und fand sie sehr passend, was Brandes bestätigte. 

Ueber Bleisalbe theilte Schröter Erfahrungen mit, sowie B.ran- 
des über Jodsalben. 

Ueber Bereitung officineller Pflaster gab Müller Notizen, sowie 
Vassmer über Bleicerat. 

Vebet Empl, lyihargyr, camphor. gab Wackenroder eine 
Vorschrift. 

1842. Ueber gelbe Mercurialsalbe machte Jahn Erfahrungen be- 
kannt, so wie Bley über gut klebendes Diachelpflaster. 

Ueber Phosphorteig gab Heck mann Nachrichten, ebenso Blass 
and Henny. 

Ueber Quecksilbersalbe machte Lfidersen Bemerkungen. 
Die Bereitung der Bleipflaster besprach Köhncke. 

1843. Ueber Bleisalbe machte Rump Mittbeilung. 

Die Unterscheidung der Cocosnnsölseife von Baumöl oder Talg« 
seife prüfte Du M^nil. 

Zn wohlriechenden Pomaden, Oelen und Ränchemiitteln gab 6i« 
seke gate Vorschriften. 
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Ueber Ungi. Turtari itibiati machte Yeling Erfahrangen be- 
kannt. 

1844. Zum Empl, lytkarg, simpl, rietfa Zach au nur Baumdl 
SU verwenden, kein Schmale. 

Bttcholz empfahl Tartar, stibiai, xu Salben durch Florsiebe zu 
pulvern. 

Ueber Opodeldoc gab Velin g Nolizen. 

1845. Die Färbung des Bieicerats besprach Maller. 
Die Anwendung des Oluius zu Pflastern Stichel. 

Salbe gegen Flechten, unter dem Namen Pomtnade contre les ma~ 
ladiet de la Peau, fand Pabst aus 2 Grm. Quecksilberjodör und 
1 Unze einfacher Salbe bestehend. 

Gekochte Oele zu bereiten, empfiehlt Simon 4 Theile gepulver- 
tes Kraut mit S Theilen Weingeist von 85 Proc. Tr. einige Stunden 
zu maceriren, im Verdrängungsapparate 32 Theile Olivenöl aufzu- 
giessen und so viel Oel hinzuzusetzen, dass 32 Theile Oel erhalten 
werden. 

Pkarmacologie und Pharmacognosie» 

1822. Zur Unterscheidung des rnssischen Castoreums von canadensi- 
schem gab Kohli eine Probe an. 

18*23. Buche Iz prfifte diese Methode und fand sie bewährt. 

S ick mann gab Nachrichten über mehrere pharmacologische. 6e-^ 
genstähde. 

Ueber Rad, Ipecacuanh, theilte Martius Notizen mit. 

Hoff mann fand cultivirte narcotische Pflanzen gegen Riekens 
Beobachtung wirksam. 

Liebermann bestätigte dagegen Riekens Erfahrungen. 

Flashoff fand cultivirtes Bilsenkraut narcotisch. 

1824. Ueber canadisches Bibergeil machte Jobst Mittheilungen, 
so wie Flash off über die Probe des Castoreums. 

1825. Di erb ach erinnerte an die Arzneikräfte der Parts qua^ 
drifolia. 

Guajakharz in Tropfen und Kugeln wurden von Wolte und 
Toel sehr rein gefundeik 

Ausgebildetes Mannit fand Brandt unter einem - Mannavorrath. 

Ueber China nota und Atacamei machte G r a n e r Bemer- 
kungen. 

Ueber ächten Moschus gab Jobst Nachricht. 

Ueber die Felia Bucco gab Firn ha her Notizen, die Brandes 
erweiterte; Sich mann über Cimicifuga Serpeniaria, 

BemeriLungen über rothen Fingerhut machte Di er back. 

Erfahrungen über verschiedene Droguen theilte Jobst mit. 

Ueber die Chinarinden gab v. Bergen Notizen. 

Ueher Sem. Cgnae Batka. 

1827. Ueber die officinellen balsamischen Materien aus der 
Familie der Terebinthinaceen lieferte Dierbach eine interessante 
Arbeit. 

Nees von Esenbeck leitete die Buccoblätter von Diosma cre- 
nata ab, glaubte aber auch, dass die von Diosma serratif^ia und 
Biosma odorata darunter vorkämen. 

Neue Droguen, als Rad. Paratuda, Milhomem und neue Chinas 
rinden Uns Bnaisilien besökrieben Schimmelbusch und Brandes. 
Die Cort Litsaea citrat. beschrieb Brandes, die Copalebirilide 
von Bargen* 
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üeber die Pflanzen, von welchen das Kinogummi abgeleitet wird, 
hat DI erb ach Nachricht gegeben. 

Eine Abhandlang über das aromatische Rohr (Calamus aroma- 
Heus) älterer und neuerer Aerzte schrieb Di erb ach eine sehr be« 
merkenswerthe Abhandlung, aus welcher sich ergab, dass der Cala^ 
mns aromaticus der ältesten griechischen Aerzte von einer Grasart, 
einer Art von Andropogon kam. Der Calamus der Aegypter, Araber 
und Römer gehört wahrscheinlich der Familie der Lysimacheen oder 
Gentianeen an. Der Calmas vieler europäischer Officinen bis zum 
16- Jahrhundert ist die asiatische Varietät des Acorus Calamus, 

1828. üeber mehrere neue Chinarinden hat Brandes Nach- 
richten gegeben. 

lieber Einsammlung und Zubereitung der vaterländischen Orchis- 
arten theilte Voget Erfahrungen mit. 

1829. Eine Uebersicht der bekannten Arten des spanischen Pfef- 
fers gab Djerba eh. 

Üeber die Essig- oder Hamburger Rosen hat von Bergen 
Nachrichten gegeben. 

Heber Corl. adstringens Bras. gab Sehlmeyer Nachricht. 

Das Verhältniss des Eintrocknens der frischen Pflanzen bemerkte 
Voget. 

1830. Von den Bestandtheilen und den davon abhängigen Heil- 
kräften der aus der Manna gezogenen Arzneimittel hat Tilesius 
Mittheilungen gemacht. 

Ueber eine neue ChmtiSOTie^ China rubiginosa^ gab von Bergen 
Nachricht. 100 Pfund gaben 56 Unzen Cinchonin und nur wenig 
Chinin. 

Ueber die Brechmittel der alten Aerzte, insbesondere des Dtos- 
corides bat Di erb ach eine Zusammenstellung gemacht. 

Dr. Wust theilte Beobachtungen über javanische Heilmittel mit. 

Ueber Rad, Caincae haben N. v. Esenbeck und Brandes 
Versuche angestellt. 

Ueber die Chica der Mexicaner hat Schlechtendal Mittheilun- 
gen gemacht. 

Ueber Corttx adstringens machte Lucanns eine Mittheilung. 

Brandes stellte vergleichende Versuche über dieselbe und Corf. 
Barhatimao an. 

Ueber Arzneimittel gegen Cholera machte Tilesius Mittheilung. 

Ueber Rhabarber^ namentlich in Beziehung auf die Wirkung ver- 
schiedener Sorten, machte Schnitze einige Mittheilungen. 

Ueber die Purgirmittel der alten Aerzte gab Dierbach eine gute 
Zusammenstellung. 

1831. Derselbe sndite nachzuweisen, dass der Myrrhenbaum 
schon früher, nämlich im 16. Jahrhundert Peter Belon bekannt 
gewesen. 

Ueber die angeblich giftigen Wirkungen der Kornwicke, CaronUla 
iDaria stellte Landsberg Versuche an, und fand sie nicht bestätigt. 

Ueber China ruhiginosa und China Cusco steHte N. v. Esen- 
beck eifrige Versuche an. 

Ueber die wirksamen Bestandtheile der narcotischen Pflanzen ^iltt 
Brandes Notiken. 

Geiger theilte Versuche über das Cokiiin und den Schierling mH. 

Ueber -Ettphorbium, Mandeln bat Dierbach Notizen gesaromeU. 
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1833. Ueber die Wirksamkeit des Aconitum vulgare Dec, und 
Aconitum Stoeckianum Reichenb. stellte de Berghes Versuche an. 

Bemerkungen über Catechu wurden von N. v. Esenbeck auf- 
gestellt. 

Den Giftstoff des Bilsenkrauts suchte Brandes zu ermitteln. 

Die Wirkung der Blausäure und anderer Giftstoffe auf Igel und 
Asseln prüfte Brandes und Reich. 

Die Wirkung des Alauns prüfte Rolfs. 

Ueber Verfälschung der Serpentaria und Rad, Ginseng, tfaeilte 
Göppert Erfahrungen mit. 

Beiträge zur chemischen Geschichte des Opiums gab Dublanc. 

Ueber die Rhabarber nach ihrer Heimath, ihrem Handelsgange 
und der Sphäre ihrer Verbreitung in Hochasien gab C.Ritter schatz- 
bare Nachrichten. 

1833. Schlechtendal und Schiede gaben neue Nachrichten 
über Rad, Jalappae^ Cort. Copalche und Sangre de Draco, 

Ritter gab interessante Notizen über Theecultur. 

Ueber römisches Liebstöckel, Laserpitium verticillatum und Orchis 
papilionacea machte Dierbach Mittheilung. 

Schätzbare vergleichende Versuche mit mehreren Rhabarbersorlen 
stellte Geiger an. 

Das bittere Princip des Wermuths ermittelte Stein. 

Ueber Folia Sennae und d'Äleppo gab Bassermann Notizen. 

N. V. Esenbeck beschrieb eine falsche China regia. 

1834. Ueber das sogenannte Fargums gab Basser mann einige 
Nachrichten. 

Ueber Rad, Jalappae und ihre Abstammung gaben Marquart 
und N. V. Esenbeck einige Notizen. 

Ueber Nanary oder ostindische Sassaparille hat Bassermann 
eine Notiz mitgetheilt. 

Bemerkungen über die Rosinen des Handels machte Dierbach. 

Ueber Jalape theilte N. von Esenbeck nachtragliche Bemer- 
kungen mit. 

Uebnr Cort, rad, Ratanhiae gab Bassermann eine Notiz. 

Ueber Sassapariila hat Batka Mittheilungen gemacht. 

1835. Bemerkungen über Mcchoacaona und einige andere rer- 
wandte Arznei-Droguen gab Dierbach, ebenso über Pimpinellwur- 
leln und über Eichenmispel. 

Ueber die Tamarinden gab Dierbach einige Nachrichten, ebenso 
über die Eichenfrüchte. 

Epipactes latifolia als Wurmmittel, Thalictrum aquilegifolium 
gegen firustkrankheiten empfahl Spatzier. 

Die Krystalle im Orlean prüfte Brandes und Hirsch; sie fan- 
den Ammoniaktalkerde mit Pbosphorsäure. 

Ueber einige Mittel gegen Syphilis theilte von Tilesius einige 
Bemerkungen mit. 

Beiträge zur chemischen und pharmaceutischen Geschichte der 
Sassapariila gab Dierbach. 

Ueber einige westindische Arzneipflanzen hat Dierbach Notizen 
mitgetheilt. 

1836. Ueber Sandelholz, Cassia und Cardamomum theilte C. Rit** 
ier schätzbare Nachrichten mit« ^ 

Die Heilkräfte des Phosphors in einer neuen Gestalt, besonders 
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gegen Nervenkrankheiten, Schwäche, Marasmus, empfahl von Ti- 
I e s i u s. 

Das Eisenoxyd hydrat als Gegengift gegen Arsenikvergiflungen 
fand Plieninger bestStigt. 

1837. Eine Monographie über die Scaromoniumsorten des Han- 
dels theilte Marquart mit — Ebenfalls über ein angeblich ägypti- 
sches Opium 

Ueber die Abstammung des Bernsteins theilte Göppert Beob- 
achtungen mit, nach welchen es wahrscheinlich wird, dass es ein von 
Coniferen abstammendes verhiirtetes Harz sei. 

Die Unsicherheit mehrerer Arzneimittel und die Verminderung 
ihrer Anzahl besprach Geisel er. 

Ueber Wackauri oder Wackwurzel machte Dierbaeh Mitthei- 
lungen. 

1839. In der Cort. Sambuci fand E. Simon eine Mischung, 
welche die Wirkungen der Jalappa und Ipecacuanha vereinige. 

Sphaerococcus muscifornus empfahl Biasotetto als Surrogat 
der Corallina corsica. 

Das Zusammenballen des Lycopodium beobachtete Jonas und 
hielt es für ein Lebendigwerden, wie bei den Sporen der Salvi- 
neaceen. 

Ueber Catechu theilte Wackenroder Erfahrungen mit, wie 
Göppert über Cumphor und Epheuharz. 

Bemerkungen über einige russische Arzneimittel theilte Tile- 
sius mit. 

Ueber Guajakholz und die darin vermuthete Benzoesäure wurden 
von Jahn Versuche angestellt. 

Ueber die Mikania Guaco theilte Jobst Notizen mit. 

1841. Die Verschiedenheit der Chinasorten durch Reagenzver- 
suche wies Eisner nach. 

Mittheilungen aber verschiedene Droguen machte Credner. 

Ueber Stocklack und dessen Producte gab A. Fäber Nach- 
richten. 

Ueber Flor. AurafUii machte B a 1 d e n i u s Mittheilung, über Pa- 
radieskörner Brandes. 

Zur Geschichte des Honigs gab Dierbaeh Beiträge. 

Ueber Fucus amylaceus machte Ho 11 Bemerkungen. 

1843. Ueber Mikania Guaco gab Jobst neue Nachrichten. 

Alhanasia amara wurde von Sartorius gegen die Pest em- 
pfohlen. 

Ueber die ächten Chinarinden in chemischer Beziehung theilte 
Schnedermann eine beachtenswerthe Arbeit mit, namentlich behufs 
der Prüfung des Chiningehalts. 

Jonas machte zweckmässige Mittbeilung über Aufbewahrung von 
Citronensaft durch Erhitzen auf 60<), Filtriren und Versetzen mit 
2—4 Drachmen conc. Essigs auf 1 Pfd. Saft. 

1843. Demong machte auf die Vermischung der Senega mit 
einer 'bittern Wurzel aufmerksam. 

Ueber Sem, lycopodii theilte Teich mann Erfahrungen mit, und 
machte auf die Nothwendigkeit der gehörigen Reife bei der Einsamm- 
lung aufmerksam. 

Ueber Tiantjan oder Kenten machten Müller und Bley Mit- 
theilung. 

Münzel fand unter der Rad. Pimpinellaey Rad, Pastinac, sativ» 
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Im Taxfu buccaia fand Rött scher ein Gift fiir Hausthiere. 

1844. Einige neueDroguen: als Quillay-Rinde, CacWctyua, Cas- 
cor« de Lingue, Cascara de Pingue beschrieb B I e y mit ihren fiussern 
und chemischen Verhalten. 

Ueber Japanische Mandeln machte Müller Mittheilung. 

lieber Sassaparillae gab Jobst einige interessante Notizen. 

Zur Aufbewahrung des Succ. Citri empfahl Zach au ihn in 
Weinflaschen im Wasserbade zu erhitzen, zu verkorken, wo er sich 
Jahre lang halte. 

Auf die Wirksamkeit der deutschen Euphorbia-Arten machte S t ick e 1 
aufmerksam. 

1845. Ueber zweckmässige Aufbewahrung der Yegetabilien mach- 
ten Kinne und Wnckenroder Mittheilungen. 

Ueber Sassaparilla machte In gen oh 1 Mittheilung; nach seinen 
Versuchen schien die Vera-Cruz-Sassaparilla die wirksamste zu sein. 
Prüfung des Guajakholzes mittelst Quecksilberchlorid gab 
Schwache an. 

Bleihaltige Cochenille fand Witting. 

7jerseliung der Pflamenstoffe etc. 
Kastner versuchte die Beantwortung der Frage: Warum zer- 
fallen organische Verbindungen so wie viele mehrfache chemische 
Gemische durch übermässige Erhitzung in ungleichartige, häufig einfa- 
chere Zusammensetzungen. 

1844. Ueber die Einwirkung der Arsensäure auf indifferente 
Pflanzenstoffe stellte Bau mann Versuche an. 

1845. Ueber Zersetzung von Färb-, Extractiv-, Gerb- und Bit- 
terstoff finden sich Nachrichten mitgetheilt. 

Ueber Chloropliyllbereitung machte Kastner Mittheilung. 

(Fortsetzung folgt.} 

3) Allgeiiieiner Anzeiger. 
Bitte ßr die Gehülfen - Unterstützungs- Anstalt. 

So erfreulich es auch dem Directorio sein musste, dass seine Bitte 
an die Herren Gehülfen um Beitrage zur Gehülfen-Uoterstützungscasse 
nicht unbeachtet blieb, sondern im Gegentheii vielfache Beachtung ge- 
funden hat, so ist dieses dennoch bei weitem nicht von Seiten der 
Gehülfen aller Kreise geschehen. Das Direclorium wiederholt daher 
seine Bitte den Herren Gehülfen um gütige Unterstützung, so wie den 
Herren Vereinsbeamten um Fürsorge, dass dieser wichtige Gegenstand 
nicht wieder in Vergessenheit gerathe: denn Viele sind, die unserer 
Hülfe warten, und Menscbenpflicht ist's, auch der Armen zu geden- 
ken! — Schliesslich wird noch bemerkt, dass für die Zukunft nur 
solche Gehülfen unterstützt werden sollen, welche zur Unterstützungs- 
casse längere Zeit hindurch beigetragen haben. 

Das Directoriam. 
Kreisversammlungen des Vereins. 

Wie nützlich und anregend die Versammlungen in den einzelnen 
Kreisen des Vereins sind, bedarf keiner weitern Auseinandersetiang ; 
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alle diejenigen Herren CoUegen, welche je Theilnehmer einer sweck- 
mjSssig geleiteten Versammlung waren, werden dieses bestätigen. An 
der letxten Generalversammlung konnten, aus leicht xu erklärenden 
Gründen, nur eine kleine Anzahl der Herren Mitglieder sich betheiligen. 
Das Directorium fordert daher, beseelt von dem Wunsche, das Beste 
des Vereins Aberall zu fördern, die Herren Vice- und Kreisdirectoren 
auf, in ihren Bezirken Kreis Versammlungen zu veranstalten, und bei 
diesen auch die Theilnehme für die milden Anstalten des Vereins den 
Herren Theilnehmern angelegentlich zu empfehlen, als dem Verein zur 
Ehre gereichend und die Wohlfahrt der Pharmacie auch fär die Zu- 
kunft fördernd. 

Das Directorium des Apotheker- Vereins. 



Einladung. 

Zu der am 12. August in Brannschweig um 10 Uhr statt finden- 
den Versammlung des Vicedirectoriums Braunschweig werden die Mit- 
glieder und Freunde des Vereins hierdurch gehorsamst eingeladen. 
Zugleich erlaubt sich Unterzeichneter zu bemerken, dass dieser Tag 
mitten in die Messe ffiilt, und daher den Theilnehmern vielleicht ein 
doppeltes Interesse gewährt. 

Brannschweig, den 1. Mai 1846. Dr. €. Herzog. 



Offene Stelle für einen Lehrling und einen Gehülfen. 

Zu Michaelis d. J. kann ein junger Mann von guter Erziehung, 
welcher die nötbigen Schulkennlnisse besitzt, in meiner Apotheke ein 
Unterkommen als Lehrling finden. Die nahern Bedingungen theilc ich 
«iTf portofreie Anfrage mit. Auch ein braver Gehälfe findet zu Mi- 
chaelis bei mir ein Unterkommen. 

Der Medicinal-Ässessor Apotheker Ov erb eck 

in Lemgo. 



I 

Ein gut gestallter Arzt im Hannoverschen wünscht, hohen Alters 
wegen, seine Praxis an einen sich qualificirenden Collegen abzugeben, 
damit aber zugleich den Verkauf seines zu 4200 Thlr. versicherten 
Besitzlhums zu verbinden. 

Darauf eingehen wollende Aerzte können auf portofreie Anfragen 
die nähere Addresse erfahren 

bei dem Medicinalraihe Dr. Bley 
in Bernburg. 



Eiserne Decoctpfannen mit Emaille. 

Ich empfehle hiermit Decoctpfannen von Eisenblech mit dauer- 
hafter Emaille, in gewöhnlicher runder Form, von verschiedener Grösse 
und aus einem Stucke angefertigt, welches bekanntlich viel Schwie- 
rigkeit hat Diese emaillirten Pfannen sind zu Decocten im Allgemei- 
nen, vorzüglich zu säuerlichen Abkochungen und Auflösungen sehr 
probat, indem sie Porcellanschalen ersetzen, ohne deren Zerbrechlich- 



